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Schlußwort 
Etwa vier j ahre nach demErschti nen der ersten Lieferung ist der dritte Band zumAbsch/usse gelangt. 

Wtrdastinltittnde „Waswirwollen" nicht genau gelesen und beherzigt hat, stellt leicht unberechtigte 
AnsprDchean dasWerkundwirddeshalbnichl davon befriedigt sein. Der Fachmann wei{J,da{J manche 
hLimiSdle Vogelart noch ganz wegbleiben mu{Jle oder nicht so zu ihrem Ruhte gekommen ist, wie 
es tigtntlich nlJtig gtwesen wäre, Funustehende dagegen haben uns oft gefragt, ob wir denn noch 
nicht alle Formen gehabt hällen. Sie waren erstaunt, wenn wir sagten, daß ein Menschenleben 
wohl nicht hinreiche, um wirklich sämtliche mitteleuropäische Vögel vom Ei oder von /rQhster Ju­
gend an aufiuziehn und wlange zu halten, dafJ man nicht nur ihre gonu Entwicklung jesftegtn, 
sondern aufJtrdem alle Ltbtnsgtwohnheiten, insbesondre auch ihr Utbtsltbtn, beobachten kann. 
Die Beschaffung von Eiern z. 8. gewisser Wasserläufer und mancher Sump/hahner ist sehr 
schwierig und vom Zufall abhängig; junge Alpenkrähen, Schlangenadler, Zwergtrappen dürften 
vorUJu/ig frommt Wünsche bleiben, wir ho//tn aber, doch noch manches zu erlangen, was in den 
vorliegenden drei Bänden nicht en/ha/Jen ist. ja, einiges, was sich hier nicht mehr einjagen liep, 
haben wir in den vier jaluen bereits aufgezogen und in vielen Bildern festgehalten, wie z. B. 
Tannenhäher, UJJJler, Roludommel, Sd1reiadler, Fischadler und Lachseeschwalbe. Wenn sicli 
dit Zahl der Arten dann lohnt, wollen wir einen Ergänzungsband zusammenstellen. 

Manchem Kenner frührer Beschreibungen wird es au/gefallen sein, daß lllir mit unsern ßt. 
obachlungen und Ansichten o/1 selu im Widerspruche mit andtrn VogelbnchLrn stehn, viele wuden 
uns den Vorwurf machen, daß wir aus dem Benehmen eines Stückes oder nur weniger Schlasse 
auf die ganu Art gezogen haben. Dieser Einwand besteht sicher manchmal zu Rech/, es ist ober 
schluhterdings unm~glich, eine ganu Reihe von Sdrwarzs/~rchtn oder von Sttodltrn ou/zuziehn; 
das verbietet schon du engt Raum einer Wohnung; einen kleinen Gartt11, geschweigt denn ein 
W4sstrlein haben wir nicht zur Vufügung. AufJtrdem ist man o/I herzlich froh, wenn man eine 
Art erledigt hat und sorgt dann lieber dafür, in den folgenden joluen andre zu bekommen, als 
daß man dieselben noch einmal großzieht. Wir wissen genau, daß die einzelnen Stacke, nament­
lich in ihrem geistigen Verhalten, nichJ gleich sind, aber immerhin schwanken die Unterschiede 
doch nur in engen Gremen; so wird sich ein Storch stets ganz anders benehmen als ein Fasan 
oder eine Graugans. . 

Der au{Jenstthmde User pflegt als st/bs/vuständlid1 anzunehmen, daß wir mit unsern Auf­
zuchten und Vogelhaltungen ein ausführendes Glied des Berliner Zoologischen Garturs seien, und 
glaubt, daß die hier geschilduttn Tiue dem Bestande des Gartens angeMren. Das tri/II im all­
gemeinen nicht zu, denn unsre Pfleglinge sind zum gr~ßten Teile durch uns beschafll, also unser 
Eigentum, und nicht im Zoologischen Garten, sondern in unsrer Dienstwohnung aufgezogen, 
habtn also mit ihm nichts zu tun; die meisten Arten sind ja dort aueh gar nicht vulrtlen. Außer­
dem gthn mich seit dem Bau des Aquariums dit Vogel des Gartens beruflich nichls mehr an. 

Andrerseits würden wir vieles nicht erreicht haben, wenn wir nicht durch den Zoologischen 
Garten so gul Futtermitlel und lihnliches hlillen erhalten können, denn Ratten, Mliuse, sttls 
frisches Hm/~isch, Frösche, Fische, Regenwürmer, Torfmull, Htu, Kits, Düntnsand oder Söge-
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spänt bekommt man so leichl nicht, wenn man nicht einen Zoo oder ein Aquarium zur Ver/ügung 
hat, die diese Dinge regelmäßig in ihrem Betriebe brauchen. Außerdem konnten wir namentlich 
größre VlJgtl, wie Kraniche und Giinse, im Zoologischm Garten un/erbringen, wenn sie sich nich1 
mehr gut in der \Vohmmg halten ließen. Nur sq blieb uns die Möglichkeit, die Enlwicklung 
diestr spiilrti/m Tiere noch weiter w beobachten: darauf haben wir ja bti dm einzelnm Arlm 
schon hingewiesm. Ferner hallen wir Gtlegtnl1eit, besonders manch alten Vogel des Zoologischen 
Gartens z11 photographieren und waren somit imstande, viele Formen 1111d Gruppen vollständiger 
voriuführm, als wenn wir sie nur in unsrem Heim jung aufgezogen hüllen wie z.B. viele Enten, 
Gänse, Schwäne, Mö"'tll, UJ/f/er und andrt Gropvögel. \Vir müssen daher der Leitung des Ber­
linu Zoologischen Garlens, insbt:sondre Herrn Geheimral Professor Dr. L. Heck und uintn Ge­
hilfen, 1111sem aufrichligen Dank für ihr E11tgegenkomme11 aussprec//m. 

Vieles //ä1te11 wir gern grfindlicfler gemaclll, wiirm wir nicht nur durch Raum und Zeit be­
sc/1rä11kl, sondern auch durch die Umgebung immer wieder gestört worden. Mancher Gang mit 
unsem Kranichm, Trappen und Graugänsen in der erstm Morgenfrühe wurde uns zum Spieß­
rutenlaufen 2wisd1tt1 einem Heue von Gartmarbeiltrn, Handwerkern, Kellnern und Brum1engäslen, 
und viele BeobachtungsmlJglichkeilen schallelen deshalb aus; den Tag übfr aber gehOrl ein Zoolo­
gischer Garten ganz den Besud1em, die gar nid1/ damit rechnen, daß sich jemand mit Tieren 
wisse11scha/llich besc/1üfligen will, und durch Neugierde und Unterlwltungss11chl jede emstliche 
Arbeit vereiteln: die beim Kolkraben in Band r au/ Seile zfX} wiedergegebnen Fragen sind nicht 
erdacht, sondern wirklich oftmals erleb/. 

Bei manch einem stehn wir in dem Rufe, dap wir Tiere, afsq hier insbesondre ViJgtl, für 
Automaten oder Reflexmaschinen haften. Das sind diejenigen, die die eigtn/Dmliche Frage zu 
stellen pflegen: „Instinkt oder Oberlegung?" Nichts liegt uns ferner, als dem Vogel Erinnrungs­
vermöge11 und Verwertung von Erinnmngsbi/dern, also das Sammeln vo11 Erfahrungen, ableugnen 
.w wollen, sonst könnte ja ein Tier nie zahm werden, sich nie an andre Nahrung gewöhnen lassen 
und sich nicht au/ den Pfleger einstellen. Das sind aber alles Dinge, die weder au/ eigentlicher Ober­
legung beruhn noch auf einfache Tritbhandlu11ge11 - gewöhnlich wird das sehr überflüssige 
Fremdwort Instinkt gebraucht-zurückzuführen sind. Sie haben ihren Grund in der sogenannten 
„Assozialion", mit der ja auc// der Memch im gewiJ/111/ichen Lebf11 viel arbeitet: diest '.Dinge 
mußten wir als mehr oder weniger bekannt voraussetzen. Der Liebhabfr könnte an seinen P/leg­
li11gen vitl me/u für die Tierseelenkunde Brauchbares beobachten, wenn er mit der .richligen 
Fragestellung an sie heranginge und sein Gemüt mehr aus dem Spiele lassen wollte. 

Wir ll'issen, doßsicheinige Leser über Inhalt und Ton unsrer Schreibweise au/gehalten haben, meist 
deshalb, weil ll'ir oft erwähnen, daß viele Leute dieses oder jenes annehmen, was erwiesnermaßen falsch 
ist; da mag sich ma11cl1er getroffen ge/llll// haben. \Ver aber, wie wir, lüg/ich seine Btobachtungen 
an den Besuchern des größten Zoologischen Gartens und Aquariums machen kann, der weiß, daß 
es gtwöhnfich viel wichtigtr ist1zu sagen, was nicht ist, als das, was ist, denn die Aussprüche der 
einzelnen Beschauer wiederholen sich vor bfstimmlen Gehegen und Käfigen mit großer Regelmdßig­
keil und Gleichförmigkeit und bemhn meist au/ Voraussetwngm, die 1•ielfeicht in der Mitte des 
vorigen )allrlmnderts illre Berechtig1mg llattm, sodaß man bei der Tier- und P/ia11ze11ku11de 
wirklich nicht merkt, daß wir angeblich in einem nat11rwissenscJw/tlic/1en Zeitalter leben. Das­
stlbf gilt in fast noch höherm Maße für die Tageszeitungen: beim Kra11icl1e habfn wir zwei Bei­
spiele gebracht. Selbstverstiindlich kann man es keinem übt/ nehmen, wenn er von Tieren oder 
P/Ia11ze11 nid1ts :weip, abfr dann soll er nicht dadurc/1 Unheil stijlen, daß er Vorurteile und 
Ammenmärchen weiter verbreitet, wie es grade in diesen Fächern leider üblich ist. \Venn sich 
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jtmond für Malerei oder Musik „interessiert", dann setzt man als selbslverstiindlich voraus, do{J 
er übtr Dürer, Hofbein und Menul unltrrichtet ist oder Richard Wagner und Listi nicht 1111r 

dtm Namen nach kennt. Die vielen aber, dit sich „so sduecklich für Tiere interessieren", wissen 
kaum dit Nomm der häufigsten heimiscl1t11 Formen, noch ll't11iger etwas ~·on ihrer Ltbenswl!ist 
und sind von einer verständigen Naturbetrachtung meist weit entfernt, wie man ihrm mehr als 
klndlichtn Fragen anmerkt. Die beliebte Ausrede: „Das habe ich i11 der Schule nicht gehabt", ent­
lastet ltier ebenso wenig wie bei PoU/ik und den meisten Zweigen der Allgemei11bi/dung. 

Unsers Wissens gibt es bisher weder im /11- noch im Ausland ein lilmliches Werk wie das vor­
liegende, für dessen Ermöglichung und Ausstattung wir unserm Verleger, der weder Mühe noch 
Kostm scheute, zu herzlichem Danke verpflichtet sind, ebenso dtr Staa//ichm Stelle für Natur­
denkmalpflege in Preu{Jen, die den Sttill i11s Rollen brachte. Wir hatten früher, insbts0ndrt wäh· 
rtnd dtr Kriegszeit, in du ich als Stabsarzt im benachbarten Spandau wirkte und meine kiirper­
üche und gtistigt Arbtitsjreudigktil für Dinge außerhalb meiner beiden Beruft stark herabgesetzt 
war, nicht zu holfen gewagt, unsre A11/wchten nicht nur au/ so vitlt11 Scl1warz., sondern auch auf 
Bunttafeln jemals zur Anschauung bringen zu k01men. Leider ist sefb1;t der beste Vierfarbelldr11ck 
nicht imstande, die Farben und Feinheiten so herauszubringen, wie sie von der Hand Er i eh Sc hrii. 
dtrs beim Obernwien der 765 A11fna/11nen erreicht worden sind. Dazu war nicht nur Oenauig­
keil, sondem auch unendliche Geduld nötig, denn die trippelnden, winzigen Regenpfeiferkinder 
und dit zappligen Entenküken zeigten gar kein Verslä11d11is für das Model/stelm, die nackten 
Schwanzmeisen von zwei Oramm 1111d andre zarte Nesthocker mußten immu wieder angewärmt 
odu dauernd in der Hand geha/lt111verdt11, /Dr herangeU"ochsne Rabe1wögel war das Mo/zeug ein 
uwanschtes Mittel zur Zerstreuung, die A11erhüh11u fanden sich bald auf dtr Po/eile ein: mil so 
schwiuige11 Maivorlogen wird nur ein Pfleger und Kenner fertig. 

Es ll'äre uns die hiicliste Oe1111gtuu11g, U"enn 011ch über andre recht abweichende Vogelgrupptll, 
wie z. 8. Dromas, Psophia, Chionis, Parra, Eur)'p}'ga, Thinocorys, Turocus, Opisthocomus, die 
Mesomyodi u. a. iilmliche Entwicklungsreihen mit den entsprecl1endt11 Beobachtungen heraus­
gebracht würden: viele stammesgeschichllid1e Fragen ließen sich dann wohl der Lösung näher­
bringen. Sicher wäre es reichen Völkem leicllt, solchen Forschern Arbeilsgelegenlieit zu geben, die 
sowohl Ober Aufzuchlerfahnmgen verfügen als !IUCh vergleic//en klJ1111en, die demnach nicllt 1111r 
das Vorhandne sehn, sondern auch merken, was einer Gattung oder Art im Gegensatze zu andern 
/eh//. \Vas wir erreicht haben, ist fast nur aus unsern eignen Mit/ein und in den ersten zwanzig 
Jahren ohne jede Unterstützung geschaflen worden und deshalb noch recltt lückenhaft. 

Berlin \V. 62, Aquarium, im Sommer I928, btim'Abschluß des dritten Bandes. 
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Die Nestflüchter 
.~olkn im tlrit!i'n Brind(' IJPha111h•l1 werdf'n. ]};uuit sC'i nidit gr!'agt, daß nll <liN1c 
Yiigl'i sich \llllt'n'iiiander 1·1'rwa11dlschnftlich nü!H'l' std111 als manche Ne„tflüchtcr 
mam·IH·n X1·sthock<·1·n. !Jic l•'ra.gP ist nilmlich scl\\H'l' zu Pul;;clwitlen, ob <la.s Xest­
fliirhtn- vdPr das i'fr!'thockertum ur~priinglicher ist. und ob sich an rcr«<"hit'dn<'n 
~1..Jl1·n d1•-1 \'oµ:el;;tanuns au„ :\'l'~tho(·kC'rn Scstfliichtt•r E•nlwi<'k<'lt hal}('n odt•r um­
~PkE·hrt. l'ntcr den Yorlii.ufrrn dN \'üg-el, den Krif'dHien·n, g-iht <'S keiiw );p,;\­

hnekn: clit· dem Ei cnt~ddüpft·rnkn .Jung-en g:kiclwn ~ofort rüllig- den Eltt-rn und 
führl'll auc-h dt·re11 Lcl~'nsw<'i"c. Oh di(„, t•rst eine .\np;L„„ung daran i;;t, daß cinP 
Bru1pfll·gc nieht statlfin<lct, oder ob dic.~c unnötig wurdt·, weil dil' .Jung<'n so wt•it 
c•ntwi('kt•lt .sind, wagen wir nicht zu ('!l\sd1eidt•11. Wi(' mag wohl f'ine frischg-t'­
'<d1\ii11f!(• Ardiaeornis odt>r C'inf' Ardiacopteryx au!'gP,;chn haben~ \\'ir b•niwn lwuu• 
k1'i1wn \\,„lfliichter. \kr mit richtig: entwickelh·n l\üqwrfclkrn ~.ur Wrll komrnt: 
11111· di(' !:'id1wing<'n und hisw1•il<·n ;weh der Schwanz trag'!'!\ b('i m1rnehcn [rj,;d1gt'­
scliliipftM1 ll ührwn·ügl'ln richtig1'. g1•brauchsriihiw· :-:c•hwun~- untl ~t1•ut•rfrd, ·rn, alh·I' 
""lh'<t lwi d1•n do<:h sofort st•Jb„tiindig:t•n (iroß[ußhüh1wrr1 p lq.(apodiidue) lx·stt·ht da,; 
l\11·ini..1·fiNIPr zuni"1ch,;t au" wollig:t•n Daunen. \\"t•nn dit' l "n·il~:'l'l in .\nlt•hnung: an 1lit• 
l\ri„l'hlit·n• Lt·i ckr (;i•hurt "" wü• dit• Ellern au"g1·sPhn haht•n. "0 müßtr bt•i iluwn 
kt•in Er~tling~daun"nkh·id YOrg't'kOllltll\'ll sein, od!•r ai.M•r. di1• .\l11·n ha\.K•u au('h kt•i1w 
h.iiqwrf1·tkrn mit g"l'"l'h]o„~1w11 F:d111t·11 gl'imbl. 

\ad1 dt·r landliiufigl'll \"or:<tl'lluug pflegt mau 1lit· ;\(·sl fliichlt'r!fruppcn ab nit•<ln\ 
dit· \1·sthocker ab höher~· Yögl'l zu Ü<'i':t'ichncn, insbt'sondrc <l1uH1, wenn mau untl'r 
tlt•n .Xt•sthockern noch dt•n l "nti:rschied der eigentlieht•n und dt•r nncigcntlichen 
:\l'AlhO('kN ma.chl. 7,u den eigcntliehen gehören alle die, die nackt o<lrr fa.-;t nackt, 
mit W'sC"hlossnen .\ngen und Ohren, und häufig- 11od1 mit 1.><·sondcrn Anpa.ssunµ;t•n 
an tla~ (;l'fültNl\\t.'rdt•n durd1 dit· l•:[tprn <l<'m Ei t•lll;<l'hliipfl'll, \1 it• z. H. t->111.•rli11µ;s­
\Ü~1·I. ~pt·c-hte, l\ii('kuekt·. Haek('ll. l'apag(•ien und T1111h1·11. Die nnPig1•ntlicbc11 N<•sl­
hn<'kt•r pflE·g-1•11 \'Oll .\nfan:i; :u1 ht'Wl'g"lil'hcr und uicht so 1•i1tsl•it ig auf eine hl'~I immk 
\;1J1r1rn!!":mfnahme hin 1·ntwi1·k1.•lt zu ~t·in. ::->indes hodPubriih•n<lC' Fonnt·t1. so \"t•r­
la-.-.1·11 die Kinder das .X1•st schon friih \'or <ll'r Yluµ;fahiµ-k1•i1. und dit• hölwrbriit„mh•n 
würckn t·s sicher aueh tun, w1.•n11 si1• nicht die (ic·fahr \'Or dem Sturz iu die Tidt• 
d;l\'\lll abhidt(': rnan dl'llkl' z. II. au lkilwr nud \'i(·le HauU\·üg1·l. liru~h· di(''."I' 
( lrn111•1·11 IH'rdcu aho•r \'Oll I•' ü r 1.1 r i u gt' r un<l (;ad o w als d(·rl l;:nt<•ll\'Ügcln \'Crwandt 
an:i;c·~i·lrn und d;l11er zu 11<'11 ii.llt'rn \'og"l'lformcn !:(l'"lcl\l .• \1\cnlings rechnet man 
a.udi die llncll'rfüßer dazu, irotzdcni ihre l\inder gena.u denen der eigentucht•11 
\t·'."thockN cntsprcch<'u. wit• ein Hlick auf die .Korrnoruotafcl i.m zweiten Btu1dP, 
'J'ah•l IG l, z1·i~1. Soll man nun anüehnwn, daß die Huderfüßcr au~ .Ncstflücht<'m zu 
Xc·sthock<-rn im eig('ntlich"kn :-iinnf' geworden ~ind. oder cilw ~dir ur.sprlingliclll' 
.Ju~endentwicklung durchmru·lwn. aus der die :XcstHiichtig-keit, zum ß ci"pi1•l der 
t-:utcn, lwrrnrgegangcn ist! 

1 llo!„o1~. I>• U. • Fna.. l'Opl llUoloan>pU 1. IM 



};s gibt auch heule noch Yögel. von denen man nicht recht weiß, zu welcher der 
beiden Gruppen man l:!iC rccluwn soll. Dazu gchörl dPlkichl der l\agu (Rhinoche­
lus), soweit wir dies aus dl'n in dieser Bezil'hung etwas unklar gehall!ll•n .\u!'lfiih· 
rungen Fink b s entnehmen, und dil' Kariama (Cariama.), dic wir !'idbflt im Zimmer 
aus dem Ei erzogen haben. leb berichtete dariibc!r au~fiihrlid1 im Journal für Orni· 
thologie 1921 irnd st<>llte dort. die .Jugendentwicklung auch im Hilde dar. Das Junge 
iiot im .\nf;u1ge recht hilflos, kann miL ungefähr zehn 'L'a.gcn slehn und verli~ßL mit 
zwöU Tugen das Ne.~L I~:; marhL dann einen durchaus kiikcnariigcm Eindruck, lil11h. 
bald au~gezcichneL und kletlt•rl sogar an rauhen Gegcnsfa11den in die Höhe. Er~t rnit 
ZWl'i :Monaten erreicht es die l<'lugföhigkcit. Wie sich jungr- ~onncnrallen (Eurypyg-a.) 
und 'J'rompcten·ög1•l (P~ophia.) verhalten. 11"ito~en wir if'ider nicht; auch iibt·r dPn 
Ikilwrläuf<.r (Dromas) licg1•n anscheinend keine Berichte vor. 

llei der Bespredmug d('S Zieg1'mnelkers hatten wir ;;ehon darauf a.ufmerk><am g<'­
macht. daß es sich hier innerhalb der Racken1·ögcl. also einer ~csthoC'kergruppl'. 
um eine Art Ncstflüchtcrtum handle; vielleicht i:1t es eine Anpassung. <lü.• man auf 
<Ins ßodcnbriiLen zuriickführcn kann. Bei den 1•crwnndtl·n hochbrüt.endt•n Gattung~·n 
Nyctibius, l'odargus nll(l auch beim Guacharo (Steatornis) Jipgcn die Ycrbiilt11is~i' an­
dPrs; hier sind die Jungen Ne!!thockcr, wie aus viC'len .\bbildungen hcrvorgd1t. Di1· 
Frage, ob Xcstflüchtcr- und Ncsthockcrtum fiir s1 :wnrnr„w·schichtlichc Z.u~ammc11-
g-chörigkeit beweisend ~ind, slcht also noch offen. Im t•inzclncn wird man im111c1· 
darauf wachten habc!n, wie angepa.ßl und entwickt•lt die jungen Neslflüchtcr oder 
Nci>thockcr sind, denn beide Eigenschaften haben sich bei 1·er:1chiednen \'ogclgrup· 
ll{'ll, 1·011 einem urspriill![lid1en Zw;t::wd au„gehr-nd. in ihrer .\rt sicher sehr weit 
<·ntwickelt und verfeinNl. \\'edcr die SperrachC'n ch•r Sperliog~\·ögel noch die un­
g1'1lll'in dichten. vor .Kälte und Wa.s~er schützenden Ersllings-DaunenkleidC'r der 
l·:rlll'n1·ögC'l sind etwas Lr.iprüngliehes, ebensowenig die riesig entwickelten Fliigd 
mancher fri~ch dem Ei ent!lchHipfLcr H übner. 

Tm allgemeinen verlassen die Ne~lflüehler wenige Stunden oder innerhu.lb \"Oll 

Pin bis zwei Tagen nach dem Auskriechen das Nest, das flir grwöhnlich auf dem Bu­
den steht; bei hochbrütendC'n J•'onncn springen sie hcrnb, ein ll cruntcrlragcn durch 
die l~ltern ist nicht einwandfrei beobachtet. lch selbst lmbc junge Brautenten (l..a.m­
proncs~a. sponsa) u.us 9 1\fetern Höhe aus der Baumhöhle herunterhüpfen sehn, olnw 
daß sie Schaden genommen hiitlen, trotzdem sie zum 'l'eil auf sehr harten ßocleu 
auffielen. 

Wenn die juugen Nestfliichtl'T l'lllweder allE'in 1·on <ll'r ~\lutter oder \"Olll \'ui<'r 
v;dührt .werden, so pflegt•n die Eier eines Gekg1·s fa.<it gleiehzf'itig a.uszukril'chrn. 
Wäre dies nicht der Falt, so würden, z. B. bei cinN ]~nle, die erstgeschliipflen Jun­
g<'n, 11·rnn die .\He noch wr-itn zu brüten hiitte, l"erhuugt•rn und ver~clnnachlt•n, odC'r 
sie miißlc mit ihren BrsUingcn weg:gehu und die übrigen Bil'r 1·erkommen lassen. Bei 
Al'ten, wo beide J~ltern f iihrcn, kommL es auf diese Gleichzeitigkeit nicht so gen1LU 
an, denn während dN eine Gatte die erstgebornen Kindl'r betreut. brütet der ~wclrl' 
weiter und die ganze Fu.milic ven•inigt sieb, wenn da;i klzlc .Junge trocken ist; so \'Cr· 
hä.IL es sich z. ß. beim Grünfüßig1:n 'feicbhuhnc (Gallinula) und andern Rallen. Hier, 
wie auch beim Kraniche, setzt die Bebrülung schon beim er~ten Ei ein, sodaß also 
auch die Jungen in d<•n.C\ell)(•n .\bsliin<lcn schlüpf<'n, in d(•nN1 die fäer gelegt ioind 



Die Selbständigkeit, mit der die uns )Jcnschen so überaus niedlich wirkenden 
N<•stflüchter zur Weil kommen, ist S<'hr \·crschicdl'n. l~s gibt sokhe, die sofort, fast 
jNlrr Witterung trolzen<l, auf 1•igof' i ·aust in artgemillk·r Weise dem Nal1rung~er­
wf'rix> nachgehn, wie z. B. 1·iel<' ~~nten, aber auch .sokhe, die \n.nge, ja., elwa bis zu 
l'in<'m ,fahre von rlen Eltnn n.ng(•icilcl und gefiihrl wl'rclf'n, wi<' z. B. (linse und vid­
i<'kht auch Kr;miche. llf'i einigen hört die elterliche Ji'iir„orgt· !l('hr bald auf. Wenn 
wir von den Großfußhiihnrrn, bl'i denen sie ja iiberh:iupt nicht vorhnndrn ist, absr•hn, 
!lO scheinen hierbei nn.rllf'tltli<'h gewi!lse Schnepfrnvögel in Helracht zu kommen, wo 
nach neuem Bcobachtung<'n die Mutter schon wC'nige Tage naC'h lkm Schlüpfen <lf'r 
Kindrr das Brutgf'hiet vC'Tliißt und (h•r Vater dann aul'h nur noch wenige Wochen 
fiihrt. 

Dir kün.Qtliehe .\ ufaucht der ~estfliichter gestaltl't skh im alh?emeinrn ~chwiC'ri­
gn als die der ~esthoek<•r, di1>, flir den Pfleger sl'hr hN11wm. ans NC'st gC'l)annt ~ind 
und nur \\·firme und in g(·wisl'lcn .\h„tänden a.uf zwcckmii.ßigt' \Ypise g<'rcicht.C's Fut­
!{'r braud1en .. \uch di<' HrinhaUnng ist \·crhiiltni~m1ißig {'infoch, wenn man die 
.\rlg-t•wohnlwitcn dt•r T it·rc> h1:riichid1tigt. Neugebornc odf'I' srhr junge Xesthock<>r 
crkl•nll('tl den ) if'n!'lch<'n nir·ht ab etwas Prcmd:1rtir:;-<'s, i;ind also nicht. iinp;sllich und 
hiss{'n !'lieh in ihrPn 'l' r ieblnwdlung{'ll nicht durch l•'nrcht irn~ maell<'n. Neslflikht{'r 
dag<'g<'n sind unruhir:;-e (;('ist.er, die das Bestreben hall<'n, ihrrn l·:ll('fn zu folg(·n, da­
mit si(• l<'uttC'r und Wiirnlf' fi11dcn. DiC'jcnigcn, die nidit lange (\er C'itcrlichcn l' fl<'g-1' 
l)('dürff'n und \'On Anfang an mit !'lf'hr entwickelten Bf'w('J.:"llllS"'- und SimH'swerkzeu­
gen brgaht. sind. NkC'nnrn abrr häufig den MenschC'n, auch WP!lll er das erste lebende 
Wesen ist. das ,.:ic naeh dem \'l•rla.ssen der }~isch:llc> (•rblkku•n. nieht al.~ Elter odn 
l'fl<'g<'{'itcr an, ,.:ondC'rn bl'nehnwn sich ihm g<'genlibC'r "'ofort ängstlich, indem sfr 
!<ich drücken od<'r wegrcnn('n. NamPnllif'h Brnchl"iig-f'I (Num<'niu"') IPbten darin 
OroßC'"I, aber auch manche l~nten handeln ähnlich. ll iP .\11f7.1wht dna.rlif!<'r T ier1• isl 
hiiufig f'ine unglaubliclw Gcduld~prohe und ung<'mciu ~chwicrig-; riel. \·i<'l sehwiNi· 
ger als i. B. dif' eines ~\ J aucrsf'gkr~. \'on drei Brad11·ögf'l11, dic> wir au~ dem l·:i groß· 
zog1·n, haben wir einen iiberhaupt ni('mnle Iress<'n sehn, ('r wagte <'~ einfa('h nicht, 
Nnhrung aufzunehmen, solangt' ein J\l('nsch im Zimmer war. 

Wenn auch später im einiC'hll'n noch auf das Verfahren h<ii <kr Aufzucht h<'HOll­
ckn• hinp;C'w ie«en werden soll, ~o sri doch vorausge«('hi<-kt, (laß dir l faupt~eliwierig:­
keit in der Erwärmung diC!<C'f klf'inC'n. unruhigen \Vt'~('ll l)f'Sh•ht. Fri{'rcn sif', so 
suchc>n sie ängstlich nach \\'iirrne und fressen nicht. Ma,n muß «ich also so hdfen, 
daß man eine ~ogenannte kiinstlichr Glucke baut. in der si<'h die Pfl<'gling<' naf'li 
Uecla.rf aufwärmen können. wenn "ie bC'im Fut.tersuclwn kiihl gt·wordl'n .'lind. Kil~ll·n. 
derl'n Decke aus einem el<'ktrisch auf etwa vierzig Grad gdwi1.l<'n \\'ärmf'ki~.~~·n bt•­
steht und di<' l'in ent.spr(·clwnd großt.•s Loch wm Ein~chlüpft>n hallf'n, tun rl:lbf'i gut<' 
Dienste: nur sclm.de, daß di{' l\iruler man.chC'r Vogl•lgniJlpC'll di<'~E· l:: inrichtuug nfr· 
mals r<'cht. bcgreifC'n. Daw gel1iir<'11 i11sbesondre K il•bilZ(' 1111d wohl iiberha.npt 1·i('k 
BegPnpfrif('ra.rligr. wiihn•nrl (lh· f inrlip;C'n Hühner- lfall<'n- und Möwenkiiken di<'~l'n 
Elterner~ntz rasch krncn. Auch firn A11elauf m1d Futll"'rplatz ])f's\r:1!ikndl' ekk· 
Irische 1 leizsonnen bcwiihn·n !'lieh gut. 

) lauche :NC'sthock<'rkiikl'n pkk1>n. wie bereits erwiihul. i;ofort ohne j<'de Anlrirung, 
nruneotlich nach sieh b\'wC'~enden kleinen Gegensliindc>n. al~o nach Kerbtie«'n und 



\\'ürmern, erwischen a.ber anfangs auch ungenießbare Dinge, die sie dann wieder fal· 
Jrn Jassen. Sie lernen in wC'riigC'n Tag<'n, wa.s freßbar ist und wa.s nicht, machen aber 
nuch weil('rhin \'er-;uC'hc mit Rllrm _\uffallendem. Dazu g<'hört besonders der cignr 
Kot, IX'i dem da.'! \\'riß d('r llarn-;iiurr diC' 1\ufmcrks1u11kt•it C'rrC'gL ~ir picken da· 
nad1, und man 8irht iluwn an df'n sdilC'ndcrnd('n J\npfh('WC)!llllµ:f'n und d('m fortA"I'· 
~1·1ztrn RchnahC'hd~d11•11 tl!'n l•;kf'l und dif' .\bsC'hru an. di<' ilulC'n <liPscr llnrat Jwr· 
1·orruft. Nach mf'hn•n•n 'J'uw•n 1·prmcidcn sie da1111 d:is J\otpkken, sind aber uft wit•· " 
ckr n:ilH' daran, f'8 ~.u !uu, und wenden sich er~t im lt'titen Augenblick ab. 

Bt•i 1muwht'n Xrstflii('hlern i~t cla.s Yorhaltt>n dN Xahrung in dt'n cr~lC'n Tagl'll 
unl)('dinµt nötig. d<•nn ~il' kommen nicht YOn selbfil darauf. irg-<'nd etwas aurzunf'h­
mrn. HC'i l"ielen .\rtrn g-Pniigl <'in .\ufmC'rk~:umnnchcn auf die unbt,wegtf'n _Fult(•r­
hrockrn. wif' z. B. auf fri„(']I(' .\nwi~<·npupp<>n. Dir 'l'irrr nchtcn wohl draußt•n auf 
<li(' Pi<'khewej!ungen d1•r l•;Jt('rn, od"r di<'Ff' J('gf'n ihn('n da~ FuttC'r nJr. wir m:u1 di1·s 
j:L aueh häufig IX'i lliilnH'rg-ludwn sid1L ßt'i d('n Sl'<.·s1•hw:illll'n (!-<terna). wo di" \ ]. 
!rn dif' cinzchwn l•'isl'h(' ja. \'Oll weither brinµ:"n, wird au('h 1·nn df•n s<'11on fa..«t fliiJ!· 
g'<'ll .Junw·n die ßcuh· lkm eltcrlichPn Sehnahrl Pntnomuw11. 

J•:s SPi noch l'rwiihru. 1JaLI hPi de11 (ir11ppl'll. IH'i dl'rl('ll di(• .J1111µ:1•n sl'hr trnf di1· 
Pltrr\k]I(' FiirsorgP ang(•wi0.~1•11 .sind und daher ung:Pnwin nn dil'sf'rl klf'b('n. di1• ,\uf-
1.udlt 1l:ul11r('h ('r„d1wrrt wird, da!.\ dir l\iikf'n nid11 aJlt'in sf'in wo[]('n: ~if' w1•rtlPI\ 
sPhr 1mrubig und ~elm•i1•11 fortwiil1rf'11d, wPnn lll1Ul sid1 (•ntfrrnt. Dcr l'rll'g"('I' 11111ll 

also J!nldl' hri dif'~rn. in ihrn llurnnlichkf'it n'iU'!Hl~t!·n (i1„whöpfrn 1·on \nfau!! an 
rinl' zil'lll<'wullt<' StrPllJ..(I' wal!Pn las~('ll 1 um sie ans .\Jlt'insE•in iu µ:rwöhrwn. son~t 

korlllllf'll „k ga.rnieht lll('hr zur Buhl', wenn man WPf!J!Pht. Xa11wntlich bei Giin~•·n. 

Kranichen und auch Trap1ll'n ist dirs sehr angebrad1t. 
\"crgfoicht man Xl'~thncker und NN1tfliiehter in IX'ZUJ.{ auf ihre jili1rlid)(' l\in­

dN:rnhl, so kann man gani im allw·111einen sagen, daß di<' ~f'sthockt'r ,.('rhiiltnis· 
miißig- wenig .Junge auf l'inmnl haben. dafür :lher hii11fiµ: 1 auch ungestört. nwhrcrE' 
Brutt'n im Jahre madi<·n. sodaß 1nanchc klciurc ,\rtrn, wie i. B. Stf'lzcn, es auf un­
g"Pfiilir 11/1 DuliC'n<I ~prüUlinl--(e hrinµ-rn könnf'n. I)[,. No·~1fliidt1f'r lrg('n hiiufig "i1w 
große ;\[C'ngc von Eiern 1t11f <·inmnl, pflanzen skh alll'r nicht ruchrfat'h im .J:ilm· 
forl, man denke da.bei an llühnrn'ögd und .Enlcn. Das kommt wohl im w!'sentliehl'n 
dahrr, daß bei 1·irlcu unt(•r ihnrn di<' la.ngc, d. h. drd hifi der \\"ochcn wiihn·nd(' 
Bru!daurr und dif' langr Fiihrungswit da<:. ganze Frühjahr und drn !'<omnwr lll'all· 
~prnchcn. „O<Jaß kPinü Zeit zu (·inrm 1.weiten Gcleµ:c hll'ihL Im einzelnen könrwn na· 
tiirlich be~ondre Anpa.:c<~ungn1 f'intr<'lf'n. so machrn i. lt di<• Haubvögel nur eim· 
Hru1. ll"('i] zu ihrer .\rt<>rhaltung WC'nige Jungr gf'niigPn, ,:cic halK'n eine lang(• Hrut· 
daurr. 11nd die .\ufwd1t nimmt virl Zeil iu An~prudi. Einig'P X«~tflüchll'T, \lil' 
i. B. der 'J'ri(•l, komnwn 111~ C'inbrlitigl' \"ögcl mit l\Wt'i l•:iern aus. und Bcka~siiwn. 

\\'aldsehnepfrn, sowi(' da~ i.:riinftißip;r T<·ichhuhn rn;u·hrn t.roti ihres NPSLfliichtN­
tnrns iwPi Brnfrn. i-IPi den nstP11 bC'iden ForrnC'11 (•111wfrkrln si<'h die .Junµi·u nuf­
fnllC'nd sclnlC'IL \11\{l d:i~ T1•ic!1huhn sd1reilet. iur 1,w(lilcn lfr111, ('hl' diP h'.indrr t\Pr 
nst<'n ~rlhstilndig siml. Kil' w!·rdt·n <lann von d1·1n gr:tdl' nicl1t briitrmh•n (;al\Pn 

IX'treut. 
Jki di·n sehr cutwiekclt zur Wl'll kommeud<'H N~·stflikhtero ist dM Dottf'rg1•­

wieht ungefähr ein Dritlcl unit mcl.ir, lx!i ausg:l'sprodlll<'ll Nesthockern nur etwa 

„ 



18- 20 \'. I I. des fri:;ehl'n EiC's; hei der Besprechung des Kormoran:; im zwcil<'n 
Band(' war('n wir auf ~Pite 122 ja. auf dies<' Dinge schon etwas niihl'r E'ingcgangt'n. 

lli<' Dichte• und f,i~nµ-t• clE's Dn.unt•nklcidc·s ist IJl'i d!'n einw\n('I\ C1ruprwn ""hr 
w·r~chü·dPn, man dPnke :i:. B. an cli1• di(·kwol\ig<'n ~("hwi\1w E'iUPr>'Pit"' um\ audr<'r­
seit.s an diP kurzd:rnniw•n ~t~·ißfiiß,. utlfl iw1·rp:~r·('>'C"hwa.ll11·n. In d1·r Entwkklung's­
wt>is" !inwi1• im \ra('hstllllll' d"r Vliig:1•l und der lkilw knmuw11. jt- 11:l<'h dt•r l~·-

t IK'll'i\\'l'i~t·, dit• grüßt1•n (;(•g<'n!citw 1nr. 



Regen pfeif ervöge l (Charadriiformes). 

Gadow l'Cr.-;t(•ht unll'I' dic.«cr Ordnung di(' Schrwpfrn-lkgE•upfrifer (Limicob<'), 
die Möwen (Lari), di\' Flu):!'.hühncr (l'tc>roc!('s) und di(· 'J'aubpm·iigel (t'olumbac); 
•lnlwi faßt rr je die Laro-Lirnicola<' und die l'tcroclo-Columba(• l'nger zusammen. "Er 
~ag:t dann folg('11d(•s: .,llf'n \litlPlpunkt der Charadriifornws bilden die Limicola<~; 
da\·on haben !<ich C'i1wr~cits als fo;chemle Schwinun{'r cntwickrlt die Lari, wi(•derum 
geteilt in :Fliqtn (Laridac) und in Taucher lllit n'(luzi1•rl('m Flug1·ermög1•n (.\lcida••). 
andrcr~eit.« al« intcnsi1·e Land-Flug\'iigr1 und Ycw·tabilit·nfr1•ss<'r die ;;t1'JlJl{'nlwwoh­
nC'ndcn Pteroclcs und diP hauptsüchlid.1 demBauml"b"n aui;,•paßt('n('olumb:1e:· Dann 
fährt E·r fort: „Di!' niich!'!lf'n \·f'rwa.ndten df'r ('h:1.r:1driifnrnws ~ind clif' (iruifornw.~. 
Bf'idP zus;u11mcn bilden f'inf'n starken Ast, dcrn ~id1 <litt1n diP Gallifornw~ an­
~('hlif'ßcn". 

lla. rtert faßt di1· J,i111ieol11{' als selbstii.ndigc Or<lrnmg auf, ziihli ~.u ihr 
di1• 'J'rif'l!' (ßurhinid11(' mlf'r Oi>dicnf'midac), di<' Wü~t.f'nliiufcr (Cursoriiiliw) und 
reeh1wt in die Fwuilic <ln ('hnra.driidac alle R<•g1'npfeiff'r- und ~cluwpfr.111utigl'n. ein­
,;dlliPßlic-h dl'r t:itrand- und Wn."~<·rfaufer sowil' (frr Au~wrfi~c-her (llM'ma.topu.~): 
Pr hiiil die \"Olk~tümlic-h<' Eint(•ilunµ; i11 zwei i;•amilien, nii.mlich in die dC'r nw·r1-
pfeiff'r- und die der ~chm·pft·nartig-1•n \'ögel nicht fiir durchführbar. Es •'UL~pril-ht 
nicht df'm Zwecke UUH'<'~ Buche~. a.uf die,;c 1-'treitfrnµ;e niihcr eimmgehn, zumal wir 
111U1 hin ja. a.uf diE• mitt•·leurop;iisd1f'n .F'onnen b<·~c·hriinken mü~scn. 

Die Regenpfeifer im engem Sinne (Charadrius L.). 

1 lie .\ng('hörigcn dieser Urupp1• z(·ichnen sieh bei äußnlicher Betra.ehtun,i dnn·h 
lkn kurz<'n, godrnngncn Picki<chna.Uel, der im Gcgrnsatze w dell'n Schn<'pfcnart ig('n 
nicht zum 'l'a.!lt<'n verwC'ndct w<•r<kn kann, sowi(' durch di1• q•rhältnii<mii.ßig großen 
A\lg<'n. die rein seiUich a.rn Kopf<' stehn, aus. Dil·s(' Augcnwöße läßt die sog<'na.nulc 
Htirn stark hervorlrl·kn, und der Gcsicht~ausdruck hat ein(' gewis.«e ,\Jmlichkeit mit 
dr>m mancher großiiugign S;inger, wie :i:. B. des Hot- und d<"s llla.ukehlchen.«. Die 
l'ül.lc sind :m gnt wi<' imm<•r ohne llill(!'rzche, die iibrigr>11 Z!'hcn \-erhällni.«mä.ßig 
kurt, also wenig auf da~ Laufrn auf bcwach~n<'m od1•r sehr weichem Boden eing•·­
rid11 <'L Der Gang fiinlf'l't 11ngrmcin. Ungestört. rennen die Tiere mei.«t in kurzen 
.1\ bsii.t7.cn, bleiben wie :u1p:Pwurzl'lt stehn, übcrschaun, ohne der1 l\opf zu bewegen, 
\'t'!'illögc ihre.« rie~ig1•n Or~ichtsff'lds dif' Gegend vor, nrbcn und hinter sich und trip­
peln dann schnell auf dir er~piihte Beute zu; bis zu (•inC'm gewi!<sen Grade erinnern 
sie dabei an die :o;teinschmii.li:rr. Alle sind aber anch rasche und ungemein ausda.11-
f'rndc l<'licger; \•iell' gehörf'n zu denjenigen Vögeln. die auf d<'lll 7.u~e p:radl'zu 11n­
glaubliche Entfernungen zurücklegl'n und regelmäßig weit in die südlichen Breiten 



vordringen. f'il" all<> machen den Satz. daß gute Fli1'gl'r !<Chlechtc l.iu1ftor uud gute 
Läufer HChlt•(•htt• f.'li(·;;:N ~Pill 111ÜH~t1•11. gröblich zuHchandcu. Dil' Yerhrnitung er­
streckt sich in ungdähr drei Dutzend Arten iibcr u.lll~ Erdteile. 

Es liegt natürlich nahe, da.<> Worl Hegenpfcifcr darauf znriickzufühn·n, daß der 
\'ogel besondcr~ bei Hl'gcnwcttcr s\lifü• pfcifrndf' Htinuuc, die ihm auch zu d(•m ~n.­
lll(·n „Tüte" \"Crholfen hat, hön•n Hißt. .\uch das franzö~ischc Wort .,l'lu\"i(·r·· ~pricht 
(iafür. Eine a.ndn· und vielleicht !<intll"ollrc Erklärung iHt die, daß die iiberau..; be­
wq;lichf'n und st immfreudigcn Hq~cnpfrifer „pfeifrn, w('nu sie sich regen•·. 

Die ]~izah\ d<>r Hegeupfcifl'r-t::ichnepfcnvögel bctriigt im allgemeinen vier, einige 
]('gcn nu!" drPi Eier, und dl.'r Tri<:! hat. !IOgar nur 1.11·(•i: Jl l rhrbriitigkt.•ii findet, wie 
schou crwähn1, anHchoiuend nur 1....,i der Hekus~ i rw und dN Waldschncpfr st;~tt. Da 
fragt man !<ich uuwillklirlich, wiP dit•M' zum Tcik "ehr klciru•n und 1·öllig wt·hrlo:,;cn 
\'ögel ihre .\rt mil so wenig Xad1komrncnschaft <·rlmlti·n könncn, brauchen doch 
gleich ~dm·('ft' Hing\·iigel dil' zw(•i· biH dreifach(• .\J(•ngc nm l\ind(•rn .. \nsclwinund 
haben ;;elbst dü· klt>iusten :-itraudliiuf(•r und Hl.'gPnpfl'ifcr w1•11ig untn natiirli..:hen 
l•'(>ind('n 1.11 i<•id<•u: unter :~1:!67 mir 1on ttt<•ndörfr>r freundlirh~t zur \'er­
fliguug gcstt•llH·n Hupfung~angab<'ll fanden sich nur j1· 1 l lr>ller \\'a,„~st·rhufN, Bo· 
genschnäbligcr Sl!'andläufrr, Vlußuferfaufor, Punktfrrl!•r \\'allserläufrr, .\ lp<'nHtrand­
faufrr, Hole Pfuhlschnepfe, Uoldn•gcnpfrifer, Kil'i.iitzrl'gt.•npfeifcr und Trit.•l. Hcste 
von Bcka...-sitwn wurd<•n 11. Zll'ngh<•ka~.~iucn 1, Hot~ch\•nkeln 12, Grollen Hra.chl'ög-cln 
5, llalsbandn:gPnpfcifcru :!, Kampfläufern 3, "\usterfisclwru 3 und Kicbitwo 279 ge­
funden. \'on di('~i·n fallen ulindl'sll'nH :!09 den Wru1d(•rfalken zur l.:L.~t; in einem 
llOTllte mach\Pil die Kiebitze:~:!.:> 1·. II. aller ßeuktii•n• au~. Im librigl'n kam niich:;it 
diesem ICaJkpn im ll'Cscntlichen der ~perber und d(•r J labieht ii1 lktracht. Da. sieh 
ltlen<lörfcr11 AngahPn nur auf Deutschland crstn·l·kt•n, so bcwl.'iHCll sit' natürlich 
nichts für die Brnthcimat der kleineu S1randläufrr, wo l.!l'sondcrs der .\h'rlin lmus1, 
d<.'r a.ber haupt~ächlich von Piepern IC'bcn soll. Drr innn· und äußre Bau cll'r La.ru­
Limicolae muß in 1·olil·ndetster Wci~·· den schweren ~chä.digungen der .\ußcnwdt an­
g<'paßt und tn•fflich geeignet ~<'in, d<'n zum Teile Hchrccklid1en \\'ittrung:wiurni~~cu 
ihr<.'r unwirtlidicn nordbcheu Heimat sd1un ,·ou kkio auf zu trotzen und den mei­
sten gcfiedcrtt•n und behaarten ]•'cind('I\ zu cntgehn. Dabei untcrnehuwn ,.it•lc so 
ziemlich die wcits\('!l Herbst- und l" rühlingsreiseu, dfr man in der \·og(•!wclt hunl, 
und ma.nche durchfl iegen nachgewiesn<•rmaßen 1.lllchstiiblich Tausende l'Ot1 J\i lo­
metern oh ne l"ntcrbrl.'chuug, dcun son11t träfe m:m sie nkht auf gauz l"Cr<'inzl'il lic­
):!;f'nden ozeani~chcn lm;elgn1ppt.•n. Es scheint. daß ihll('ll also auch ~tümw an der 
Küste und auf ~ee ebensowenig auhab•·n können. wi•• dit• 'l'ropensounc dt•r unbt.·~chat­
telcn .Flachküsten. Wie bei so \·iell·n dauernd auf hoher :-t•e lo•bcmkn Wa~~cntigel11 
ist und bleibt einem die Lebensmöglichkeit und der erfolgreich durchgdod1tlll' 
l\ampf ums Dasein eines solch winzigen Stmndläufi•rs ein ungelöMcs lfatsd. Ge­
wiß leisten 1mwche autlre Vögel ..ichlicßlich auch da.;i~clbc, aber die ;l,ahl der all die· 
sen Fährnissen Unterliegenden muß doch größer sein, 11on~L brauchten s ie nichL so 
viele liindC'r. Ausnahmen gibts natiirlich auch hier, m:w dl..'nke z. H. an den Gelb­

spötter. 



D<'r llaJ„h;~nd- od1•r ~an<lr<•µ;enpf<•if<•r (C'haradriu„ hiaticula 1..). 

Dit' M1ropiiiHclw Unterart, die als Ch. h. hiaticul:l J,, lwzeichnN und in "\sien 
durd1 ('irw „(•hr ii.hnliche Form \'<'rlrel<'ll wird. i~t g1•wi~~!·rmaßt·n ciiw 1·c-rgröß<•rtc und 
wr„<'hiint<· \u~gaht• de" im lulan<lc hrüt1•ndr11 F\ußn•g1·npf(•ifrr.~. l>it• l'ntl·r~ehiedt• 
d1·r in \litt„Jeurnpa ])(•h<'imal.t•len drei lkgcnpfeifcra.nPn. also di•s IJaJ„hand-, dt"' 
Fluß- und des Hi•t•rcg~·npfeifcr„. gehn aus den ßuultaft•lu Sr. LXXX und LX.XX I 
th·utli<'h herrn1; man lx•achte dabei bc„oudcr:; die l"chnab!.•1- und die l•'ußfiirbung'1·n. 
Dit• flii).:l"lliini.-:1· <lt·~ 1 la.1>1bandrl'gt·npfcifcrs beträµ-t nach II iir t t' r t l:!i 139,5. die 
~(·hwandii.i1).!;1! G.) ~. die Schuabelläugc 11 16, die Laufliing-e :!ti :!i-:,.') mm. l)a.;r 

licwkht krum mau du1·chsd1nitllich wit GO. d:L'i d1·~ frisdwn l~it•„ 111it lO (tnimm 
n·dm.·n, das \'it·rergt'\Pg<' macht dcumad.1 t·twa ~.wl'i Drittel dt•r \luttn a.u„. Ein 
:\,•uµ-(·b!.mws wa1· G,5 g schwer, diP ßrutdam•r dürfte• :!:! 2:! Ta:.:1• bdrn.g-1·11. l•:in l·:i. 
d:1.~ 'J'aulwn untt•ri,;Plcgt wordPn w1u, brauchte :!7 Tage zu s('i1wr ;/,\•itigung-, und ;r.w;u 
wohl dt•„halb, Wl'il i•s oft hng:e ;/,('it kalt lag; dies hatte ihm :d>i.~r sonst nit·hts 1;c-
sd1a<lt'\. l)a.„ .Ju11).!;1' pic>plc IJt'rrits zwei Tage l'Or tlem :-ichliipft·n, dun·l1hra<'h <ilinu 
aber SC'hl' plüt1.li<"l1 di1• Eischalc. 

IJip (it·wichtzu11alu1w \'Clrlirf folg1'ndcrmn.ßen: 

~(! 2U 211 
!lS 42 12 

Das \\'uchstum dt•r liingAt•n llandschwingp schrill \"Oll\ :!,;_ bis 7.Ulll :!8. 'l'ag:c 
um 11 mlll. d. h. t~ig-!i<'h beiuaJw um ,j mm vor: mil 2.) Ta).!;Nl konn!t' 1mst'r l'rll'g"­
linµ- !"\was flil'g"t'll. H ie Ht immc war von ,\11f1u1g: an die dl'r .\)h-n: 1rnu1 hörl(' l{IPid1 
da1:1 bt·zC'ichiwndl' „'l'ü". l•:r war sofort zahm, wurde a.lx•r sp!ilt'r, wohl weil •'f in Ci1•­
st'llschafl C'im·s fa.st (•IJl.'uso :dkn Scc·n-gcupfcifors lebte, w\·nign wtrau\ich. Zuer~t. 

nahm er 1·orgl'halln1• frisdie .\uwiscnpuppen am liebsten und ,·cr,;chmähk zunäch.!:lt 
.\l(•hlwiirmt•r, die ihm aber spii.tC'r immer sehr mundeten. Oie kiinstlichc (i]uekc, 
o<ll•r, wi1• wir cli1·,.;c im folg('nden nennen wollen, dC'n \\'iirmeunter>itand. IPrnt<• C'r 
m..~d1 und gut und wigle sich nicht frostig. ßahl pkkte er kkine l."ist·h- und 
Fit•isd1stii<'k<", sowi(' ~d1ah(•11 um! Weichfutter. llt•r1•it.~ im .\lter nm :n 'l'a.g1·n be­
ohad1t1•tP11 wir di1·j1•nii..:1·n Laulc und ßewegungl•11 an ihm. di(• man g1•\\"Öhnli(·h al~ 
Balz auffaßt. D:L~ l'ig-ent.iimliche Trüdcln. das ja ,-je-Jeu lk)-\"l'llJlf1•ifna.rtig1•n und auch 
manc·!wn \\"a~s(·rliiuft>rn eiw·n i~t und sehr hiib~d1 klin).!;t, läßl .sich d<•llpid1t mi1 
<h•n :-iillx•n ,.wiiö \1·üö wiiö wüö wüö' wiedngebC'n. DaJ)('i werden ;r.unfü:h.~t 1lie 
Kopf- uud :-!1•it<•nfl'dN11 1•1wa.o; gt•>!trii.ubt und <l;uin ckr :-'ch11·arw., 1vt•il w·rn.c-hf'l"t, nach 
unlt•n go•haltl'll. Df'l" \ 'uw·I faufi dunu auf den (it•genstand scirwr Ern·gu11g. in tlit·~em 
l•'all t• w;ll' ('>! d('r S1•1•n•geupfrifrr, ;m; IJcim Flußrcgenpfrifcr hab('!l wir cirlt' >10\dw 
:-lchwa11:t.l1allunf:\" nid1t ge.!:lchn. \\'ir glaulJcn, daß die~ ganz(' G1•li:til(' :1ud1 l'irlt' ;\iiße- „ 
rung d1·r \\' n t ~c-i11 kanu, d{'lln er 1·erfolgte scine11 klci1w1·n GaJtungs1·prw:uult1•n 
mandunal so heftig, daß wir ihn retten mußten . 

l•'lfrgl'1HI twnahm er sich im Zimmer ~chi' ungeschickt, di~ ihm ja ll"('g"Cn ~c-incr 
~ehr sp itzt·n, lang('ll lo'liig1'i die W1•ncligkcit in engen Häunwn fohlle. Bei ihn•u Hund­
flü g:en gPrnten Holchc T iere gc-wöhnlich an die 7,immerdrck<'. flattt•rn sich dorL ab 
und rutsdirn ~chtießlich a.11 einer \\"and herunter, wobei sie oft lu·ftig :1uf~chl:~;..(t•n: 



un!ler Pfll·glinj! n>runJ.(liiC'ktr im folgenden Frühjahr auf di1·~1· Wei'<e. Nachd,•m er 
!IC'hon \·orher l'inige l\lcing't'fil'dPrf<'deru rcrloren hat.tl'. ><<'lztr clic• .\lau><cr J.lille Ja.­
nuar richti/.( ein und war im er:;t('rl .\lfu"zdriuel becnd<'I. In d(•r Hauptzeit wunlen 
tä~lich bi.-: zu :l:! F<'d1•ru aufgdunden. 

Die Tafol Sr. 18'.! 7.C:igt die .Jugl·ndcutwicklung die.~c~ Vow·I~. der eiuczn aus llid­
diu~oi· hrw1rnen Ei C>nHwhliipf1 war, Tafol 185 hrin/.(t ihn i111 \ 'ergleiche miL d••n 
lll'id<·n nmlrrn .\rten. J\uf den Huutt:1f<'ln LXXX und LXXXI iHt er im .Jugend- und 
im \ltn~klf·id1• darge~trllt. 

DC'r Flußrl'g'('npfeif1•r (Char:ulriu.~ duhiufl Scop.). 

Die in l·:uropa l>Ph<'iH1:1tet1\ al~ Ch. d. curonicu~ Gm. Lt•zcichnete Vorm briitet 
au<'h in Nordafrika und t·i1wm großl'n Teil ~\.::iicns und hat ein bi'< zwei nahe \'cr­
wandll' in lntlit•u uml Siitkhina.; den Wiuter verbringt der \'ugel in den Tropen. Der 
Flügl·l mißt III lt~, der 8chwanz 59---62, der 8chnabcl 11,8 1J,:l mm: im (ll'· 
wicht ähnelt er dem Uros:;elrol1r:;ängcr mit gegen 10 g. [)u.s sehr große Ei i~t durch­
·"dmittlich 73/ , g schwl'r, m::whL also uugeföhr ein }'iin fH•l der . .\lultcr a.us; ein Xpu-
1-(l'bornes wog,} g, dill .Jung1'n sind d('mnach 7.uglcich mit denen des Zwcrgbumpf­
huhn;; und Jc11en der l'iel ~ri.ißern, uugefä.hr 100 g schwen:n '\Vadael die kleinsten 
lu•imi;;c·hen Ncstfliichler. )la.n wrgegeuwärtige sich. daß sie achtmal leichter als 
1•in g(•wöhnliehc-~ ll aushuhnkiikcn siud. das ja viplcn LPutl'n :-1d1011 als der Inbegriff 
d<•r Nit..•dlicbkt•it ein1'!'1 .Jung\·ogt•l" er„cheint. 

J)pr Flußrl'~enpfcifrr ist im Gt·gl'n!<atze •mm llalsband· und zum Sceregenpfcifrr 
E·iu l~wubucr des llin111'nla11d1•"· Er fü·bt sandig-kic~iw· Odfläd11'11. in deren Xälw 
(·twas Wa.s:;N isl. nnd macht sich da.durch sciuc hlibwhf', fliiteude Stimme l:IC'lllerk­
bar. Die kie~cliihnlichcn Eier liegt•n wie bei den \'nw:u1dtcn auf Sand zwi„chC'u 
i::lt('inchen. sodaß sie gar nicht so leicht 7.U sehn sind, a.uch vcrstdin es die .\\ten, 
durch frühzeitiges Weglaufen die Aufmerksamkeit \'O!H Nf'At. abzulenken, wfr dies 
ja bei einer großen Am.nhl \'Oll Schnl•pfon- und negf'npf\-'ifon·ögcln Sille ist . .Mitte 
„\ lai erhieUl•n wir aus dem \\'eichbildc Berlins ein st,:ukbebriiletes Ei, da.~ nach 
zwölf Tngen schlüpfte, nachdem flieh da.s Junge bl•rcitA drei Tage vor dem Auskrie· 
C'lwn durch Piepen gemeldet hatte'. Hald nach dem 'l'rockenwt'fden hüpfte der klcim• 
Kerl, df'u wir Floriiu1 nanutcn, etwas, trippelte wenige !Stunden später und raJulle 
bald darauf lebhaft umher .. \m nächsten \"ormitlagt• pickte l'r nach rer~chiednen 
kleinen Gegenständen. a.m Kachmiltnge fraß er frische .\ruei><enpuppcu. kleine )lehl­
wiinHrr. Schaben und A;o-.eln. ßr liebte die Sonne sehr, fand aber zuniichst nicln 
1·on selbst in seinen elektrisch geheizten Unterstand. :\lerkwürdigerwei,;e kratzte er 
si(·b anfangs sowohl \-or wfr hiracr dem Flügel herum; spiiterhin fiel das Vornlll'r-„ un1kra.tz<'n weg, denn diese Art und ihre nächsten \'erwandtcn, sowie Kiebitz, Siibil'r 
und Austcrfischer kratu·n sich den Kopf stets wie dir Hing:1'ögrl zwischen Flügel un1l 
Humpf hindurch, was bei Jiesrn Langbeinen ganz besonders auffüllt, zumal es dil' 
Schncpf(•n1·ögel nicht tuu. J?Joria.n suchte und fand sein Fu tter \'Oll Anfang an selbst, 
C'r brauchte also nicht durch \'orhallt•n oder Bctippen der Nahrung darauf auful<'rk· 
sam gC'maellt zu werden. SC'in ;;('hr selbständiges Wes(·n im \'ert'ÜlC mit ZutnwliC'h· 
k{'it fiel uns auf, denn delfach ist es ja. so, daß von Anfang an :-ehr sclbstiindigc 

l/lola••<h,Dr.O.,a.ho.a,\~.ltoli.l"""°".l.BJ 



J 
NC'!ltflüchter <;ofort sclwu sind. d. h. sie fürchti'n sich \"Or nah<'nd<'n größern Gl•gim­
sliinden. al"o ror dem ) lenschen. _fm .\ltcr von zwC'i 'l'agC'n hatlc er seinen \\'ii.rm('· 
unter~tuncl bcgriffl'Il . .\lit. sielX'n Tag<'n sproßten di1• Schwiuj!en und da.~ :'lchullCr­
gt'fiC'der, mit fiinfzehn 'l'n.gen war er bis auf das lfo.lsba.nd fast ganz bcfiC'dert und 
fing an, auf einem Beine writ.er w hüpfen, wenn er das andre grade unter das 
Hauchgdieder gczoj!l'll hat1e. Dil!se Gewohnheit ist ja sehr ,-iekn Schnepfrn- und 
lfC'grnpfeifcn•ögeln ('ig<'n; ch•r Unkundige glauh1 dann immer, die Tiere hii.ttC'n nur 
i•inc•n J•\1ß oder schonten den a.ndcrü, weil er <;ehmcr1.c. Beim .Hennen betrug diP 
:"chrittliinge lOcm. J~in hiibsclws .,Dia'' schien sein Lockton zu ~ein, sonst hörw 
man ein ki<;es, pfeifrndl·.~ Gewimmer. )!it. neum.f'hn 'l'3g<'n konnte er spurw('i:<<', mit 
drt•i Wochen ganz lcidlidi ,·on .':l<!inen Schwingen (h•brauch machen. knapp ,·ier Wo­
d1('11 alt. flog er öfter a.n der Decke ein<'s Saales umlu-r. in (i(>n wir ihn hrachv·n. um 
ihm zu J•'uß und w l•'lilg••l B«w1•g-ung zu ver>1chaff<'n. Wi<' di<' ;rn<ll•rn Hegenpfcifrr 
cndl't<' er bei solclwn Bundfliig<'n hri.uCig a.n df'r Wand unrl rut..<ichte daran hf'ruutN. 
~ehuu .\nf:u1g .Juli bezl•igte N durch große Unruhe und vil-lf'~ Hufen. da.ß seine Z.ug-· 
iwit lx•gaJl!l, Df'n untern 'l't•il dps lüi.figs, den er für g(•wöhnlid1 bewohnte, mußt(·u 
wir dann mit (i!as umg(•).)i:'Jl, da der \'ogel dauernd mit dn Htirn durch die füii.bl' 
wollt<>; er begriff offenbar auch nach ,·ielen schmcrzhaftf'll l<:rfahrungen nichL daß 
1uun ~.wischen cngst.d1end(•n Draht.~täben nicht. hindurch kann. 1Jiernus wie :rnch au>1 
~•·inem sonstigen Yerha.11en zogen w ir den fl.chluß, da.ß er, ebetL'«> wie die beiden an­
d('m heimischen .\rt<'n, n•clll einfältig und wenig findig war. Die zierlichen. a.11-
11n1li~en. großäugi~Pll sowii' hüb!'(ch gefärbt.eo und g<·zeichneleu Regenpf<'if<'r bt•!'(t('­
dien den Pfleger sehr, und ihre l.c'bha.ftigkeit sowi<' ihre behenden Bewegun11;en täu­
~eht•n geistige Reg1<a.mkcil \-or. Natürlich benf'lm:icn sie 1<ich dr:1ußeu an gecigne­
tt•n Ortlichk<'iti'n triebhaft zweckmäßig. sie \'crstehn es aber nicht, sich .«ituH'Oil 
in andre Umstände zu schicken. wie dies doch eine ganze Anzahl andrer Yögt'l und 
sehr ,-iclc Säugetiere können. 

Wir hat.tcn Florian urspriing\ich auf Sand und Kic.~ gplialten. muchi<'n aber bald 
die }Jrfubrung, daß sein<' li'ußsohlcu darunter liti<'n, nrunentlich als er immerzu am 
Ciittl'r hin und her lief und beim UmwendC'n scharfe ßckru machte. Als wir darauf 
d1•11 Bodf'nbelag, namentlich an den Lauistellen, aus clwas w•gdC'uchtetcm Torf lwr­
,qclJten. wa.r das übel behoben; bei den eigentlichen Schncpfenvög:<'ln muß man ja. in 
diesn Beziehung noch de! \'Orsicht.iger sein. Ein(· IX'sondre \·orliebe hat.!<' ('r für 
fri„ches Wasser. füf'llte man ihm einen neu gefüllten großen ßl11menlopfu11tN1<atY. 
ins Zimmer, so badeu• er fast regelmäßig: stand das \\'us~er liinger, so untf'rließ ~·r 
f'S, uud zwar auch dann, \1•enu es nicht ,-eruureinigt war. Heichte man dann wicdn 
fri:<ches \\'as~er, so ging er gewöhnlich sofort hinein und badete noch einmal. \\'ir 
haix'n un~ oft den Kopi darüber zerbrochen, woran dl•r \'og<>I frbche~ \'Oll abg"('stan· 
lh'nt•rn \\'a$ser unter~chied; bei andern "\.rten fiel uns dies oie so auf. 

Rchon als Florian m•un '.l'age all war, dtter1e c-r, be~ot1dNs Wl'nn er J.'uttC'r t•rwa.r­
tC't.l" miL einem vorgestreckten F'ußc. Zunächst konnten wir uus dieses sondcrba.rP 
lknf'lnnen nicht recht C'rkliireu, kamen aber bald dahinter, 11•n.s es zu Ucdeu\l'n hatte, 
zumal ich mich aus meiner ~tudentenzeiL an einen jung aufgezognen l\icbitz f'rin· 
nnte, der !'(ich genau so \'i'rhiclt. Die 'J'iere erschüttt•rn niimlich d11rd1 dic~1· ra.~dwn 
1-<chlügt• gegen die Llnt<'rlage dcu ßodcn und stöbern dadurclL ('U\wcder Kerbtin•• auf 
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odn trcilK'n Würmer :i.u" ihr<'n l.öchcrn: stand }'loriru1 dabei auf losem Rande, !'IO 
wirbt.·lt<·n die Sandkfüncr wie ciuc kleine Wolke empor. Da. der zierliche \'ogel un­
J.t1·m<'in l'.a.b.n1 und Yor frf'rndcu LN1tcu nicht schreckhaft war, ;;o k0trnt.cn wir dic11 
lddn t'inC'lll grölkrn Krt'i:«• ron Bf'suchern ,·orfiihrcn. )!an stellte einen :Napf mit 
i-nnd auf dC'n 'fi,;eh, 1·cw11l11ßW d:1s Tier hincinzugdm und warf einige kleine \\"ür· 
r111·r dazu; darm bq:~arrn sofort das l•'ußtrillcrn, wi(' wir('~ nn.nnLCn. _ßcim ll1dl:ll.lilnd­
und h1•iru S('(•regrupfC'ifc•r hnl1C•n wir diese Gewolmhcit 11id1i IX'rncrkt, die beim Ki(•· 
IJit~w sowohl wü• beim f!uLh~genpfcifcr übrigens iui('h auf ganz umwcckmii.ßigN 
L'nt1·rl11gf', cl. h. auf Liuol1·111u und auf Holzfußbod<'n gPiiht, also rein trieblmft aus­
:tPführt wird. Gra.clPzu n·rblliffend wirkt es_, wiC' ein sokhl'r n.~g1•npfeifer im Sa.ndP 
n•rs!f•rktC' Heute' findl'l. Wir kgten öftf'r klr-inl" .\lchlwiinncr in eine flache Scha\P 
mit frim·m :-:a.nd und lic•Ul•n sie sich vcrkrieclwn. Trotz aufmcrk.~:un:1ten llim1·hcn.~ 
konnH·u wir dann \"Oll dPn TicorC'n nichts mehr wahrnC'hnwn, holten wir aber Florian, 
so starrtf' ('r nur eint' \rpih• h1·11·('gung;;los auf dC'U ~and, fuhr hlitzschuell zn und 
1-n~ <'irwn .\Jehlwurru lwnor. Vou irgendwC'khem t:1,~tc'nlkn Huclwn war dabei nieh1H 
1.u h1·1tl{'rken. der \'og-<•l mull unbt•dingi kleinste JkwC'g11ngt•n erkC'nueu könfü'n. di1• 
uns c·ntgdrn, und regt auill•rd1•m durch sein Fußtrillern die Kerbtiere zum J\ril·· 
elwn 1u1. 

Florian hlieb auch f··rm•rhiu :<ehr zahm, ließ si("h im Zimmer ohne wcikrl'l grcif<'l1 
und Z('igtr- sogar, bcso11dcrs in der N"iihc des \\"a.s.~<'rnapf:<. eine g<•wi~~c spielerisch„ 
J\;unpflust gegen die Hand. lm :\la i wurde er sehr angriffslustig, bekämpfte HiimlP 
und 1-itiefcl, ba.lztc, und zwar namentlich wenn wir ihn frei auf dru Tisch der photo· 
graphi~chen Werkstatt .'l<'tztcn: diese mit Sruid bei;treute hcllr Fliiche löstl' ~eincu 
Fortpflanzull~Slrieb wohl am l)/'strn a.us . .t:r trlideltc dcl und laut, wobei er das 
Kopf· und das seitlieh<' (i('fi<'<ler (](>r Brust. stark strfrnbtr-. S(']ili<'ßlich :;preizte n 
dir Jo:llbogrn seitlich ab, hoh dNl gcfii.chcrten Rehwanz, \"1•nu·ig-11· sich mehrfach 11ncl 
lil·ß dahr-i einen lautC'n l)oppC'lton hören. \Vir kount('n :ill llil·sc Bewegungen auf 
dn photog-raphis("hen J'!a111' festhalten: sie sind drr fü·ihc nnrh auf den ßildNn 
~J l:! df'r Tafel J8j wil!<krgf'g<'ix•n; kid(•r hatte sich un.~<>r l'flt'gling im .F riihja.hr>1-
zug(' dir äußern Rchwam.fcdN11 lx>>1toßcn. J~r war übrigC'n~, wir sich :spiiter heraus­
st<•lltr. ein ~\fä11nchr-n. 

Oie nste l\leingefi<•dPmirwser begann im DC'zPmbcr und war im .\liln: beendet. 
l'm dr-n 10. Juni «<'tZt<' bei ckm nunmehr etwas iiber f'injiihrig-en \·ogel der Wechsel 
<lt·s Groß. und 1\leing-diedcr:< (•in, und damit hörtc a.uch di1• Balz auf. Am 2. Xon:m· 
l~·r gaben wir den im prächtig>1tc11 llcrbstfl'tte prangenden, 1:; g ,;clm·Nf'O \·ogel weg 
und nhi('\ten ihn knapp der Wochen später aJs auf 32 g al>gr·magcrle Leiche wiC'­
dl'r zuriick. 

Dber da.s \\·ach~tum J1abcn wir folgendes zu~aumH·llg-\'~tcllt: 

Z.,dil 1h·r Tag": l 4 " (:~wid1t ,, 63, l~.ti 16,5 
~·1u~flliing~ mm: " r ... 111 <ltt Tage; " ::!1 23 :!!j 

U~wicht lll)o":": 26,J " 31 3ti 35 " Fhi!ol"•·ll.ing~ iu mru:60,5 "' " " " 
Jl 



Die ~chwan:t;1f1•l Xr. 1~3 z<'ii'.it dk .Jugcndentwi<-kluni;t, Tafel JSJ gibt die er­
wiihnt{'n Triidcl- und lk1\zst1•llunj!CU wieder; zur Erklilrung d(•r Bunttafeln Xr. LXXX 
und LX ... ~l gt·uilgen die l'ntcr~chriftcn und da.o1 hier G<·~childcrte. 

Der H!•er<~geupf<·ifer (Charadrius alcxandriuus L.). 

Hil' europftische l•'orm, Ch. a.. alexaudrinus L., verbreitet sich auch über Nord· 
afrika. Ägypten, l'incn Teil der Küsten des Hotcn ~\leers und geht. durch runcra.9ien 
his nach Korea .. \uf dem Zuge fiudet man ihn ebensowohl im südlichen .\frika 
wi(' in )[alakka. Auf C:eyll.rn sowie in Südchina. und Japan und in den westlichen 
\'•m·iuip;ten f:taaten \"Oll XQrdamerika nisten ähnliche Unterarten. Der :Flügel d1·~ 

hii•sig<·n Jkutvogcls mißt 100-115, der Schwanz 17 J9, der Schnabel 11-15, der 
l.auf ~i-30 mm. Das Gewicht entspricht wohl dem des f'lußregenpfcifcrs, das .Ei 
ist. ungefähr um 1111 g schwerer a.ls das dieses \'envandten; ein neugebornes Junges 
wog G g. Wä.hrend sich Halsband· und Flußregenpfrifer bill auf die Größe in der 
allgemeinen Erscheinungs- und Värbungsweise, sowie auch darin sehr ähneln, daß im 
ßrutkleidc <lie Geschlechter sich fast völlig gleichen. weicht <ler Sceregenpfrifer in 
vielen Punkten von diesen beiden ab: er ist hochbeiniger und erscheint wegen ~einer 
kiin:crn Flügel vorn dicker und im ga.nzen gedrungner. Die schwa.rlC Zeichnung ist 
nicht so a.usgepr'.igt und da.s Weibchen in der .Brutzeit weseutlich unscheinbarer ah 
dus )lünnchen; seine Tracht. ist dann vom Jforbstkleide kaum ver:;chieden. 

Im Gegen~atze zu den beiden andern Arlcn ist dic.~e l•'orm nicht so a.ur Kies und 
!-iaud angewiesen. sondern geht. häufig aufs Grünla.nd der Küsten und brütet auch 
dorL Die feinem Lebensgewohnheiten sind gleichfall.!f ander~, wie wir uns bei der 
,\ ufzucht. überzeugen konnten. Außerdem besteht das Gelege nicht wie bei den mei· 
~teu andern Arten aus vier, sondern nur a.us drei EiNn. 

Am 30 .. Mai erhielten wir \'On der Insel TrischPn rin ~anz wenig bebriitPtes l·:i, 
das wir Tauben unterlegten, und erst. am 23. Juni schlüpfte das Junge. Wir hal.wn 
die Brutdauer auf 21 Tage b<!Htimmt. \·ielleicht kann man aber a nnehmen, daß diP 
zur \'erfiignng strhcnden Tt1ul){'npaa.re das ]~i ab und zu ka.H. werden ließen, sodnll 
di<• wirkliche Brutdauer möglicherweise t'in bis zwei Tage weniger betriigl. DN 
kleint' Alexa.nd«r, wie wir ihn seines wi~senscha.ftlichen Nameus wegen nannten. 
fil'l \'Oll .\nfang an durch seine Hochbcinigkeit a.uf, seine GcstalL wirkte grad<'·w 
springmaushaft. Er zirpte fast genau wie eiue Grille, und dieser Einzelruf wurd1• 
bei großer Erregung zu einem fortgesetzten „Zirr. zirr, zirr, zirr'',f'inerLautfü1&·· 
rung, die \"Öllig rnn dem flötenden Pfeifen junger und alter Halsband- und Fluß. 
regenpfeifer \"erscbicdcn i~t. 

f;chon als er etwa acht 'l'nge alt war, beobaebten wir eine Eigenttlmlichkeit a.n ihm, 
die wir von andern Regcnpfrifern uicht ge9Chn haben: er legte sich nämlich, l>cson­
derl:! wenn man auf ihn wging, plötzlich bin, bewegte die gesch lo~snen .E'Higel uml 
zirpte dabei . Dil.'!le Gf'wohnheit. bt'h ielt er bis zum WintN bei und zeigte sie auch 
dann, wenn der sich oft mit ihm im Zimmer frei tummelnde Halsbandregcnpfrifrr 
zu ihm hinlief. Wa.'I dieses Beiwhmcn bedeutete, lrn.hen wir nicht. ergründen können . 

. \le:o.::ancl<'r war namentlich im .\ nfang ein ctwa:1 ~chwieriger l'flegling. Er nahm 
nur sehr kleine, und zwar möglichst nur frisch gehii.utt•le, also weiße .\lehlwürmcr 



u.nd v!'r~<'hmühtc zunikh><t frische .\meiscnpuppcn. sodaß wir ihn, um ihm die nötige 
~abrun~.~mcngc beizuhriugcn, einige Tag~ mit sanft<'r Ucwalt stopften, namcnt· 
lieh da. ilun ~ein Gcuo~~c. der zwei Tage 3.ltre llal!!handrl'gf'npfoift·r, alle Ll'ckcr· 
lm.~t·n wt·gfraß; wir mußl<'ll die lx>idcn schliclllich sogar trennen. ,\Jcxantkr 
wollte ihm \"orgehaltnc Nahrung nicht \'On der Gn·ifzangf' abnclunen, suchte nur 
u.ruu('r z.wischcn seiner\ l•'üß<'IH'n, bohrte gern in cl{'!n schw:unmigcn }la..4chcnwcrk 
Clll!'r grunen Gummiunterlage, die ihm als crstN ßodPnbclag diC'nte, t!lld 7.npflt' da· 
1·011 auch öfters Stiickchrn ab, sodaß wir annchmpn, daß clit•se Tiere drnullcn auf 
k'.1rzrasigcn Stellen nach :\°:lhrung suchen. Diese gogcnanntcn Bl'linde-lJnkrlagen. 
die aus der gleichen porö~t'n ) l a~~f' bestf'hn, aus der auch die hekaunten Gummi­
schwämme hf'rge~tdlt. sind. bi·währcn sich bei di..r .\ufzud1t klf'iner Xestflüchtl•r. wi•' 
B!·genpfeifer, Schncpf<-n und Enten ganz vorzüglich. i'.iil' t•ntspr~hen weichem. 
fcdnndcm Pflanzenwuch<ic, sodaß die umhertripj)f'lnden und hu<ichenden Pfleglinge 
wedc·r ausgleiten noch sich. wie auf scharfem Sand<', die :-<ohlen durchscheuern 
können .. \uch für die ersten, noch ungt'schickten Pickn~nmdic ist dieser Kunstboden 
~d•r geeignet, denn die Ji'ut.tcrbrocken ,qind darauf gut sichtbar, rut~chcn nicht weg, 
und die Schnabclspitze stößt nicht hart. auf. Ferner \'erschmieren sich die T iere ihre 
Nahrun~ nicht. miL Sand oder Torf, und der Gummi i~t miL lauwarmem Wrciser 
~ehr ll·idit. au'lzuwa...~clH'n. Das Jugendkleid legte Alc-xatHkr zu I~ndc des Winters 
ab. wolJt-i er aber. wie die Verwandten, nur das Kleingrfieder wechselte. Wir fan­
dPn \'Oll\ 1.-31. )Järz. wo die IJauptmauser stattfand. bis zu GO Federn an einem 
J'ag~~. im ganzen ungeföhr i.>O. 

Di1·scr ~eeregenph·ifcr bi·frierligte sc-in Ge~elliµ:keil"bcdürfnis dadurch, daß er sich 
zu dem bereits erwähnten lfal.~Jmndreg·eupfeifer hicll, tro11.dcm C'r dabei bald 
st•blechtc Erfahrun~t·n machlf'. dt•nn weun man beide im iinuuer freiließ. ging der 
größre G(·nossc anf ihn los und jagte ihn .. \ls dieser dann clurdi .\nfliegen n.'ruu­
gliit•ktc und einige Tage ma.tt war. üodcrte sich das \.Nhiiltnis sofort, denn .\lexau­
d1>r <'rwies ;iich nun als arg:er Wüterich, de r sogar flieg-t'nd auf seiiwn Gesellschafter 
stieß. Spiitt-rhin hielt er sich zu cin('lll .\lornell, der sich jedwh nicht viel um df'n klei­
nc-n J\{•rJ kümmerte. ,Jetzt zum Frühlinge scheinl Alex:rndN genc-igt, mit mir ein Lie· 
ht·S\'Cri1ältnis anzuknüpfen, während er sich um meine Frau nichl kümmerl. .l"asi 
irnm('r, wf'nn ich ins Zimmer trete, macht er einen dicken Kopf und läßt außer dem 
gewölmliclwu bunt!>pechtartigen und auch an den .\u~terfi~chcr erinni..ruden, oicht 
f'i.x'll lauten „Tüx, tüx, tüx'· ein eigentümlich bellc11d-klap1•erndes Getrüdel hören, 
wie man e>1 älmlich \'Oll der Orpheusgrasmücke vernimmt. Fernrr verfügt er noch 
über einf'll sehr leisen, sanft1•n, kurzen Triller und ein ebC'nso schwaches „Dü„. fün 
~chwanz-ßreiten und ~on.~t igc auffallende Errcgunµ;sausdrücke, wie bei den andern 
lw>iden Begenpfeiferarlen ha\x>n wir bisher an diesem Pflep;linge nicht bemerkt. 

Alexander bewohnte monatclnng: die eine durch ein Fkhiebegittcr von der andnn 
~1·ite getrennte Hälfte cinf's auf Jem Boden stehenden Kiifigs, dessen vordrrs 8lab­
~itter mw1 nach oben hin IJf'mu1<zichn konnte. Wir ließen die Vögel gewöhnlich 
in df'n ) rorp;cnsrnndcn fii1· einig-1• Zeit im Zimmer frei und brachten sie dann in 
drr Weise zurtkk. daß wir .~i!• 1·orsichtig nach dem Kiifige hintrieben. in dem 
frisd1c-s Futter staml . .\'amt'ntlich .\lrxandcr wollte immer gt'rn nach H au;;c-, be­
;;ondn~ dann, wenn der Jlalsbandregenpfeifer ~chon in ~ci1wm .\bteile war. 'i'rotzdem 
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man \"Oll weitem sehn komllt'. daß d<'r C'ine (iitt<'r~chit•\)('r b1'runt<'rgcla.~«en war 
und die andre Abteilung- dC's Käfigs in \"Oikr W<•ite ~t•öffnet klaffte, hat das 'l'irr 
dil'sC'n l"nterschiC'd doch ni<' gelernt. d. h. es \"Cr>'uchtc immer wieder, durch rlic \l"r­

A"iltcrtc 1'cite in das Jnnrt' hin•'in zu kommen und gC'rid dann durch Zufall lx•im 
llin- uud Jlcrhwfrn sdiliC'ßlich in den offrwn lkhi\\t('r. \'ieJ(' a11drn \"ögcl lwrwlH1H'll 
~ ich allerdings auch anfaug-s in ii,hnlkher Weis<', sie lN1w11 a.llcr doch mit rl\•r ZPil, 
wur;u1f 1•s :111komrnt, und roadwn nicht immer wil'der la11g-tlatt('rnr\c \'cr~•whr, d11rd1 
t•i110 Gittcrwaiid hindu1Tlt~.uk01umt•n, weun wenige Y.cuti111ett·I" d:weiX'll ein g-roU1·~ 

Loch ist. 
Jn dn J•ußhildunA" u11t1•rsd1i('(l sich HllH'r f'cc- vom ll ;ilshamlrcp:l'npfrifrr dadun-h. 

1laß dit• ·"pannhaut ;o;wi«chrri ,\ußrn- unll )littl'h.<•)I(• klf'in<·r war. uud außerdrm diE· 
lmwn- mit dN )litt<·lzE·lw zicmlil'h einen n·chten. al;;o kciucu ;;pitzcn Winki•l 
bildete'. 

Auf tkn Bunttafl'ln LXXX und !~XXXI wird dE•r l 'ntl'ri>chicd in (kr Fiir­
hun!-(s- und Zl'ichnuni:s11·(•i"c dr.; Sc'<'rcgenpfoifcrs gc!-(t'lliibcr d<•n ;u1dcrn beiden dort 
).(lt•id1falls dargest<:'iltC'n ,\rh•n dl'U1lich. Von einer \\"iC'dNg:ibc dC's Weihclwn„ i111 

HrutklC'ick hnbC'n wir alig('.~<'hn, C'S iflt <'twas 11nsdwiuhnrC'r gC'fiirbt als dPr ii11 
BildC' r; der T1Lfcl LXX X 1 gf·z('igtc rogel, da ihm dN ~d1wan.;.• Fkck um Kopf nnd 
:in d(·n lbdf!;;<'iten frhlt und dN OJxorkopf nwlH wil' dn.-i Hiit"kC'11g-1•fiedcr gl'fiirhl isL 
Di e ~chwarztafc\ lfll bringt dir Jugcndcntwickluug 11nd 'l'afrl lflJ diese .\rt in dE·n 
Bildnn 13-21 im YrrglriC'lw mit den andern lwid(·ll, wohci IJt:sondcrs dk llodi­
hf'inij..\"k<'it auffällt. Dl'r \"og-(•I hat :iich spfi\(·r, nud1d(·m wir ihn wcggcgclx·n haltt·n. 
als Wl"ibchen hcrau~gcst<•lh. ;. 

D er (.ioldrcgcupfeifer (Charadrius apricarius L. ) 

hriitf't in ~ordcuropa und West~ibiricu, einzelne :Pa.itr<' nistC'n aber auch in lkut sd1-
ln11d. Dabei ist U0mcrkcn.~11'l'l"t, daß diese südlicherrn \.Ö!-(C'I im Brutkll'id ansrh(•i­
rwud ni(·mals tlie abgl's('t;o;t flcl1warze Unterseite bekommen, wie ~ic auf Bild G dN 
l~nntt;1f('! LX.XX1I dargi·st<•lll ist; wcnigswns hal R <'ichl in g a.11 dl•n ihm bl'k;rnnlc11 
Brntpliitzcn keine 1'0 ~chön au.-.gdärbten _\lä.nncl\C'n IX'oha.dHeL J){'r .Fliig\•l 1uillt 
IRI IM, der Schwan;o; 7:i ifl.. ({('r Schnabel 21 ·2·1. dl'r Lauf 10- 13 mm. Da..~ Oe­
wicht kwm ma.n mit 200. dns des füC's mit etwas iibt'f 30g rrchncu. dM Ü<'l('g'e macht 
g0gl'n ! , der ~\luttN au„, h<'im p;lcich!:'chweren Kiebitzr nur 1 !· Di<' Bmtdaun ist 
\"Oll };vans mit 27 Tn.g-1•11 ang<"geben, Hantzsch dngc>g('n will 21 22 'l'a.j.?•' 
beobachtet haben, ein<' :-.'ad1prüfoug wäre also wiinJ:1chl'nswert. !,eitler w:Lr t's 111111 

bisher unmüglich, bmtfiUiip;<' (ioldrcgenpf<'ifcr-Eicr zu bckomnwn. 
JJir"e Hegcnpfcifrr kommcu \'On llolland aus hii.ufig in den Ti0rhandel und somit 

;uwh in die Zoolog-i~clwn (;iirtrn. wo sie rechL gut !ial!.('n. l·:s sind wohl imllll'r :-.'ord­
liinder, die auf dem Dur·chzng<' gefangen wurden und dC'shalb legen sie auch das sehün 
ausgl'färbtc Brutkleid mit drr scharf abgcgrcn?.ll'n LlntN~cit0 an: auf der Bunt­
tafel LXXXII ist l'in und drrsrlbe Vogel im lkrhst 11nd im Frühjahre wicdNg<'­
p;cbcn. Zur l''ortpflanwng"u~it hörL man oft ein lautr;i, schönes Trüdeln \"On d('n 
,\lä.nnchen. Ob sich die Weibchen auch ebenso äußern, \"Crmögcn wir nicbt zu ~a.gPn, 
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da. im hiesigen Zoologischen G<.Lrtcn in den letzten Jahren nur männliche Sllicke 
wan·u. lw Leben fällt grade bei dic:;er .\rt, :;owie bei dem nahevcrwandtenKiebitz­
ri·.,;f' npfeiftor. die hohe Stirn b<·sonders a.uf, wc1m man den dur(']L die großen .\ugcn 
iiher dPrn :::ichnabel:.insatz ('nwugt{'-n Buckel so nennen darf. 

Ocr 1\ irhitr. (r::wellus vancllu~ 1..) 

i„t d<•r \"<>rtretereincrbesondC'rn, nur aus einer Art bcstchcndP1t (iattung, YancllusBri~s., 
dit• s ich über Europa und ~ordn.sirn VC'rbreitct und \'Oll (i(-r kPinc l·urnrartcn abgc­
lrl.'lllll sind. Kiebitze im w('itl'Tn ~innt• R"ibt es fast auf d<•r gan1.Ctl Erde; \'ielc zeichnen 
-,jc h durch Lappenbil<lung<•n im Gc«icht und durch s<•hr 1•ntwickcltc FHi~ebpor<•n 
au ... . di1• lx'i dt'r heimiHchen .\rt fc>hlcn. Der .Flügel milh 2~0 236, der Schwanz 101'1 
hi >1 11!1, der :Scbnabcl :!3 :!6,U, dn Lauf 1 l---48 mm. Xa.C'h l la.r t(' r t i:;t der l"lügl'I 
d,.„ Wf'ibchcns spitzer a.ls ckr dt•>i . .\liinnchens, vielleicht llü.ngt da.s mit den l''lug­
spi1•l1•n ztIB~imen, die das )lii.nnchen in der l'a.a.rung"zl·it a.uf[ührt.: die Kiebit~t· 
fall1'11 ja durch ihre lluntlflügligkcit w1 sich schon recht :~us der Hegeup(eifcrgrupp(' 
lina.u .... JlM Gewicht l>ctrii.g1 etw:~ :WO, das dcg Eie.~ um i,; g, sodaß das \'iercrg('lcgt• 
dil' lfalftc der Mutter a.us.maC'11t; da.s ist wenig im \'crgleichc zum (ioldregenpfoikr 
mit gegen '· s· Die Dottcrmcnge von ungefähr 8,G !1,:i g C'ntspricht ungefähr 3:~ bi.~ 

:i7 1·. II. des Gesa.mrcics. Da.~ Nrugeborne wiegt llleist IG U:l g, da.':! gekochte Eiweil.I 
i:;l mikhig durcluclleinend. Die Bruttla.uer währt nicht, wie wohl von ~a.uma.nn 
z1wn;t angegeben und dann unnachgcprüft bis in die 1w11ste Zeit in die meislcn 
llüd1er überuommen, W, sondern :?.:i- 26 Tage. und zwar :;owohl im 1''reien bei den 
Elt<1.'rn als auch im llrntofcn wid unter der l lühnerglucke. D::ui ist insofern bc­
llll'rkenswert, a.ls der Kiebitz nur stllll<lenweise briil('I. uud di(' Eier ofl. für lange 
l'x.•it frei liegen läßt, wid zwar a.uch dann, wenn er nicht gestört wurde.Dre01cher 
ha.t d;triiber sehr eingehende Bcobachttlllgen gema.chL 

·wir wollen bicr \"On einer Bc»dHX"ibw1g des Yrcilebcus Yöllig abschn nucl un.~ nur 
auf un~rc Erfahrung mit jung Aufgewguen bcschrfü1ke11. l•riiher, als in l'rcußcu 
da.<1 ~a.lllmeln der Jüebitzeicr noch erlaubt wa.r, haben wir üf1l'r den \'ersuch gemacht, 
im Laden gf'kal1Ite Kiebitz('ier zu erhrüten, nrnßten uns aber gewöhnlich davon über­
z•·ug1·n, daß sie ihre Keimf:ü1igkl'it durch zu starkes !'(chiitl(•ln eingebüßt hatten, wit' 
dies IX'i HOlschenkel- und ).lön•neiem a.11ch häufig \"Orkommt: sehr oft sieht man 
~d1011 beim Durchleuchten, dem sogenannten :;chiercn, daß die Dotterba.ut :r.erri;;.~('ll 

i"t. \'orsichlig nach HauSl' gebrachte Eier dagegen, seien sie bebrütet oder w1bc­
hriitet, sind nicht schwer w zeitigen, jedoch ist die Aufzucht der Jungen nicht so 
µ;anz <'infacb, und mau hat im Gegensatze zu vielen andern Nestflüchtern wcnig­
Fr1•tHlc• au diesen den 1Irnschen gegenüber meist recht schüchternen Tieren. Bei wnr-
1nt•rn, sonnigem "\\'ertcr sind si(' guter Dinge, fres>;en bc.~ondcr1:1 HegC'uwiirmcr, weiße 
J\l l'!llwürmer sowie auch frisch<' .\.m<'iseupuppcn gern, tritlken tuid gedeihen . Wenn f's 
ab('r kühl wird, dann weinen sie mit einem gezognen l'i<'plou und gcbürdf'll sicl1 
n·ehl hilflo~. Sie kriechen nichL wie so viele andre solcher würnwl>t>dürftigeu \\'escn 
untf'r dit· hingehaltne Jla1Hl und lniwn den hier schon oft C'rwähnten Wärmt·unr.er­
s1and nur schwer. Schließlich begreifen sie. i11 welcher J~''k<' ihrer \\'ohnkiste er sieht. 
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sind al.wr zu dumm hinein zu kriechen und kommen m111wnt lfrh nid1l auf den (;('­
danken, sich <·incn Fiogt•r breit zu bücken, um in die Offnunµ zu gehuigeu. Kouunt 
man uicht zur reehleu Z.cit hiuzu. so kann es vorkommen, d~Lß >:1ic \'Crklammt und 
sterbend \·or dem offrwn .Eingange liegen. ) lau tut daher gut, sie abends iu diese 
künstliche Uluck<' cinw~pNrcn und die Tür zu verschließen. dod1. um cirwr Cl>1.'r­
hitz11ng vor;.nl)('ugN1. nur mit einem Drahtgt'flcchl. Hntwick<'lll sü· sich gut, ><O hört 
di(• \\'ärm1·be<liirftigkci1 nach Ablauf der ersten \\"oche allmählich auf. Gehl man 
auf die Tiere zu. so driickeu sie sich, solange sie noch flugunföhig Sind. gewölrn· 
lieh in ci1w J.:C'ke oder machen verzweifelte \"ersuche, da1·onzura..~cn. :Sctz.t man si<' 
auf einl'n 'l'is<'h und sorgt durch eine L"im:äuuuug dafür, daß >:1iC nicht herunterfallC'n 
könneu, RO sind Mit• 1·iel weniger ängsllich. Wir haben nicht nur bei Kiebitzen, 
sondern auch l.H.>i andl'rn Schnepfen- und Hcgenpfeifer\"ögcln di1• Erfahrung ge· 
macht. daß .~it' d!•n .\lcnsch<"n umso mehr fürcht('n, je größer er ihnt'n erscheint; 
w<'nn si1• u!~o nur der1 Obcrkiirper selm, sind sie auch uur halb im llCheu. ein \'er· 
halten, das uieht l{radt• \'On hoher geistiger Begabung zeugt, und da •. ~ man l>l•i 1•ielcn 
and('rn \'ög(']u niC'ht findet. 

Di<' l<'lugfähigk('it wird mit ungefähr fünf \\'ot"ll<'n Prr(•ieht, dil' Sdiwiuw·n sind 
bill auf tliP ii.llÜt'rs1ü mit u11g:diihr 52 'l'a.gen \•öllig \·Nhornt. A11ffa!h·ndc1·11•eisl' steh t 
dnnn :iuf d('m LT11 krriick<"n noc!1 die volle Jugendlx·daunung, vhnc• daß F edern dar­
unter ~iud. l 'ngefähr im 8eptembcr und Oktober winl da" K!eingdiedn <>rslmalig 
g-rwcehselt, wir können aber nicht sagen. ob dies :1url1 for di1• kl('in<"n Jo'f'dern drs 
1-'liig<'l.q wtrifft. \\'il' di<' Begenpfeifer im engstC'n f-iinnc und wie auch der RtC'pJ)('ll­
kidJitz ( C'lwtt11,;ia) kratzt sich dN Kiebitz den Kopf hinh•r clt•m F liigt·l hi•rum. Das 
<•ig<"ntiimlich<• F11ß1rillN11. da~ auch diC'ser .\rt eig:<'n ist, hall<'ll wir ~c·hon l11•im 
l•'lußn•gt'npfcifr:r \>1·,..1lroeheu. !Jas Wachstum verlief folg-endl·rirntß1:n: 

i'.ahlMrTa111': J 

Gl'•irht in 11: ll:I 

Z11bl tlt r Ta11<'· 13 
t:~•·i~bt in 11: 7:! 

n 

'"' 
Di<" J:ing-sll• Sd1wini.:;<' wuchs vom 22. 2:J. L1•lwn><tag(• 1·011 :«; auf ,'jj' mm, d. h. 

um 7 mm tiiglidi. 

\'on <'lf \)('i m1~ crbriil(•ll'll Kil'bitzcn aus 1·er,;chil'llnen (:ekg-i'n erwit·,..cn sieh 
nur drl'i a.ls .\liinrwlwn. 

Be~oudPr„ l\ iebitze lJ(•k:unC'n in den crslen Tagt'n lX'i un~ .\ugt'1wntzilmlung1·11, 
soda.ß si(' darin nit"ht rcd1l gedcilwn wollten und wir sie sehli<'ßlich lDt<-n mußlt·n. 
Da wir dil' frisc·hgPschlüpflC'n gewöhnlidi zun~ichst in f'inc un!t'I" dp111 l ~rut(lfc•n t>iu­
g-t'lmu1<', fabrikmiißig herg-C'stülllC' Glucke SC'tztPu. dil' <111rd1 <·in<' in ckr "littr- s\P­
ht'ridc und durd1 c•in fC'ill('!! Draht g('fl('(·ht mit Htoffülwn11g 11mgrb1w filiihhirnr g'('­

lK'izl wurde, ~o gla11IX'n wir, duß die 'l'iNe sich rnil dl'n l\öpf<'n ~o g-üg('rl diC' t'twa;i 
heiße Wiirmcc111t•llp g<"driingt halten, daß die Jl ornhnut bC'~ehiidigt wurde. 

])i(' '.l':i f('l HHi z<"ig-t diC' .Jup:C'nd<"ntwieklull).\" sowi(' da.s Huh<'- und das BrnlklC'id 
d(•s al11•n \'(>gl'l~. Tafl•l l ~i i~t l'inc Ergiinzung hit•r.t.11. ,\1:1.n lw:whtt•, 1]:1ß dit• l)urwn-
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jungen sich durch das schwanr.·wC"iße Halsband als nalw Vcrn•andlc der kleinem 
Hegcnpfeifcra.rten ausweisen. Die .Bmtttafel !.X.XXII zeigt die Fä.rbung der vcr­
schicdnen l\leider. 

Die Austerfisc h e r (Haematopus L ) 

werden meist uiunittl'lbar an die llcgenpfcifer angcgliclkn, stC'llcn aber ciilc au cine 
besondrc Lebcnswci,;c angepaßtC' Gruppe dar, die durch Schnabclbau uod J<'iirbung 
recht von den übrigen abwci<·ht. 11 arte r L fallt dies<• IX'inahc erd weit an den Küsh'n 
\"C'rbrcirnten Yögcl in die Fornwnkrci~c ckr schwarzen und der .~chwarz-weißcn z:u­
;iammcn. St rese wann dagt•gl"n glaubt, daß die .E'iirbung fiir di(• Einteilung durchau>1 
nicht Ol:lßgr>i:K'nd sei, ~ndf'rn daß <'S sich in manchl'n ~'iillcn nur um ~\lulationcn 
handl<'. ~aC"h ihm ist n:1111c111lich dC'r &u dt•s Schnal)('ls wiehtig; C'r untersdu·idt•l 
vier Artl"n, niimlich d<'11 iil>l'rnll 1·orkommend('n II. o.'Ctralf'gu-", dC'n I I. leucopodus 1·01u 
~lidlichstC'n Südamerika, <lC'n IJ. fllliginosu,,i 1·011 .\u.~1ralirn uud T:1snmnicn 11nd dC'n 
II. tl1C'r \"Oll maiwht•n l\iisteng-Phiete11 8iidam<•rika„, \"on lli('SP11 sind II. atcr stC'ts 
s<·hwaribiiu('hig. II. IPUl'<>podus slrls ,1·eißbüuchig, l l. fuliginosus stets schwari· 
IJiiurhig und II. <1stralegus in 111111\t·lwu Gt'.'genden s\(•ts \1't•ißl1iiw·hig-, in manchen abN 
auch mit schwaricr U1l\{'l".'C('ih-. An ~.wf'i ::;1ück1·n 1·011 II. [\'lll'UJJ<l<ius, die lange ZC'it 
im Jkrliner Zoologi„t·hC'll (;;1rt1•n lebten, m:lcht<• i{'h di1• Erfahrung, daß ihre Stimm(' 
\"flll dt'.'r des heimi>:<:hf'n .\n>lh'rfisl·lwrs p:rundn•rschi~·dt'.'U ll'ar. detm >lie bestand nicht 

'"" <ie"' '"~· obgciHH'ktC" i'i<t. """!""' '"'< l""'""og""" 'J'ün<>". ~' 

Der .\11.'Ct('rfis<•her (llac1m1topus O.'<tral~·f.(11-" 1 .. ) §' 
ld>L in der Unterart II . o. ostr::ilC'gus L. nn den europäischl'n !\listen und ist be· 
sonders an der Nordsee sehr häufig. Wegen seiner abge:;rlit schwarz·weiLlC'n 
Färbung führt er auch JC'n NnuH'll Strandclstcr. Der }'lügrl mißt 215 27•1, drr 
!'d1wani: 108- 115. dN $C'hnabel 70 -85, der Lauf 52 GG mm. "Ftir seine (irüßc 
i!lt. der \'og<'I :wffallC'nd s.chwrr: er wieg1 etwa ein hnll>es Kilo oder auch mehr, 
also gut so,·iel wie eine Hing<•ilaulx> od!.'r wie eine Krähe .. \Ianchwal bekommt man 
aber a.uch frisch geschossne llerbst,•iigel \"Oll durch:;chnittli<:l1 nur ·100 g: das cnt· 
spricht dem Gewichte des 'l'riC'ls. O:lS Ei wiegt mei.'CL um :10 g und enthält C'lwa. 
J.I g, d. h. 27 "· H. a11 DollC'r. Das gC'kochte Eiweiß iihndt dem de:; Huhn!! und ist 
nur wenig durchscheinendl'r. Die Hrutdauer wiihrt :!G• 1 Tage·, das Neugebor11c ist 
ungefähr 33 g schwer. 

Auch dit'.' frischgl'S.('hliipften ..\u~terfischC'r mach<•u S<"hOn dC'n uriter-"<'liten, dcrlx•n 
J~indruck der .\lten. Sie unterscheiden sich \'Oll jungen Kif'bi1ien w ihrem \ 'orteile 
durcli ihre Findigk<•it und anschlußbedürftige Zahmhe it, haben jedoch den ).'acli· 
teil, daß die Geschwister von Anfang an untereinander sehr unverträglich sind: sie 
bcißC'rl sich, namentlich wenn sie Hunger haben, beim Füttern wütend, und einer 
unterdrückt gleich den andern. Sie tragen den Körper sehr wa.gercchl, rennen 
tiichlig umher, stochern '' iel im Sand und im ' \'a.sser und machen in der Auswahl des 
:Futters wenig (l"mstände, da sie )[ehlwürmer, frische Amf'isenpuppen. ) luschel· 
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uud l•'ischfkisch. sowie Fl(•i11(•hstiiekclwn annt'hnwn. Da.„ l'ig1•ntiimlkh rnckwl'i.~1· 

Knick:<t•n wird soforl g1•fih1: auch da.~ !ld1arfr .. Pitl„ \"Nnimmt man s<"hon in 
dl'll nst<•n Taµ-cn, im iihrig-1·n la.~sc-n SiC' ein (i1•wi.~p1•r hön•n. l"iC' kralz<'ll sich, 
wi1• all1· l'igent lielwn fü•g1•npfrifn. hinter d1·m FliigPI lwrum. In der Zeichnung!!· 
\\'('is(• Ninncrn >1ic•. wi1• man n;uu1•ntlich anf tlPr Hnnttaf<'l J,XXXlll „iPll1. 1•1wa~ 

an <ll'rl Triel, irblx•.'<undl'P frhlt :1uch ihnen das /l all'llJ:rnd d1•r l\i(•hitz1• und kll·i· 
11crn Hcgen pfeifcr. 

Einen unsrer l'fleglingP, dPn wir :llleiu ;;i.ufzo!o\"l'n, da er S<'in Geschwis!l•r umgl'­
bra.cht hatte, gewöhukn wir an eine u111 ctw:"l !lr('i \\'oehen iiltrc Trappe und 
uahmcn ihn im Alter von etwa :!O Tagen des morgens mit ins Frl'ie. Das erste lla\ 
ranmc C'r weg und driickt(' sich, da.~ :r.w('it(' Jlal. und 1·on nun an auch spätN. folgtP 
('r uns auf ~ein(' .\rt, indt•m 1•r imrucr ein !-'tikk rann!(' und da.nn fiir kunw Z.f'i! 
~11•h1•n bli<'h. Wir ging1·n nun mit ihm an da.~ fladl!' l"fn 1·i1w.i bt'l<timmlf'n 'l'E•ich~. 

11111 ihn dort cinzugt•\\'Öhll\'tl, und cli<·s wurd(• 7.11 „(•i111·111 Lif'bling~plalz. aud1 uad1-
dc·m <'r flugföhig g<'wordt·ll war. Hl•i mu,; wohnt<> <>r fiir g-t•wöhnlich mit dpr Trapp(' 
zu.$:11m11('ll auf cincrn sand· und kir>slw~trcuwn, \"l'Tgi11\'r!!'ll Bnlkon .. Jt•dl'n ,\lorg-t•n 
M·t1,l<•n wir ilm an <> iu gpi)ffrw11·s, nat·h d('r i"Pi\1• 1"•·i1w.,.. Tt·ic•lws zu lit').{!'rldt•s F1•ns1c·r. 
1·011 wo er dauu illx·r tlit• Hünuu• hinwc~ in großc•m ll"J.;"l'll uaeh s<>i1wr g:r•lit•bt1•n l" f<•I"· 

Stl'lh• flog. Oing man dann t•\wa nat·h einer ~1ur1dt• Hllf dl'r andern 'l't•ichs(•ilt• 1·or­
l>1•i, so kam l'r gt•wöhnlfrh ang1·flogl'n, um .:\h•hlwiinrwr iu l•:mpfang 7.11 uchnwn, li1•U 
sich dalwi t'rgrcifrn und \\'Urdt• in t•incm klci1w11 l\:1~!(·11 11i1•1h•r na(:h Haus(' µ-etr:•µ:•'ll. 
Lt'id<'r l>cgingcn wir im Xu1·1·mlx•r. al,.. der er>!IC "eh111•1• gt•fallt·n w:tr. die· l"n\·or,;i<'h· 
lii,::kl'it. ihn in gleicht•r \\'t·i~E· flif'gl'n zu la,..~('11. Er wnr durdi das verändn!I• l.:111d­
i-1·haftshild df'nm1ßl•n 1·rs1·hn•1·kt. daß 1•r zwar die llkl1tung naeh dem 'J'(•ielu· 1·in· 
„(·hlug, >!ich aber nil'ht dort ni('dPrwsetzt'n wagtt·. lilrigl'I.' Zf'it in dN (iegt'nd 
umlwrflog und >!Chließlich :wf Xi1n11wrwicdersehn n·r„ehwand. Wit• bereits friilwr Pr· 
wiihnt, verhalten sich Kolkralx•u nnd :1uch 1\raui(']w uud Wildgün.:;e darin i-:anz 
atL([('r:<: 1-'i<' bca(·hten d1•11 :--(·]111el' iil1<•rhaupt nit·ht. 

,\ udi al~ erwachsne \'iig"t·l 11ind jung aufg-{'7.0)!ll<' 1\ 11skrfi„1·hr·r nieh1 "chr<>1·khaf! 
urnl wissl'll sich mit dPm l)(•:<t•hriinktt·n ll;tUHll' !'iHl'S ;l,ituuwr" g'lll abzufind1•n. Al.~ 

1•iu11ial auf dem erwiihnteu Balkon die 1''enst<'rfliiJ!"(·l nac-11 innen offen standf'n, 
!iird1t('ll' sich unser l'fkgling: zuniichst SC'hr, rannt<' niit „,•harfrm, kurzem .. l'itt. 
pitt„ umlwr. da.s cilwm uwhr wi111nwrnden „Pie. pic" P latz maehtf'. wenn man dalwi 
w:u·. beruhigte sich alx•r mu·h Nw:i 7.l'hn ) l itllltt•u .. \m nii<'l1sten Tagt• wiKIC'rholt1• 
"ich dil'sf'r \"organg-. <lantl :1l)('r trat schliclllid1 (it·\1·iil111u11g E•in. Ein laut<''> .. l'i-wit"' 
war dC'r Lockton: f'r stil'll ihn nu„. w1•nr1 nwn wqrging. liu (i1•g1·11~atzc zu Kiebit7.l'l' 
und lleg<•npft>iff'm IPrnll• ''" d<'r (•in<' un,:;n•r .\ 11sll•rfowlwr. µ:nuz zil'lh1•w111lt auf d1•11 
'l'i!<dl 1,u Oil'gl·n, was wohl da1uit zu~amrnt·nhiin~!. dnU .iic·h 1lil' T ier.:• :u1('h dra11i1<•11 
:1uf Fe lspbtten setzen. Durf!I' rr ;;ich frei im ;l,imr11N· 1um1u('!11

1 
;;o b:t(kte t•r mi1 

\ 'orlielie in einer großen. f!:~chen Schüssel, zum darauf foli-:rnd<•n l'ut1.t'.'n .'ltf'll!<• {'I" 

... icll gern neben die L'ilill· der il l rnsehl'n. Er stoclwrt<• dam•rnd ii berall hNum und 
n·rgniigt(' sich of1 damit, daß er erst seinen Seh1u1b(•l im Wasser spülte und d:um 
uwiner Frau von oben in den llalbschuhen bohrte, bi-" di<• Striimpfc an dieser t-;tf'\l(' 
tiichtig naß waren. lfü1 hoher Xapf mit Hegenwürnwrn in Erde brachtt• ihn stet>1 
)!Ulwillil! in den Kiifi~ zurfi<•k. Trotz dl'r Rpitzen 1-'liiitPI und f]('s sehwen,>n Ki/q)('r:4 
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prallten dies<' \"ögel nicht i:zegcn die Wände oder gegrn cli1• Drcke. wie da.-; die \·er· 
wandtf'n so if'icht tun. 

Dn" 11'.l!•inir<'ficdPr \1·rm:11111nl<' f'r 1.Um l lerbs11• hin: dah('i \\Unlc da.~ St·hwan 
sattN und dl'r Wl'ißt· llal11ri11;..: hrc•ilf'r u nd df"ullirlwr. rtwr dit• folgrndf" .\lau,.;('r 
kiirlllt'U wir leidt•r nkhts sa g-t·n, dt~ \\'ir unsre l' f1•glill)tt' dl's l>1„whrih1klf'll ll:wuws 
wegf'n nie .so!a11g1• Jwltrn k(>l\ll(l•n. il l an l ir~ t gt•wiih nli('h, dall dt•r wcilk .llalsrinµ­
Pin ?,i·iclwn dr:< .)Uµ'.('rld- 11nd dl's l krb~tk !pidps Rt•i, ('>< "tPh t jNloc•h fest. dall man 
drau&•n im F rilhj:dir l'i)('nso \ il'll' Vöµ;1•l mit wi1• ohrw Ha lsring- antriff t. und dnß 
vi1•](• jahrl'lnng in ( if"fangt'llRdiaft gPhaltiw Rtück!' niemals t·inPn (•infarbi!:!rn \ 'ord(•r­
hal>< !)('kommen .. \ndIT'r:<Pit~ ft•hlt manclwn auch im \\'inln 11\>r Hing, gcnmu·<' 1~,.„1. 

strllung!'u hicrül~r wiirrn a]„o sPhr l'rwiin.«chl. 

.\uf dl'r Tafrl Xr. l tltl i"t dir .Juge1ulcntwieklung-. auf 1Ft9 "incl \'l'fsehiNhW 
KiiqK'rha.llmigl'n wif"<l<'ff{Pgl'IJt·n, wobei l's uus g:qdih'kl ist. aul'i1 dit• in dl'r Buht•· 
sh•lluni.t wr:<te<·kH·n wf"ißt•n 'J',•jJ,. d!'s l 'ntprriiekt' l l'< und <k~ Fliii.tl'i". wiLl1rr!l(l ~id1 

d1•r \'o).\'t'l >'(lnnl. putzt uml :<tf\'t'kl. zu zeiµn1. Im iihrigl'll g1•n iiµ1•n zur Erkliil'llll;!, 
Hnl'h dt'r Bun11afl'I Nr. LXX:... 111. 1li1· l·ntcr~ehrifll'n. 

Oi e Tri el e (Burhinidae früher Oedicnemidae) 

Wt·rdt·n :m\\'uhl ab L"nlPrnnluunµ: al" ;11wh al,; Famili" dN Li111kula<• aufµpfaßj und 
nm d1•n ei~t•ntlidwn llC'µ"PHjlf('ifrrn und :-::ehncpft'n1·ii:,.rl'l11 gt·ln•nnt. Si1• hah1·n >'il'h 
:<it·lwr -~l'l1r früh ab:,.t(·zwt•igL d1·nn "i1· lclwn in unkr sid1 :<f"hr iihulid1Nl (ia.tt1111).\'!'ll 
um\ .\ rlf'll fa.:•I auf dl'r µ:arnwn Erdt•. 111i1 .\ usnalmw dn l'olal)!•')!<'n<lt'll und Nonl­
;1rut'rika.s. 

ll l•r 'I' ri1•l ( Bu rh inu>' Ol'di•·11•• 111 1111 1 •. ) 

l~·wnl111t al" 11. Ot'. r~>(li1•w·m11.s 1„ fH"t :,.r;mz l•;11rop11. lkr Fl ii:,.t1•l rniLlt ~ JO ~.jj, 1l1·r 
.'<C'hwan?. 1 ~0 ];{~, d1·r .... d11111lJ<'l :H !:{, dt'r Lauf 70 l'I:! mm. Das li l'wieht l·irws 
in (iC'fungrn:<diaf\ g"l'haltrn·n. offrnh:1r f<'tiC'll \\'l'ihdu·n:< lwtruµ: naC'h dl•m I.(•µ-1• 11 
~'·iu('r lX'id('Jl EiN 1-'W j!. ahN aiH"h .... t(i('k(• von 100 µ k(irlll('rl nidll 11)!\ nl>';l'maµt·rt 
h1•1A.·idmet wcrdP!I. Das l·:i i.~1 ung-diihr 12 g sdnwr. l'in X<'uµ;rhornrs au.~ f"ill<'m Ei 
unlx'kannten F ri.sd1p:l'wid1h WOJ! ~9 g: die Brntdau('r wiihrl f"twa ~G Tag!'. lk­
nwrkt•nswt•r l ist ja di<' sl'hr µni11µ1• \·l'fmehrun~. diP T ini• mii,.,sc•n al~o Wl'nig unln 

Fdndl'n und l ·nbi!d(·n zu h•id1•n hal>1•n. 
Der N11mf' 'l'l'it'L (1"11 man l'ii,:1·111li<"h 1'l'i-i.;l schn·ih1•11 müßl1'. kommt natiirlkh nm 

ch•m Huf(• des \' ogds her. klinJ.(t :thN uil'ht so rrin. 11·i1· dü·~t' :-<1·lhst!autl'r ('s am;. 
driil'k1•n. ON Buf1· r s!p l! t ~i<'h all fl'l'dlt h in und hiilt dl'n ll :d:< 111it <•inN Biq,\ ll llJ.( 
11111'11 \'orn. llier in d n .\l nrk )wißt der T riel red1l ht'1-f'id 11w 11dnw('ise ßrad11·0:,.r<'l, 
dn n ju. auf Ödliindrr(' i1•n t«!Jt, u nd der ßrnch1·ogel (Xunwnius), der mehr frudll1' 
Orte ])('wohnt. w ird Kron~eluwpff' µen:urnl. Dn friilwr g:iiltig:C' wi~:>(' ll ~C'haftlidlf' 
Cla.ttnnir,;na.rnr OC'di('nl'm11s h1·df"nl<' I „die itrschwolln<' lkin:<('hil'nl'", wn.s wohl auf 
1•int• Cl.ll'rsf'tzunµ dl'S \\'urtP.~ I>i<•kfuß zurikkz11führ<'n j„l. lkim unerwaehsnC'll \'og{'I 



fällt die Dicke der Fersengelenke auf, wie ein Blick auf die Bilder lehrt; beim alten 
geht diese ~chwelhmg ::iber recht zuriick, und wenn man nicht an die spillrigen Beine 
der Wasscrliiufp1· und Bekassinen d<·nkt, so kommen einem die de~ Trie l.~ gar nicht. so 
dick \'Or. 

Gra.dC' der Triel gehört selbst l>C'i vielen bewandcrt{'n \ 'ogC'lkuutligen w den wenig 
bekannten Arten. und der Lai(• WC'iß gewöhnlich gar nichts \"OH ihm. rl. h. weder 1·011 
dem Tiere selbst. noch von seinem Namen: er ist. ganz erstaunt. wenn man ihm im 
Zimmer ein solches Geschöpf Z<'igt und sagt, d::iß es <'in deutscher .\litbiirger sC'i. )[a.u 

soll dam1 meist eine Aufkliirung darüber geben, zu welchen and1•r11 \'ogelformen der 
sonderbare J\ crl gehört. oder in Beziehung steht, und wenn rnan sagt,: ,.zu den 
Hegenpfcifcrn'', haL man g<'wöhn lich auch nicht viel erreicht, denn dann denken die 
Leute, es mliil~e <'in Tier sein, da:1 pfe ift, wenn es regnet. Die großen, gelben Augen 
und d::is eulC'nfarbige Gefieder unterscheiden den \"ogel von den kleinem eigentlichen 
Hegenpfeifern und stempeln ihn zum Dämmrungs- und XachtliNe. Die Eier haben 
Ahnlichkeit mit denen des .\usterrischers und auch dl'S SäbelsclmiiblNs (Avocetta). 
also gleichfalls zweier recht. 1111sg-dallner Lim icoleu, und das Dunenjung-e kann ,;eine 
Z11gchörigkc!it. r.u diesen beiden ni<"h! v!'rl<'ugnen. Im lknchmen iil111C'lt.cs den Ausler­
fischcrkindcrn durch seine Zulrau lid1keit, jedoch kratzt ,;ic!1 der Triel den Kopf vor 
d<'m Fllig-<•\ lwrum. F:in bei un~ t'rhrütf'!t•s :-lliick h:11l<' wniichst sl'hr kkin<' gelbg:raue 
.\ug:cn. liit• sit.'11 dann nach einigt'!! Tagen n•rgrößC'rl<'n und gelb wurd('11; die erst gnrn­
lichen FiißC' IX'k:unen bald l'ineu grliulichen Ton. \"0111 zw<'iten Tat( ab konnte der 
\"ogel richtijJ; aufrecht gehC'n. Er fond sC'ilwn \riirmeunterst::ind schon nach einem 
'rage sclbstilndig, lockte mit zicgC'nmelkerartigcm „Kuit" und frall, wenn nuu1 ihm den 
Bissen miL der Greifzange reichte oder wenigslA'ns anfaßt.r. :Er lief uns sofort nach 
und schlief wniiehst liegend mi1 vorgestrecktl'm Kopf{'. Rein saudfarbncs, ~chwarz­
gestreiftC'S lhmienkleid sah :im; wil' kurzgeschonwr \\"ollplii.':i(·h. am Ran<ll' mit 
schwarz('IJ\ Fransenbesatze: driicktl' sieh der VogC'l hin, so v('r~<"hwan1111 er durcl1 
diesen miL dN L"mgcbung. Yom ~<'chstcn Tage an fraß N zielbewußt Fisch-. Vlei~ch­
und .Miusestiiek{', frische .\meiscnpup1>e11 und ~chabc-n aus cillem Xapf und \"erschlang 
dabei sehr große Bissen. Wir hatu•n dem drolligen l\erl den Ulkua.uwn„?.lehlpiepcr" 
gegeben und die Empfindung. als wenn er wirklich auf dir.-;e Silben hörte, dcun er 
kam aus seinem Unterstande hcn'or, wenn man sie aussprach, wiihrend er bei son­
stigem Anr<-dcn darin blieb; auf den Pfiff eines lfolschcukels hin legte er ~ich sofort 
nieder. hielt dies a lso für l'irwn Schrecklaut. Das Wachstum \·Nlief folgender­
m::ißcn: 

7,,.bl der T„8": 0 

1 

1 

1 

3 ' 1 ' 7 8 

1 1~8 1 
10 

1 

II 

1 

13 
Gewicht in g: 29 33 " " 78 90 105 123 llO 16-0 

7.11hl der Tage: 15 i; " 1 

30 

1 

61 

1 
'" Gewi~ht in g: 200 215 290 '"' 410 '60 

~\ l iL sechs \\"oclwn war der \"ogC'l !{llt flugfähig und mit zwei )[onaten \·oll erwachsen. 

Dieser jung aufgczogne Triel gehörte zu den zahmsten und a.nhiiuglicbsten \'ögeln. 
die wir gehabt haben; er •wurde durch seine :tutunlichkeit ruancl1mal gradezu lästig, 
denn er lief uns überall hin nach, und wenn man still st-and oder sich hinsetzte, so 

:!O 



kroch er einem gewöhnlich zwischen die Füße, kauerte sich hin und legte den Kopf 
auf einen Schuh. ~ran mußtC' !lieh st<'l!J sehr vorsichtig bew<>gcn, um ihn nicht zn 
treten, denn er wich nn!'l{'rn lkiiwn nie a.us. Gegen .\bend nahmen wir ihn häufig 
mit. in die \\.ärtergiinge der KriC'chtierableilung des .\qu:iriums, wo er sich die dann 
dort hen·orkommeuden anwrikani~cheu Schaben (ßlatt1L nnwricamL) fing, jedoch tat 
er dies nie r.nm Vrrgniigcn, ~ondern nur, wenn er wirklich hungrig war. Tn unserm 
Vogehimmcr flog er fm;t, ni<>, in den Aquariltmsränmcn f'hcr einmnl, aber immer recht 
µ"<'Schickt ohne unzustoßen. 8f'irt 1,oekton blieb da.~ crwiilml(' „Kuit", sonst üußertt' 
t•r sich mit leisem „Dick, dil'k" und bei }~rregung, nauwnllic-11 wenn er gegen einen 
andern gefiederten Zimnwrg1•no;osf'n böse war, ließ N ein pff'ifl•ndf's Hätsclwn hörC'n, 
das viel diiuncr un<l feiner kl;u1g-, als d;1..~ des grölk•rn ;111slralisd1f'n Triels. da.s an 
dl'n Laut erinnert. dt·r lwim l la.u;ohahn Gefahr \"Oll oh1m l)(><l1•ul<'1. lki "'okher .\ lm,1•hr 
öffnete er die Tlügel biswt'il1•n W('it. \"or ihm frf'mdf'n G~·~f'ni>tiindcn. sclhsl n1r 
durC'h die Luft geworfrwn Lappt•n. die j<L andre Vögel zu hö<"h~tt·rn Enbelzen bringen, 
fiirchtelf' er sich ni<"ht. Er sonntt• :<ich g"C'rn, badctf' nicht i111 Sand. aber öft1•r im 
\\'assrr. r>a.s ist lx·merkPn:<\l'C'rt. 11enn atldre 1·ig-P1ttlich<· ~t<·p1)Cn1·ögel niadwn C'S 
1·iclfnd1 ump;ekehrl, su •1.. B. aud1 di1• Trap~·; der Tri1·l kunn also d;1rin seine Hcgcn­
pfeiftoraUsWlnllntuig nicht 1·~·rlrug11en. Die Begrüßung u11s g<'gcniil><•r he1:1tand in ci1wm 
l°i!!enartigen ~'Jügclbrd1e11. DC'll l\opf kra.tzte er sich, wie ;iehon <•rwähnt. im (;f'g<'n­
satz1· zu den HegenpfrifNn t·insch\i(•ßlich .\ustcrfi~d11'1' und .'-:iihler vor dem Flligel 
hC'rum. 

Als wir den \"ogel zum Herbste hin nicht mehr rf'cill l)('i uns lassen konnten. 
gaben wir ihn in eine .\bteilung dt•s \'ogellmuse;i, wo er dit• N>1lN1 drei Tage wegen 
dt'r ,-erfü1derleu l"m!!cbung kciu Fult{'r annahm und bald :<dwu wurde. Uns s<'il.J1:1t 
Prk:u111k er dort nicht. :weh nl>1 wir öfter bei ihm 1•orsprac·lwn und in seinen Hnum 
hi1wi11g-inge11. ]~r war dann immf'r n·chl ängstlich und zul'ilckhalt1•11d .. \ uch wurdt• 
er au>1 uuix'kauntcm Grnnd auf einem Fuße laJuu und µ-ing- sehlicOJich ein. Lcickr 
lialX'u wir sein (;f'.<ocldC'chL 11idit crfahreu können . 

. \ur dN8chw:Hztafr.l 1"1'. J!)O isL die J ngeudeuiw ickl1m~ z11111 Ausd111ek :;ebra.ehL; 
zwischen der driLte11 und fünfteu Woche füllt die VerdickuUJ.: des Laufs nach ob<'n 
hin bcsondf'rs auf. .\uf Tafel Xt. 19 1 haben wir 111i1 .\ufnahmen deshalb nit•ht 
gespart, weil man meist keine r<'ch1e \'or1:1tellung 1·011 der (i<·~t;1h d ieses \'og<'ls hat. 
clC'r ~cwöhnlich na.ch .<ochlccht am•gc~topftcn ~tückf'n g<'zt·ichnm wird: man denk<' 
z. B. an das Bild 1·011 8 pel' h t in der neusten .\uflngf' 1·011 Brd1ms Tierleben auf 
Seitf' :«i des zwf'it('n \"og1•ll);md.~. L(•ider ist Taff'I Nr. 1!12, die fälschlich mit der 
Xr. 210 !J('ZC'iehnet w11rck. im l>rneke zu ;iehwar.l gcr;ih•n. J)il• Aufnahme \'Oll ßild r 
Zf'iJ.,\'t un.'rern Pnl'glin!-(. wif' f'l' si/"11 hd1aglicb in die t'lonnf' g"P.<olellt hat, au[ 2 fallt die 
\\"(ilhunµ- iil:wr dem „\ug-c, da.~ .\ 11g\'11dad1. auf, Bild :'! hringL diC' Verengung des Sch­
lol'hS in d<'r Ronnc wr ~\nscl1au11nJ.:. ,\11f l strcck1 8ieh clrr Vogt•] h<Llb."eiUg, sodnll 
rmm das weiße fflügrlbaud ('1'kenncn kann, das wohl den ArLg('no~sen a.Js Latcrni:i 
und Kennzeichpn dient. wenn di1• \'ögel fliegen. Wie beim rniinnlichen Zirgeumclkt•r 
\'t•r1:1chwindc11 dit•:;(' lcuehh•ndcn Abzeichen in der RullC'!agc. stören a lso die .Schutz­
fiirbung der Oberseite nieht. Im übrigen genügen zur Erklärung cll•r Schwarztafeln 
und der Buntbilder auf Xr. LXXXllf die Unterschriften. 
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Die Wasserläufer (Tringinae) 

setzen sieh •rn" d(•n sogrnannl<•n f'tnrndliiufcrn, dPn pigC'ntlichen \\'a~i!Nliiufern und 
den '"a"Sl'firl'l('rll ;o;usamuwn und werden häufig iJL (iegPns1tlz gestclll r.u den eigent­
lieht•n Rpg(•nph·ifrrn (C'hurudriinac) uncl zu den Schnepfen (:-<colopaciuae), denen 
mau auch di(· Brad1Yögel und l"frrsehnepfen lx•igr„t•llt. II arte r 1 Y1•rwirft diese Ein­
teilung- und IX'traehtet alk nur als Gattung:en d<>r Familie Charadriidat•. wobei l'r 
allerdings dit• (;allung"l}{•griffr wm Teil viel weitt·r faßt als andre \'ogrlkundig<'. 

Die ganr.C' OrupJX' ist dureh <'inC'n wciehen Rehnalx· I ausgcwichnct. dN im Gcgcn­
;iatze w d!•rn lnu·tf'n dN Hi'gcnpfcifC'r nichl zurn llacken und Picken, sondern 
n<uncntlidi zum Ertasten ckr Nahrung dient. Jlri dt·n \'Oll un;i aus dC'm Ei crzogncn 
Art.C'n l>C"ohaeh!E•tl'u wir, d;d.I d<•r winzii;te. sowohl auf d\•lJl Olx>r- wü• :.rnf df'm Untcr­
sehnalx•I „itz1•nd1• lo:izahn 11nmittt•lhar naeh dc·u1 ~c·hliipfen \·erlon·11J.\"iUJ.\". wilhn·ud 
n ja dod1 l)('i \'idt•n audcru ,·oµ:l'lform<'n, lai;('- j;1 ~(·]bst wodw11];1nj! Nhalt<•n blC'ibt. 
Di1•s vn„<·hi1•thll' \"nhalt1•11 hat wohl ~('incn firnnd d:1rin, daß drr Jo:i:r.:1hn. der auf 
d1·m h;_1rt1•n :-<rl111nl11•lhorn :r.. H. t•iiws H;u1h\Oj!ds ja nicht a11 d1•r :-<pit1.<' ~ondcrn 

ul('hr ol)('n "il:r.t. µ:ur nidd "1iir1. t'illl'tn \\';1.'lSC'rl:i11frr· odei· eint'r 8<.Jhrwpfr müßt1• t''i 

aber 1·in .„1•1ir 1111;11Lg'l'llCht111•s (;1·fiihl sl'in, auf (kr 11ni,:t·11win cmpfindli<'lwn ~chnabt•l­
·"Pitzt• .'io Pill k11iidwrn1·" l·'n•111dkii1'p('rd1f·n :r.11 trai,:1'11. lkr l~i:r.aht1 .'iit?.t iihl"iJ.\"l'llS mit 
1•i111•r diiulll·n. lirl'iku l' lat11' auf dt•r 8chuahdha11t ;n1f. 'iU wif' t•iiw :-il'hildluus auf 
ihrer LlnWrlag-t'. 

J,eidl'r i1<l durdi di(• Einfiihr1111µ: dt'r iiltsfrn Nauwn iu die ßc1wnnunµ: der Si rand­
und drr \\·a„„~t·r liiuft•r eine ~" lwillo~l' \'erwirrunj! t'ingcris„en, daß wir im (olµ:cndt•n 
mci1<t audi tlllf <lif' friilwrn fü·~.Pil'hrHmg-en ;uifnwrk~nm mad1C'n wolk·n. 

Wir hrdnm•r11, di('Sf' (irnppf' ln!l)!t' nicht in a!ll'tl mittek11ropiiiHdH'n .\.rtcn in 
Wort uu<l Bild brinf.(en :r.u kfümt'll, <1:1 das Hcsdiaffrn hrulfiihil--(N l•:it·r bt•i \'ielen un­
gemein schw i(•rig isl. Die 1-: rw•tmiss(• 11n.'Srer Auf:r.ud1tf•n vuu rn:!7 ah miis<1('ll l'inrn1 
Eqtänzung1<b;1mh· vorbchaill'll hlf•ilx•u. 

Gattung Tringa L. (Totanus andrer Beschreiber) 
scizm1iicl1"l 

der F l u ßu fcrl ii u fe r (Trinw1 h_ypolt•11eos L.) 

auf~efiihrt. ''it•lfad1 i!lt N in ('irw 1•ig1ie üaLluug odN l'ntNg;1t1m1)!. ,\ t'titis odt·r 
Tringoidl':'I, W'"ldlt wordt'11, w;i;; wir nach >1(·in(·r Bl'\\"t•gungsweis" und :.<t•inen ,\us­
druek:;foruw11 11ud1 für ri!'hlig-n hallen mödlll'H. l>cr l<'Hig-t•l rnil!t 101' L18, dl•r 
Hchw:rn:r. ij!i GO, 1frr 1.:rnf :!i1 '27.G rnrn. (iuLgpniil1rh• \'iigt•l wi•'gl'tl 1•1wa IG, etwa s 
abgeh11JLg"('l'il' Htiil'k\' :-10 l!· Anf 1•i11l·r Siid:;1•1•i11sel scholl i(·h •·i1111wl Pirwn, des.'lcn 
·'khw1·1'P mir sd1011 beim „\ufll('bt•n auffiel: crwargrnd!'ZU l'illl' wabhlii.:-P.l•'(•tlma„~e und 
hatt<' 1•s auf 80 g- i.wbrachl. Di<' \Y1·ihdwn sind elwa .~ grülk>r als ilin· .\ liilllwr, wie e:1 
ja in die:;n , .O!-'l'lj!ruppe hii.ufii; n1rkommt. ßt•ch>nkt man. daß das .Eid<':! l'!u ßufor­
liiufers 12. ja J:l !-!" und m('hr wil'gl. 1111d das in wohl nur "ier Tag!'n 111.•n·or,!!f'hradlle 
Vicrcrgel<·gc demnach das (if'wichL aci11cr f<:rzeugcrin bisweileu erheblich iibrrtrifft, 
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l'!O liegt dN fil•dankf' nalie, daß r.ur Bildung solch g-roß('f Ei('raueh f'in großf'r Kör[lf'r 
nötig ist. J\ lan fimkt ja ähnliches l.wi vielen Kerblier<'n uud Fischen mit 1<(1hr starker 
\'nnwhrung, wo di1• \\'C'ibchcn g-!Piehfalls r.um Teil s<•l1r vif'l sb1t1liclw1· sind :ds die 

)liinnchen: bri df'r Jksprcchung <li•r BaulH'ögcl in Baud :! :-;eite il8 59 l1allcn wir 
diese Yerhiiltni,:;~r 11ehon gc.~tn·ifr. .\1nkwiirdig ist, daß in manelwn diest'T 8nand­
vogclgruppen dit.• Weibchen nicht nur grüß<>r .~ond('rn aueh bmlll'f l'<ind als ihr<' 
.\länner. di<' an.~eheinend das Hn1t- und Fiihrungsj..~l'St'häfl all<· in lwsorg1•11. S le in. 
d!'r sich um die Erfor:;chung d('r Brntwei~c des .FlullufN!üufer::; \"crdi1•niite erworben 
h:d, und dem wir auch da,; frisch\• (it•kgc ''ertlanken, aus dem un.~re vier l'fl pgliugc 
~ehliipften, traf b<'i dieser Ar1 i1im1t•r 11111' den Vat<'f auf d<'n ~iern an, wii.hrf'nd sich 
di<' )lulter stels ,·om Nest eu1 ft·rn1 hiPlt. Dif' Brnt<lauf'r wähn 22 :!:{ 'J'n ge, ist 
ali<o länger nJs die· des Tlnu~huhn.„. 

])ie.-:1· .\rt nish't in Europa vom hiidtsh•n :\'ordf"tl hi>< ~ord„pani1•11 und ~'ordilalicn 
und \'011 Portu~al bi.~ Hußland. Sil' gt•hl in .\.-:ien siidlidi <l\'s Polarkr\·i:ws üstlich bis 
11:wh Japan und „fülliC'lt bis nath Persit'n und Ka~dirnir. lkr rnlwlos1' \ 'og-1•! streicht 
iru \\'inü•r so W(•it umhN, daß ma11 ihn all df'n l\iisH•11 d{'s l11di sl• l1t•n und des 
1ropischen R1illf·11 Or.l'~lll„. j:1 so·llist an dc1u'n \'1J11 .\11 strali"n find<'t .. \uf Ceylon , 
.\lalakka, i111 m:1loriis1·h(•11 (iebiPt, :1uf Keu-fiui1wa 111111 clc·11 lwuachharll'li l111:1f'lrl triffi. 
man ihn nieht nur in un>'f'rn \\"intl'rmonatf'n, l'Ondern das gunze .Jahr hindur('h. il'h 

11:1!)(• al)('r nil' :->tikk1• <·rkgt. di1• 1·11twil'kl'lk Kl'irndriisPll hatt<-n. si<' wart•u also sidwr 
kE"iiH' Brutviiw·l. l"i1• Jelk•n dort nid1t nur ;in dt>r Kiis1t• ~·md<'rn auc·h :1n Sf'c•n und 
'l'ümp<•ln und sil7.l'll :mßt•r am Fladmfpr µ1•ru ;111f Stt·iJ\l'JL, l'fiihlPn. ft•.s1g-1•1JLlll·htf'n 
HootN1. nojt•n u. dg-1„ wo ,;i1· fa.st nadi Bal'h~t<'lr.t·rwrt 11111lwnripp<'l11. llf'r .\laµl'n 
t·ut hiilt \'if'lfa{'h hartsclwligt• J\( ·l'IJ1 iNt'. wi(· kk•i1H' l\ii f1•r und ii.hnliel1e~. Sit• bcnutr.e11 
ihn·n :-;eima]}l']

1 
wit> man ~ich im Zi111111t•r a11eh iibl·r~.1·11µ1•11 kann. wohl 11ipmals r.um 

Stochern. sondt•rn verwf'uden ihn iihnlich wie di<' l!t•g-t>npft•ifrr odn Hll('h fast wie 
Bad1sll'lwn; N fühlt 11ich ja a11d1 nid1t so wekh an wi1• dl'f der Strandliiufor oder 
µar dN t'if!f'lltlid1cn Sduwpf<'n. frh hin in den 'l'rnlk'U auf dit'Sl' kkinen ·welt­
rt:'i.><1•nd<'11 im11wr wic•der h<'rf'inµPfallc·n. w('nn sie pliitr.lid1 und u11\'<'r11111t\'t :meiner 
\\"a>1s('rf\1ie!J(' im \\'a!d<' od<'r an <'1LllPg1wr, u11lwwohntt•r l\iii<H• mit ihrt·m 'l'rillerpfiff 
\'Ol' lllir aufµi11g-1'11 und habe rnil'h 111u111•hnwl i.;eiiq.;"l'f1, \l't•nn il'h d~·n 11ie<lliche11 
\ 'og-cl dann 1•rsc·h1,ss1'n in ckr Jland hiPlt. Was di„.~r· uurdisclw 1\rt wiil1n•nd der 
Brutwit un\f'r dem Aquator ><ucht, i~t schw{'1' erkliirlil'li; daß sie ~·rs1 illl r.weitcn 
.fahr(' fortpflanr.ungsfiihiµ: wird und siC'h, wie es l'it•h• spiitrciff' \'iig-1·! tun. in d<'r 
.Jiiuµliugs- und Ba\·kfi!<chzt·it nuf B1·i~l·r1 umlll'rlrt•iht. 1nikhtl'll wir nkh1 µ laubcn. 
l\1•1111 1111sn• .Jung~111fgcr.og1wn bl•nuhm<'n ,:;ich ><<'hou im folg;·mlcn 1-'riihjahr(' wi1• 
Fn·ier~l1•11tf'. X<•uc·rding-s hat mau daran g-edacht. daß dt•r l'lnßufer)iiuft•r aud1 in dt"H 
Tropt•n r.ur l•'ortpflanr.11ng: ,,.chrcitet, HPwcise dafiir sdwim•il aber nid11 1·orr.uliegcu. 

Am 2:~. :\l:li lx•kauwn wi1· ein (i elege \"Oll vier 1-:krn, des.~cn ! otzlc.~ 11:1ch den ßc­
ohaehtungen ~ t l' i u ~ wohl am 20. 5. gelegt war .. \m l l. .Juni wuren i'!ic stark gepickt 
und hatten bis dahin von zusammen 15 auf 40 g abg:t'nommen. Da.:i erste Junge 
flchlüpfte am 12. Ju ni mittags 12 Uhr, das r.weite naclll:i um 101" dn;1 dritte um 12 
und da.s \'il'rtf' am folgenden .\lorgen um 5 L"hr. Wir Nwiihnen dic~c Zeiten a.us­
driicklich, \n•il sich fiir bestimmte Vögel vielleicht ei ne Regel finden lm;scn wird, 



ob die }~i<'r am Tagr odrr in der Nacht a.uskriC'C'hcn; dirll illt daun möglich('nfall!l 
in der Leb<>nsweise dN ArL begriindC't. 

Die durch„chnitllich !) g ;;r•hwereu Jungen C'ntwickcllen siC'li gut und waren nicht 
:;('hr fro„lig: zuniichst, d. h. in den N»len 8 10 Ta.gen, wollten sie allerdings nur 
k lC'ine, wcillf' )fehlwiin11('1", dit· l<iC' eifrig aufpicktcn, frl'!<Sl'tl. Dann gcwöhnlen siP 
:;ich nbf'r überraschend ~C'hnell ~111 ein gutes Weichfutter. .\uch später waren ~ie im 

11'utter bescheiden und nahmen g(•rn in den Tor fbrlag gcstrcnlf' t rocknc .\meisenpuppen. 
Hie waren zutraulich, aber da. ihr Gesclligkcitsbcdürfnis durch d ie \·ierzahl befric· 
dig-t war, so sPhutcn siP sich nich1 grade nach ihren Pflegern. Die Stimme entsprach 
\On i\ nfong an der der .\l1C'n, auch das fortwährende, bachslelzenartige Schwanz. 
wippen wurde sofort gclibt, obgleich das Schwii.m:chr-n C'rst ein Daunenbüsdwl dar· 
str-llt-e, es ist ja.sl:'hr h('Z<'icluwnd rür diese Art. lm Altl:'r von 18Tagcn konnten sif' bcrC'ils 
~·1was fliegen: dif' Grö!W d{'s Flügels ist bei dC'm sil"h stn•ek('11de11 Stiiek auf Bild G 

dl'I" Tafel 193 zu Nk('unf'n. Die f'liigelläng-c betrug zu di('Sf'I" Z.t'it 89, di(' Liingf' d11r 
~.w('itl:'n Rchwing(' 5;~ mm. Dir \°ögcl waren etwa. 37 g schwer und nahuwn iu dC'n 
folgenden 15 Tagen noch so zu, daß sie dann IG, l!J, r>O und füi g wogf'n. 

\'011 ?i l ittf' Anhri1s1 nb, al.so im Alter \'On zwf'i i\ l onaku, wunkn sie in der Diimm­
l"UllJ.( !<Phr nnruhi~, rirfpu gradf'r.11 unermiidlich nml war(•n ~1111 'l' :igr• recht verschlafen, 
mit andC'rn Wortl:'n, di(' ZUJ.(7.t>it halle eingesf'tzt. Zwri uu ... n•r Pfleglinge hall<'n wir 
inr.wiscl1t'n W<"g"g('g('hcn, (li1• andern beiden vcrtrnµ;1•11 <;jieh iuniieh,.:t gut. bl.'frhd<'ll:'n 
sieh aiX'r \Olll OktolX'r ab ,.;o, d:lß sif' gctrl"nnL \\'t'r(h·n mußt<'u. l11zwisei1.('n hatt('n 
aneh di;• linn1IH' und das Huf(•I\ 1.1r1.chµ:elassc11, am :!~I. I:!. n•rlon•n sie je die innN:llc 
llanclsf'hwing-f'. wn....;; d<'n B<'1.!inn ('iill'r Gestunlmaus1·r hNl<1utete. dif' in d('n l'r,;(.('n 
.\lii.rztaµ;l:'n nlecligt w:lr. Zu t:iull' diC'~es :Monats Nw:whtr wie<ll:'r der Zugtril:'h. Di<· 
'l'il:'rl:' wurden dann gradl:'Zll unsinnig und in ihrn Fahrigkrit aud1 ,;chcu. 

Der c iue hatlC' a.ußer dl'lll iiblid1en ,.Ti, ti, ti, Tf, ti, li" noch ein laute,,., ><chilrfrcs 
llufen wie „ T iiiiii". Als wir die sonst getrPnnL g('httltucn Vögel im nfai zusammen 
setzten, ließ der klcinrc L"in SC'h r langes, einsilbig-es „ Dich" hören, das an den Stein· 
spf'rling crinnertf' .. \ ußcrdrm vrrnahm man ('i11 „'l'itü1 i1iitiUi ",das wohl dem 
(if'tr(ifld des llo1.~chenkel.~ und des Goldregenpfciff'fs PnUpricht. ßeim Zusa.m1or11. 
hring-en umging das nnl'<cheinend miinnlid11:' Stück da>i ,·eriuutlidw \\'l:'ibchcn mit 
f"rhobtwn FliigC'ln untl'r „Titfl i. 1 itili"' oder kuschdtc .~ieh mit „Titititititi" in l:'inl:' 
Eckl:', wa.~ wir fiir .\uffordrung zur 13C'griindunj! l:'i 1ws ll f'ims hi('ltl:'n. Hiefen sie l~:i<ll' 
das gt>wöhnli('hc „'l'itili", so hörtC' man ci11l· leic·hu· \·('r.~('hiedl:'nhcil Jwra11><. (if'· 
h·µnitlil:'h gab au('h da.~ \\'l:'ihdH'n das TrlidC'ln zum lx•„ten. 

\\.if' ,.il:'le ,·on 11ns h\•ohaehtClf' Schnepfcn,·öµ;('], sowi1• Hallen. warfl"H :ouc-h die 
l"lullnfl•rliiufcr Cil:'wöllt• nu". dit• 11a11wutlieh :His Chiiint<·il,•n IX'>:1laudcn. \'on <\('n 
a111lf'rn \'crw:mdtrn 111\tl:'rliC"hirdl:'n Hit' .~ich rbdnrch, 1l:iU si\• ~ich µ;crn anf t·rhöhtC' 
l' unktP setzten: sie lX'llt' hm('11 sieh, im Z. imm('r frrigf'lass1•u, wie Singvöµ;el, ins· 
l.>e~ondr<' wiC' Bachs ll'lzen, und fliegen gesch ickt und planmiillig auf all(' möglidlC'll 
GcgC'nstiindc, auch wenn dieSt' gar nichL flä.chenhafL wirkC'n. Das entspricht nutiir· 
lieh ihrem \'erhalten im Frei<•n, es macht aber immN wieder einen \·erblüffrndcn 
Eindruck, wenn man an das ga.nz andre Benehnwn sfu11tliclwr llcgenpfeifcr und der 
BIC'islen Schnepfcm·ögel dl:'nkt, die ~ich uur auf dem f1'ullbodeu aufhuJten, bei ihren 
Hundfliigen au die Wündc geraten und schließlich daran heruotl:'rrutschen. Hehr gern 
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badrtrn sie in einer !!TO!kn 8<'hii1<„C>I. und wenn ;:;i!' dabri rC><'ht auf den Geschma.i:·k 
kamen, so sausten sit'.' darin lwrum wie tollendt'.' Entt·n. d. h. si\' tauchten w<',!. er­
schient'.'n an einer andern :-;tt'll\'. ,..("!ilugen mit dt·n F'liigeln auf das \\'asser und konn­
t(•n sich de1< Badens gar nil'ht genug tun. DM1 (idiNll'r bli<'h dulX'i rndellos trocken. 
Daß wohl die meisten \'NwandtN1 hl'i Gefahr S{'hwimmeu und auch tauchen ist 
j:i bckanm, wir sahen cs aber nie so ,..diön und au,,;daurrnd, wit• lx•i diesen Pfleglingen . 

. \uf der Tafel Nr. 1a:1 i;:;t, dir .Jnµ:l'ndentwicklung- bis zur b'lugbarkcit, dargrstcllt. 
:\Jan siebt insbesondre auf Bild G, claü die Daunen nod1 auf drn Ft•dcrn der Unterseil<• 
1<tt'.'hn, wenn die><e sdion rt'cht l'llt wi("kelt ;:;ind. Da,,; Daum•njunge erinnert in seiner 
t.e>ichnunp: und Färbung C'twas an die Wassf'rliiuf<>r. mit .\u„nahme der l\ampf­
.~C'lmepfr .. \uf d<'r ßnnl1afrl !,XXXI\" l<ind :Farbe unrl :\h1l<tt·r in Bild 1 daqt<'~tt'.'111. 
und tm~t·r 1\ünstlcr ~<'hrödC'r hall<'. während <>r di<' l'hotoµ:mphiC' bemalte>, da.~ 
IE'IX'ndC' Jung<' ,·or sit'11. )!an IX'ad1tt> sowohl auf der BunUafrl wiC' auf der Sl'hwa.rz­
taf('] l!ll den ei~l'ntiimli{'h('n, aus biir:;tenarligen f.~\'d<>rn ])('StC'hC'ndN1 }'Jeck \'Or dem 
.\ug<', dC'r uns bei ~uidPrn :Okhnl'pfrndip:l'ln bisher nieht aufgt'.'fullen ist. D it• klC'inC'n 
l'nterschiC>de zwischen ckm l'l"\\'l\.dt~nen Jugend- und dl't11 Brutkkide sind auf den 
Hildern 2 und 3 der .Bunttafrl wiedergegeben. 

Oi e Ga ttung C a!id r i s 

umfaßt die eig-entlichen Strandliiufrr. sie hieß friilwr Trinµ;:L und dann Erolia. Die 
'rierC' ll'hC'n in den Tuudr1'n. ;rn dC'u Küsten und auch :inf WiC't<C'nfliichen dt>r ganzC'n 
ErdP, brüten aber anschC'ilwnd ni<'ht in den Tropen und Subtropen. trotzdC'm sif' 
diesC' im Winter ,.iC'lfa<'h bC'sudiC'n, ;oit• gehören aho zu dt'n delC'!l \"ogelarten. die die 
Lif'br 1·0111 \\"armen ins l\altc treibt. In )fitteleuropa ist nur der sogC'nannl(' .\lpl'n­
stmndlüufn ßrutvog1'l. In di<'~l' und in die niichsb·C'Twtuultrn Gruppen gehörC'n dir 
klrinsten Schnepfen,·ügel, die es üOCrhaupt gibt: so C. minutilla ;w:; dem polaren 
Xordumerika, der nur etwa 20 g, also so viel wie ein l\:urnrien1·ogel wiegt; er iieht im 
Winter bis nach Brasilien, ja bis Chile. 

Da un!l Stein aus der Nil.he ,·on Frankfurt a .. 0. einigC' Durchziiglcr in tadellosem 
/,u"tandC' zur \"crfiigung ste>lltP. die wir einige t.C'i1 pflt'.'gten. so haben wir Auf­
nahmen des Zwerg- und des Tt.•mminck>1-Strandliiufers auf 'l':Lfrl Nr. 19J wi('cl(•rgeb<'u 
können und auch einige ßildC'r für dif' Bunttafel Xr. J~XX X I\" verwandt. 

Der /,werg.itranclliiufer (Calidris minut;~ Lt'.'isl.) 

ist, im nördlichsten E uropa untl A~ i t'n whause, durchzit'hl ) l ittelcuropa. überwinlC'rt 
in .\frika sowie anscht'inf'nd ;Weh in Südasien und g<'hl bis Kapstadt. Der i.~Jügcl 

drs ),Jiinnchens mißt 92--99, der Rchwnnz I0--43, dN Sch nabe l J.J,8 19, der Lauf 
20 22 mm. Die entsprcd1endcn .\l aßr des Weihehcns sind: !)G 102, •12 15, 17.ij 
bis l9, 20,5-23 mm . Das GrwichL des gut gcniihrten \'ogr ls bC'lriigt ungcf;ihr :>O. 
da!l des J~ics gegen 6 g. He,;onclre ß<-0bachtungen konnten wir an diesem nicht gra.de 
sehr scheuen aber doch auch nicht zutraulichen 'Vildf:inge, den wir nach dem Photo­
gmphi<'rC'n weggaben, nicht machC'n. \'on dem Temmin{'ks-Strandliiufer unterschied 
er sich durch die weißre Fflol"bung, namentlich des Gesicht..~. 

'.!:; 



Der 'l't•m m i 11cks-S t ra ndlä.u fcr (C'alidris tcmminckii Lcisl.) 

bewohnt ung('fiihr dicsc>lbcn (iPgt•ndcn wie d<'r Zwrrgstrand\äufcr, 11clwint aber im 
\\' inter, wPnigsfrns in Afrika, nicl11 .'<O wc>it sii<llich iu 1-(f'hn . Er isl ung<'fiihr ebeuso 
groß wie dit·,;cr. Oie ~·lügl'lliing(• wird mit d11rdn1chnittli<'h DG 99, dil' Rchwani· 
liinge mit iR J9, die Schnalwlliinp;t• mit li 20 und die Laufliingc> mit l/l. 19 mm 
an~egeben. Das Ü('wicht unsr<'>I Pflcgling,;, eines Wildfangs. von dem wir ein schwir­
rendes Trill('rn hörten. betrug :!.; g. \'ielleicht wa.r er etwas untcrerniihrt. Er ist 
3uf der Rchwan;tafel 191 und der Bunttafe l !~XXXI\' wiedergegeben. 

Der Alpcnst randlii.ufer (<'alidris alpina L.). 
).Jan hat \"Oll riiwm größcrn rit•lfad.1 einen kl<•innn .\ lpcnstrandliiufrr unt<'nwhi<'· 

den und diC'.~<'n al-; C. schim:ii J3n•hw abgctrc>nnt. II a rt c> r t tc>ilt am·h in den :Nach­
triigen i;c>iner l'alüarkLischeu Fauna. diese Auffa.si;ung nicht. sond<'rn nrnnt die euro· 
päisch·west~ibiri~che F onn durd1wcg C. alpina alpina L. EI' gibt cfü• ~ l a.ßf' wie 
folgt.an: l"WgC'l \08 115, ~chwani 19 51, i"clrnabl'l :!ii 32, l ,uuf 21 :!G mm; da~ 

Weibchen ist ('iuc Spur größer. \'or einigen Jahrc·n crhiclL der Berliner Zoologische 
Garten meh1't'rt' offeubar frischgl'f;rngne Vögel die,;er .\rt, wobei sich ~C'l1wnrzhli.ud1igf' 
im sogen:rnnll•u Brutkleid und unschcinban.• r(' im .fügpu;mntcu Buhekll'idl' befanden. 
~ie sind auf ein ~chwarLtafl•l 19.l in den Bildern 7 10 und aud1 auf dC'r Bunttafel 
Xr. LXXX\' auf Hild 3 und 1 wiedergegeben; s1lklw Stiicke kommen al,;o im Frllh­
jahre dul'cheiuandl'I' ,·or. Der graue \"ogel hatte (•int•n F lügl'l ,·on l:!l und ein('ll 
i"chnabel ron 3:j mm, beim bunten mall der Fliig<• I 111, der Schnabel 25 mm . Das 
GewichL des Weibchens beträgt uLwa iiO, das seine~ Eies gegen 11 g; :ius einem solchen 
von unbekann tem F rischgl'wichte 1:1chllipfte ein Jung<·s 1·011 8 g. J) i(• Brntda.uer wird 
mit 22 Tagen angegeben. ) !an kann wohl !tagen, daß d(•!' Alpenstrand!iiufer unter dem 
C1ewimmel dN kleinen Schnepfem'öµ:el. die man an den deutschC'n .\leen'sklist.en t rifft, 
die h:U1fi)Zste .\rt ist. E r bcwC"gt :<ich nicht nur auf dem eigentlichen Rtmnde, sondern 
trippelt namcntlil'h in den kurzrasig:en Wiesen dicht dand>en umher, wo er seiner 
Xabrung, diC' aus klcine11 Kerbtieren besteht, nachgeht. Außerhalb der Brutzeit hä.l.L 
l'!' immer in kll'inen Trupps zusammen, die einen m('iSt ziemlich nahe herankommen 
lassen und dann mit einem feinen T riller, der etwa wie „ 'l' irrr" klingt. aufgehn : die 
.\rL heißt WC').l."Nl dieses Tons nuch sehr bezeiehnend Wecku11r. Urade bei diesen 
i'iiimpflern ist rnan immer wieder erstaunt und verblüfft. wie gleiehmällig sie im Flug 
ihre Sehwenk11u~e11 ausfilhren. )lit einem Uuck zC'ig:en sie sämtlich die weißen l"nter­
,,;C'iten, eben~o plötzlich hat man :die zugleich 1:1piti ' '011 hinten oder spitz \'On \"Orn 
und ebenso un,·crmittclt auch wicdC'r von der Seite. !.;ine gut eingedrillte Abteilung 
Soldaten kann ihre Übungen nicht genauer ausfühn·n nls so ein St.randlä.ufertrupp, 
nur gehn die Schwenkungen in der Luft noch vid rascher und man hört kein l{oru­
mando. Bei dt•n andern ,·erwandten Formen und auch manchmal bei Staren siehL 
man iihnliches. So,·iel wir wissen. gibt es keine Brkliirung für dies Hät1:1el; die Tiere 
scheinen sämtlich \'Om gleichen Willen besee lt und \'On unsichtbarer Hand gelenkt. 

Diese .\rt ist die einzige aus der Gruppe der Strandläufer. die an deutschen Küsten 
briitet, wenn auch ihr Ila.uptbrutµ-<'biet de! nördlicher liegt. ) [an kann wohl sagen, 



daß diC'-"<' Xistpliitze in :\Jitt<'kuropa !IO 7.iC'mlich dif' sil<ili<'h„l<'JI all<>r ~trandlii.nfc•r 

iibc>rhaupt ;iind, und rnan fraj:!:I 1'i('h eh inrnH'r wi{'d\'r. warum di"~<' Grupp<' sich 7.llr 
Fortpflam.nng nicht WC'itN naC"h ~iid<'n begibt. 1<nndnn im w<'~l·ntlichen auf di1• 
ka\l('u ( il').!,"l'llll('n IX'1<C'hriink1: di<' Tit· re fühlen :sich <lol'h l'i11 hallw~ .Jahr lang auch in 
lwißC'n l.ii11d!'rn wohl und finde 11 dort ihr(' Xahrung. 

Arn :lü. Mai C'rhi('itC'n wir dur<'h di(' VrC'undlichkPit I ~ r<•d:i h 1 s ausGreif;;w1tld vier 
~tarklwhriilM<' l•:ier, von d<'ll{'ll drt•i :im G .• Juni schliipftt•n. l) it' .Jungrn ii.hncln in drr 
fo'ürbuug~weiO:>(.' <ler Oi>crM'il<\ wit• <li<' l'rstl'n Bildl'r der Bui1lt.'lf<'I Nr. LXXX\' und 
dPr Schwarliafol Nr. 1!15 z<·igcn. th•n Bcka.ssincnkindem, hab1·n a.l~o wenig ,\hnli<"h­
kcil 111it juugen l<'l uß11frrliiufC'rn. Hot1<chenkeln, L1f<•rschnt·pft•n und Bra.chvögdn. 
Zuniichst war der Eizahn unsiehtbur. Nst nach d1·m Trock1wn lX'mNkten wir ein!'n 
i;olchf'n je an der Spitze dC'!! Ober- und d<'s L'ntcrsehnal.wls; ('r war winzig klein und 
fi<'l na<'h WC'nig<'n :-tuncl<'n nh. Dil' ,fungC'n spff'ngten dü• Ei!!dm\C' nicht in d<'r son"t 
iiblich<'n \reise. daß ~if'. wiC' wir 111h gewöhnlich a11sdriiek1•n. dl'll \\'('ndekrl'.'is d<'~ 

l\rrbs('!I von inn('n durd1pil"k!'n .;ml dann dir nürdli<'ht• ~rmiißigl<' und polar!' ;.';orw 
wi1• l'im•11 J)('ckt·l :1hholw11, ... 0111kn1 sie• mad11<'n Hi\°h 1•i11 ~f'hidC'H Lod1 a,m sl11111pfP11 
l•:mlt>: ,\l1111i<'IH's hal1<•1L wir ;11wh lwi lkka~;;iucn, Fl ußuferlii11f(·!"ll uud <'i11i::;:e11 andern 
\'Nw11111ltf•11 bt•uwrkt. Wir hi('l1t•11 ('S in den er~lL'll l·'iillt•11 fiir Pi11f• l 'nn·gt•lrnHßigk1•i t 
O()(>r fiir 1•irl('1J %ufol1, karnvn alirr zu dl.'r l~rkC'trntnil'. dnß r~ fiir 11w11chC' ~ch111'.'pfPn­
l"iig1•l l>1'Zf'idme11d ist. H\'g1•npfl.'if('r madien es nieht ;;o. Di<' nil'.'dlid1<'11 .\eht-Gr:1mm­
Kiik1•u itolkrtC"n sich mit l'irwm \C'i;;l'.'11 Zirpton. driil'.'kll•n sid1 1·1ir UIJ!I beim ll C'rnt1-"-
1whmN1 au" df'm Kiikl.'nll('im 111ld schlossen dabei dit· .\ugC'n. dann l'r.~t lieff'n :siP 
mnlwr und ?.l'i~lt·n ~ieh \'Oll .\nfnn)! au rocht scheu: wahrschC'inlid1 'lind sie al~o a.1wh 
clraußt•n ,·011 ihrl'll EllNn ziC'rnlkh unubhä.ngi~ und mad1cn ~i<'h •wluwll ~C'lb~tiindig. 
Zwf'i \'l'f;>ndC'teu bakl. da sil' nichl frl'~sen wollu•u, dem Drit11•n halfl'.'n wir durch 
:-;topft•H iilll'r dif' er.-itl'.'n Tag:•· hinwi•g. dann piC'ktC' er fri.'<dH' ,\rm•is«npupp<'Il und k!('ill(' 
.\lf>hlwiirnl('r auf. z11niich~l alx'r 1iud1 noch nicht in g-PnligC'nd<>r ) l<'ll)!f', socbß dl'.'m 
.. kl1•i11t•n ßrC'dahl". wi1• wir ihn 11:rnntru. his zu s;>ill<'1t1 z1•\mtf'11 L<'!wn~tagc imnwr 
ruwh kiinstlich Na!1r1111µ- bPig-C"brac•!lt werden mußt(• .. \f it l!l T:i,µ;l'.'n 1na<'h1r l'r 
ol.wr.~Pit~ l'irwu bPfii•ckrkn l·:indmck, do<.:h (']"SI mit vier Wodw11 konnt<> er flil'.')!C'll. 
Wir nehmC'n an, d.aß d:t~ TiC'r W('j?f'll tkr :-o;chwil'.'rig-kf'it drr .\ufwchl in 1<ci11C'r Ent­
wicklunj? etwas zuriickg<'biiC'l.H.'11 war. sodaß sein Wachstum wohl (iir l•'reihcitsvög-C'l 
nid1t 111aßj?ebC'nd ist. Emlc .Juli wurdt• cr sehr fett und wog daun ;j,i g. l~r war geg<'n 
)ll'.'n1<chen stets- recht zuriiekhalh•nd und immer ein elwas hciklC'r B1m;C'he. 

7.nr Erklärung dl'r Tafel Xr. \9.i und der Bunttafel Xr. LXXX\' g:enügen clil'.' 
l 'utn1<<'hriftl'n uud da;; lwrci1~ lk~pr<whrw. )Inn IX'adil<' no(·h IM:'sonders- J}('i dC'r Br­
trachtung der BildC'r :i unrl i \"Oll Jfl.J di•' lll<'ich~rwi<'ht~la)!C' cl(';; auf einem Bf'in<' 
slC'hl'.'nd<'n \'oµ:<>l-": (lo·r l'm1kt dl'.'~ %1·lwnansntzcfl liri:t ziC'111lid1 g-<'IHlU 11nt('!" dl'r 
Kiiqwrmit ll'.', so1lni.\ {];i„ Ti,..r t•ig-culiimlich ~dticf dnstC'l1t; µ;<'1,·Cil111!i(']1 wird dius folsell 
(targcstC'llL 

DC'r Ha.udcrliug (Croeethi;i ;ilba l'all.) 

w~rd(' frliher mC'i:'it als ('alidri~ arenaria IX'7.ei<'hnet und \'Oll d!'n Rtrandliiufem im 
1·ngern Rinnf'. die erst T ringa. da.nn }~rolia. hießt.>n und jetzt C'alidri~ g-l'nannt wt'rdcn, 
al;; C'ig1w (iattung abgc1J"1•nnt. wt•il ihm dil' Hint.('n.C'hf' fehlt. 



Der Flügel des )lännchcns mißt nach Hartert meist 117-125, der des Weib­
chens 120 Ial. dC'r Rchwanz W- .) L der Rchnabel 23,5 27, dl'r Lauf :!3 25 mm. 
Diese einzige ix'kannt<•, ni«IH in Unteranen a.ufgewiltc Art hriitel im nördlichstcu 
Asi<>n und Amerika sowi<' w•r<'imwll auf :"pitzl>f"rg<'n und wandt•rt im Z.uge fast iib(•r 
den gunzen Erdb:dl. d. h. bi:-; nach .\11stralien und Pat•1~onit•11. Das Gewidit de.~ 

111itl<'lgcnährten \ 'og-cls hctriii.:t ctw;t 55 g, ist <>r speekfcll, so kann er µ:cgen 70 g 
schwN werden. 

l"ür gewöhnlich sirht 111;111 dt•n Sanderling :in der Nordseekii.~tc nur iu dem weißen, 
auf Bi ld 6 der Bunttafrl Nr. LXXX\' und den llild~·rn 1 7 der :-:chwar:.:tafrl !!)() dur· 
gestellten Kleide. Die 'l'ien• la.ufrn, im Gej!ensalze w den \'C'rwaudten .\rll"n, fast 
immer an der flutgrenzC' umher. Sie rennen vor j1..'<ler ankommenden Welle aufs 
l~and uud folgen dann rnsd1 wieder dem sich r.uriickzichenden \Yas:;er. Kennt man 
di{'Se Gewohnheit nicht, so hiilt man die kleinen DinµN für Schaumflöckehen. die 
ülx>r deu Sand hinrollen. ll it• s<·hwarLeu :Füßchen lx·1n•ge11 sieh dabei so ra>eeh, dall 
sie (}(>n .\ugen enlgchn. U<>wöhnlich bcst"Chn die 'J'ruppll nur an!oi wenig:en Rtücken. 
lassen einen recht nahe heraukommen, e rheben sieh. flit·~en l'in Stück aufs .\leer 
hinaus und kehren danu rn~d1 wieder auf den Sandstrand i11rü<"k. 

Im 1\lai 192 1 erhicltt"n wir durch d ie freundliche \'ennittlung Sunckl•ls ein 
fliigcllaJuucs Stück, das ('l" iwf .\lcllum gefunden hatle. ~:s trug: das auf den bereits 
erwiiJmten Tafeln dargest('llte Brutkleid, das man ja \·rrhältnismäßig selten zu 
Gesicht bekommt. Nachdem wir den \'ogel eine Z<>itlang behalten halten, gaben wir 
ihn in eine .\bteilung des Berliner Vogelhauses. wo ('r jC'lzt, im Sommer 1927. noch 
lebt. 'l'rotzdcm dort <>ine s<>hr g:l<'ichmäßige Wärme herrsdlt. hat er, wenn auch je<l<'~· 
mal et.was später als seine frl•ilebenden +\rtgenossf'n. j('d('~ .Jahr regelrecht \'Oll\ ßrul­
ins ll uhekleid und umg<'kt•hrt gemausert. Dabei ist <>r l!tets rcd1t fett. wie man diell 
an der Vorwölbung des Bauchs auf den Bildern des weißen \'ogd.:i sieht. 

Oie Wa ss erläufer (Tringa L. - Totmms) . 

. \us d ieser Ga.tA,uni; habl.'n wir bis jetzt brutfahigc lfü~r nur der hier hi~ufig~tcn 
.\rt, des Hotschenk<>h, bekommen und einmal Gelegenheit gehab!, ein altes Rtfick 
des Bruchwa.sserlii.ufcrs aufzunC'hmen: so miissen wir 1111~ illso auf diese beiden .\rLen 
hcsC'hriiukcn. Den Fl ußufrrlüufN, dcu B art<'rl in dies<' Ciall11ng mit. hineinbringt, 
dt·r abt.•r i11 seine111 \·erha lt-rn n·eht abweicht, hM.ll'll wir ~chun \·urhcr ix'sprochen. 

l>l'r Hotschcnkcl }Tringa. tola.nus L.) 

brüleL im gröllt<>n Te il Europ11~ ,:;owic in Westsibirien und wandert im Winter nach 
.\ fi·ika, wo er bis znm l\11pl11t1dt• 1•ordri11gl. Z. wei na hvrrw<1ndtc• Unterarien lPbcn in 
Island und in Asien. J)(>r F liig('\ mißt 115 - JG!. der i'ichw1uir. 60 65, der Schnalwl 3\1 
bis 11, der Lauf UO 57 nun : di(• größern ) laßc gC'lten meist für das Weibchen. 
Da.s Gew icht bctr'.igt um 130, da.~ de~ Eies etwa 22 g, Neugcbornc wogen 13-14,5 g. 
Die Brutdauer währt 22 11t Tag1•. kann sich aber, wenn m<'hrfache _\bkiihlungen ein­
treten, auch auf 2 11/, Tage ausdehnen. 
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l\lan trifft den Rotschenkel in :NiedningsgebietC'n hä.ufii:: aur feuchten, mit 
Wa.ssC'rgrä.bcn durch~C'lZlf'n \'h•hwcidt'n, wo er einem dureh !!C'inC'n kla.gc11d-flülcnd1•n 
Huf, dn et.was ?.it.trig klingt. zur Hrutzeit sofort auffällt. ll a.l man Glück, so ver­
nimmt 11i;u1 auch da.'! 11•11nckn·oltt• Triid('in des .:\fünudwus, wolx•i (':-; eincu ciw·11-
art.igcn Balzflug a.ullfiihrt. l)i(' l'irrc l1aben die llf'wohuhf'it. 11·1'1111 sie llich 11it'dcr­
SC't1.cn, no('h einen .\ug-cnblick rnit. weit geöffneten, nadi ohC'H !?<'ha!trwn ~diwinµ:f'n 
dazustchu und sie dann cn1t. zusru1111icn zu l<'gen; andre Vü!;'.cl scbllcllc11 <lie l:'liigcl 
bckannlli<"h schon wiihrrnd dt>s Au[foßens oder soga.r uoch 1·urlwr. J)a.s .Nest ist 
nl<'ist durch c.-inige Halme dt•s <lra.-;busches, in dem es !!tcht. etwa.~ iibcr<leekt.. D h· 
Eicr k:uu1'n friiher hii.i1fig als l\:iC'hitzcier in den Handel, !!Ü' sind aber klC'iner und 
halx•u kC'ine grünliche, sondNn stet!! eine gelbliche' ?rundforl)(•. 

Dit• .\nfzucht dN Hotschf'nkf'l aus dem Ei ist, wie die tl(•r meistf'u \'crwandtrn. 
kf'im· n•inc Fn•ude. l>i1• sofort ,;l'heut'n Tiere sd11i('ßen "id1 nidit "o leicht ilU dcu 
.\lc11sd1C'n an, und mau kt111n daher, WC'nn 11w11 llll'hr1•n• zu„amml'u hil!t, schwt•r fost­
slcll1•11, ob der einzelne g'l'llllg' ~·uttt:r 1.u sich 11i111111L Hie driiekl·u sich zwar im Au­
fang-t• kaum vor dl•1t1 sich mdll'Hdl·U ~ll'nschl'n, sind aber doch recht. füigst lieh l'ur 
ihm u11d lassen ein daul·1·nck~. :ihrr uicht. slörencll's „ T i, ti'· hiirf'n. Der wiuzigc 
Eiznlm fiillt bald ab. l) if' lau~L'll. dünnen ß eine rn:.idu.•n ~('lil' große Schrille und 
l:wfrn odpr stolpern ühN :dlf' llimh•mil:lllll weg, th dPr Vogc! ni<.• llinsicht, wohin 
er tritt, was ja wohl auf <kr Gra.~11arlJC dr;iußcu im l''rcit·u auch wenig 7,weck h;Ll, 
d<'nn di1• sehr laugen l';chen 1·t>rhindt·rn ein .Einsinkt·n zwi.~dl<'n dif' Halme. Die kurz­
zd1igen Trappen bcuehuwn ~ich alif'rdings, wcnigstf'ns nnfaug-8, eben.so oder, wenn 
di1·r. ülx'rhaupl möglich ist, noch 1·ip] ~t:hlimmC'r. Im (i('g"l'll>'alze zu jungen Kil'bitzC'n 
findC'n di1• kleinen Holschcnkcl tlen \ränueuntcrstan<l rast'h und picken bald und ziel­
lwwußt fri:;eJm .\.meh;enpup1wn auf. Das bezeichnende Wippcn mit dem Kopf und 
~ehwanz kann man sofort l><>obachten; e.~ ist ;mf Hilcl !I tfrr Taf<'l l!H wiedcrgegt•lX'n. 
AIR dcr \'cr.~chluß unsrer Rpi<'g"l'lreflex:k<Jmera hcrnut.erp;inl-(, VC'rbcugtc sich der Vogel 
knieks<·nd. und wir warr11 nnch df'rn Entwickeln der Plat t(' erstaunt, daß trntz des 
1·Nw11C'k(']leu Körpers l\opf und F üße l'Ölti)! scharf er11chi1•nrn, 1<ie waren also bei 
der Körperbewegung- ganz ruhig geblirbcn . .\fit 2:i Tagen Rind dir T iere gut flugfähig, 
mit unJ:\'C'f;ihr 10 ganz C'rwaC'hsf'n. lfm diese 7.eit hört man auch den artbczcichnen­
dC'n, sehr lauten Pfiff. clC'r dem lci.«en ,.Ti. ti. ti" Platz gcmad1t hat.. Bin männliches 
RtiiC'k. das schöu und laut ril'f, behirlt<>11 wir Iii.n!!rc 7..cit. e.1 flog- 1·011 .\ nfang an im 
l';imnwr SC'hr ge.«chit'kt ohne anzn><toÜC'n lwrum . 

• \liUC' R('plf'mlX'r „l'lzk di(• N~IP '.\ lau>'er ein. dit· :iid1 iibPrd;i.'11\örpcrkkiug-l'fioder, 
dit' Ellbogenfedern uml di(• l"iN mittlcrn ~ehwanzf<'clcrn er~trPcktc; die Obcr::wit<' 
w11rd(' 1•iufarbi; grau und di(' l lnterSl'ite W<'iß mit klf'inf'n dunkC'ln Fk<'ken an 
dr>r Rr11~\. \\'ir galx'n ,];i„ Tit·r A11f:tn!'.;' Oktober ins VOJ.(P\hau~ df'~ Berlirl<'r Zoolo­
~iRdl<'n Gartr>n.$, m11ßfp11 I'.~ :ihrr üincn ~ l onu.t spiit('r wied (•r nad1 Tl a11><c nchnwn, c'h 
rliP Fiißr durch Trochnhf'it .'i1itrk !,(Cl itlf'n halten. Wir w('[C'htrn die Obcrhaut auf, 
lösj<'n sic hehu1 ... :uu ah und heillf'n auf diese Wei."'C durch nl<'hr<'re 'Va.<>chungen die' 
kranken Beine leidlich wieder. Da.s .f<'liige1kleingefiedcr war im wesentlichen nich1 
crnC'ucrt worden, nur di<' größcrn Decken in der ~i'l.he des Jmbogens bis etwa zum 
halben Oberarme warcn frisch .. \.m rn. November begann eine neue )fa.user, die zum 



Brulkleide fiihrte, sich aber zi••mlich lange hinzu!-!", auch hierbei blieben die !i.ulk>rn 
Fliigcl<k<·kf'n noch vorn er><tPn Kl<'idt• her Sl.f.'hn. 

\ \'i<' l'il.'IC' \·erwandtr. wirft dPr Rot~dwnkel ki<'in<' GC'wölle a.us. wenn in clC'r 
Nahrung- harlt' T eilt" at„o in.~h1·~111dn· derb<' <~hit i n~lliC'kc enthalten waren. Im 
April hörten wir ml'hrfacl1 1la.~ schönv flötc-nde 'l' rlidl•ln. ,\ lcrkwürdigerweisl• wurdt• 
l'S rcgclmiillig dann au;;µ"t•liist, w1'n11 ci11 Buchfink Sl' in >ll'hall1•nd1·~ „Pink" \·cruehnll'll 
ließ. Da wir uusnn l 'flq.,:ling auf feuchtem Torfmull hid!Rn und dafür sorgten, daß er 
sicli di<' Beine hiiufig twue lz!t'. so hatte er jetzt bC'i uns stets tadellose Fiiße. Er 
wog im be~lcn 1\örp<'rZU!:it:rnd. ohne eigentlich f1•tt 11u >1l'in, l\litle April 110 g. Zum 
.\lai f.(ahen wir ihn au>1 l'lalzmangcl wegen 1wu1·r Jun1p·ög-cl weg und erhielten ihn 
l\litt<' J uni als abg:1·zl'hrl'' 1.t•ieht' \'Oll 60 ~ wit'<l1·r zurii('k. Dl'r Befund C'rgab ein 
.\l iinnd1en. 

Tafel 19i zeigt die .JttJ.{l'UdPnlwkklung und da~ Wintnkl1•id. Z.ur Erklärung der 
Bunltafel :ll.'r. LXXX \' I gf·nilgl'n die LTnterschriftl'IJ. 

Die Kampf sc hn epfe (Philomacllus pugnax L ) 

wird \-on der l'Origeu Guttuug aus 1·erschicdncn Griiudpn abgelrenn1. und kommt 
nur in einer .\. rt. \'Or, die s ich iibt.•r einen großen Teil des nörd lichen Europas und Asiens 
verbreilet ; im W inter geht sie ins südliche .\ sicn und in .Hrika b is zum Kaplandc. 
Der Fl ügel des )iännchcns mißt IEl3 195. der Schwanz Gi-68,5. der Schnabel 3.'l bis 
3i, der Lauf l J --Jü 111111. Dil' .\lalle des viel klt•incrn Wl'ibchcns sind; _F\iigel !51 
bis 168, Sch nabel 2!) 3 1. Lauf 3B IG mm. Die J. länuchen wiegen im mitllcru Körper· 
zustand um 200 g. Weit)(:henirC'wichh.' kennen wir nicht viele, mau kann \·iellcich1. 
l:fü l äO g- annehm<-11: das Ei ist um '.!0 g schwer. :\l'ugC'horne wogen 13- J 1. g. Die 
lfrutduul'r hab(•n wir mit ~ 1 T:ig(•fl g'.<'llUU rc~t.gestl'llL 

ll ie Kamp[schul']!fr, di<' 1w111 auch al>l Kamp fl iiu f1•r lw'f.l•iduml, triigt anlkrdcm 
lt•id1• r dr·n .~t· l ir irrdii ll n·nd1•11 X:111wn ,. K;1111pfhal111". wnlwi d1•r FNm•r;;l<'iwudf' lc•i<'ht 
wirklich an einen ll iil111l' l' VOµ"CI dl•nkt und ihu1 >10 1•lwa.„ wil· l lah11enka1np[ \'Or­
:;(']1w('bt. Im \\'C'ihd1en· und irn mfinnlicll('n Hulwkkidl' lial .iie zwar groUe ,\Jrnlieh· 
kt•it mit dl'n cigenr lkhl'n \\'as...c r lii.ufcrn, wie z. B. dem l!otsl'hl'nkcl. unln„eJwidt'l 
:;ich aber von ihnen hei grrmurf'm \'ergl<'ichf' durch d:1.„ in 1·iPIN Hinsicht i.ranz andr<' 
\ ·1·rha ltf'll der .\lä1111chl'll. durch da:< anders ~('fflrhtl' Damwnkleid der J m1gl'll. durch 
di<' 1.:rnfaußrnng-cu, sowi<· auc-h dadureh, daß da>i lku,.,thPin im hinteru End<' auf 
jt·dl'I' ~eih' 1mr t•irll'll .\u,..sdmitt wir· l>ci der Bcka.\Osine und nicht zwt·i, wit• lwi dt•n 
\\'as,..Prliiu[ern hat. .\n dit' Bck<l-">1inc erinnert dN lei"<' ,\tsehton, der manchmal 
('l\\':l>l fl ii1<'llt:krwird 1111111l;1uu d•·m„ 'l' it·kiip" d('r Jk>k;ts„irw 11:theko1111111, ~owi<' die ft•im· 
11'('il.lt• 1'11 11k1iertt n)! d•·!'I f);111rwnklc•id~ auf ros l h rnum•111 1: rnn<k: audn· ,\hn l iehkci1cn 
111i1 d i1•sp11 i-:(·hur•pr(•111·ii:,.:1·l11 im 1•11g-s!<'11 ~ i ruw twr<t(' llll alh•rdi 11 :,.:s niehl. D:LI! Merk· 
wiird if!S\f' bl'i P!1ihmwd 111;; i~t d;1.<1 in der Vof!C'hv1•li l'ill'dg' dastehende miinnlidw 
l' rncht- oder ßr11tkli•itl. d:1 ~ .~ieh nicht nur dnrch <kn 1nerkwiirdigt•11 Kragen und die 
Kapuze sowit· di(· >ltark t•ntwickcltco Warten de.-; Vordcq.resicht.s. «onderu vor allen 
Dingen dadurch auszeichnet. daß die Yarbe all di('sCr Teil<' bei den einzelnen l'.tiickcn 
verschieden ist. .\uf der ßuntlafel N'r. L XXX\.11 haben wir ,·ier besouder~ auf· 
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fallC'nclr Viirbuup:;:- und Z<'i<'hntlllJ'l'wl'is1•n na('h letwnd1•11 !-itii<"ken malen \a~s('n, hf'i 
dl'nf'n ja die Bunthcil dC'f \\'ar1.<'n IK'~ondC'rs iu di<' .\n)!('ll :ipring-t: auch <lie ßein­
farl>f' änclC'rt IX'i den C'i07.<'lllf'll ) länn<'IH.'n. Xarh d1•r .\laus<>r waeh~en an Stelle 
dN1 J\ragl'll-~ wieder p;<'wöhnlidH• F1•dl'rn. die \\'arn('U n•r ... ehwinden. und nur ein 
Wf'iß\iC'll(>r Ji'edcrriug um die ~<'hn:dx•lwurzt'.'l 7.eigt, daß hirr lxi drr Fedrrhilduup; 

<'t.was nidlL it1 Ordnung i~r. d<'llll ~nn ... t würdr di<' ~trllt• .'Ci<'h<'r da>1 Oratt dC' ... iibrig<'u 
Kopfs tragen. 

Im :Einklange mit, di<'Sf'l!l solldc·rbaren J\l ilnncil('nkl(·idC', doch El"anz im Gegcn~al7.P 
zu df'n \'Nwandten b'ormen, .'!Ü'ht, daß hier die Wcibcheu wesentlich kleirwr sind . 
.\ußerdl'm ist es sicher kl'in r.ufall. daß <lil' hier IK'sondl'Tll .itarkt• EntwicklunR der 
Brnn„thoden mil mangl'lnd<>r Brutpflcg<' de;,; )!änn<'hl'ns !land in Hand geht. Dic>1 
\\•rhalt<•n i><t um:;o auffallt·nd('r. :d" bei ,-ie!Nl :-;eh1wpfl'ndigt•ln di(' :\länncr ja zum 
'l'C'il dNl g:rößern Anteil am Brt1tS(1'~d1äft und an der .Jung(•naufzud1t übernehmen. 
J)il' t'i!-(t'ntiimlichen .\l:t.'!„f'nkämpk der )liinuchcn auf ganz ])(''lli1nmtt•n kurzra.-;ig<'n 
och•r glattcu Flächen sind oft genug bc:>chrieben wordt•n. Es si('ht sieh ,·on \\.f'it('m 
g-anz <'igt•riartig an, w('llH mf'hrt>rf• Dut?.ende der bunt('n l\iimpen aufcinandt·r !Oi'<· 

falir<'n, und der eine od<>r der nntlre beim Erscheinen eim•s \rribchens. glcich~arn in 
Demut ersterbend, vor tfrr .\1q . .(1'1Jt'kle11 niedersinkt. llf'g:ntluug('f1 kommen a n;,;chei­
IH'lld auf diesen :;ogemrnntpn Karnpfpliitzcn nicht 1or, ~ondC'l'n dt•m ab'ltrPichendcn 
weiblichen \·ogel folgt nur f'i 1wr aus dl'r Bittl'rsdwr. 

Fast alle ßcschreibcr .~ind mit dt'm \Yortc „ \'ieldw'", (l<h-r wi(· die uwisten isagf'n: 
„l'olyf.:amit··· sehr sdrn('ll b<·i dN llnnd. \\.ir wödii1•11 dnitt'l-\'1'11 t•lwr j!lauhen. <lall 1•11 
sieh libl.•rh;1upt nicht um ei1w ,,f:hig-keit" oder .. Damit•" haudelt. ch·nn zur Elw g1•hör1 
dc)('h wohl immer w1•nigstl'ns t•in )!t'Wi~!;.('s Zusammenhaltt•n dt•r beiden Beteiligten 
und nicht oeiufaeh ein odN nwhn•rc Begattung:en. ?.wischen dl•nen ~ich die 'l'iNC' wo­
mö~lich gar T1icht ;:;«hn. \\'ir wolll·n spliter bei der Besprednmg der EntenvÖ!-(l'l 
auf diese Dinge noch a.u~führlicher zurüekkommcn, hil'r S(•i nur crwälmt, daß na<"h 
lllli><'rn :111 in- und ausliindiHchen \'öitcln gemachten f:rfahrungt'n nur f'lltwcder ~:iu­

t•higkrit oder Kcinchigkeil vorkommt. d. h. entweder sind beide Gatten in dN Brut­
])fleg-e t..iitig oder nur einer. 

) l tUl hat sich oft darüber g-escritu.•n, ob die miinnliclwn 1\tunpfliiufer wirklit'h 
ihrNn X amen Ehre machen, d. h. ob es sich bei ihren ßalgerei<'n mft wi rkliche Kiimpfl' 
hru1delt. An sich ist nicht ('imrn~dm, warum Dutzende von .\lännchen nur zu drm 
Zwecke Zlli'lllmmenkommen ~Oll(•n. um sich zn ix'fehdcn, denn keiner schlägt dpn 
andern aus dem Feld, und wenn si(' einander ,·erfolgen, so kehrt d('r Fliichtend1• j;~ 

dO<'h immer wieder zum Trupp zurüc-k. Die ::itreitereicn g('hen a.nschcineud gar 
niebt um da.s Weibchen, dt'nn dieiws holt sich orff'nbar cincu Liebhaber a.u:> d<>r 
:\ l rngf' und fliegt mit ihm a.bseils. E s ist auc-h nicht so wie beim Birkhahne, da.ß 
<il•r einzelne Vogel einen bcstimrnlcn. wenn auch kleinrn Bezirk bchauptcl, ihn gegen 
nndre ) liinncr verteidigt uud sich im wesentlichen nur um cliC' Jfonnen kümmert, dil' 
zu ihm kommen. Auch die frisch gt·faugucn oder erst wenige Tage in Gefangenscha ft 
ll-'benden :1länuchen spr('ii:l-'n, wl'nn sif' s:r-h .w na.lw komml-'n, sofort den K ragen 
und stechen in der auf der BunttaJe l LXXXY lf in Bild 1 fcstgehaltnen Stellung 
<Lufcinauder los. Dabei gcschil-'ht e~, daß noch nic-ht cingewölmte. schlecht fres­
St"lld(', mntte \'ögel immer wieder iibcrrannl und so untorgebnltert werden. daß sie 
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«k'rbcn, jm übrigen kommen ab<>r bei den gcsun<lcn ~liickcn crhcbliche \·cr!Nz1m~<'n 
oder ga.r Todesfälle nicht. \'Or. Di('S Gehabe nrnchl :l.uf den Beschauer zunächst. den 
Eindruck, a.ls l<C'i<'n dif' Tiere irrsinnig oder von <'incm böisc11 (i('iSll.' be!lC!lSC'U. Naliir· 
li eh hat die g-am.e GeschiC'11tC' mit dem Liebes\('hf'n, oder wie man zu sagen pflf'j;l'L 
mil Uvr Balz, etwas zu tun, m:rn w('iß nur nicht l'<'dlt was. Auch der Engländer 
Se 1 o u s, der es 11icb zur Aufgabe gemacht hatte, im :Freien hinter den Zweck dieser 
f'cheinkii.mpfe zu komm<'n, h:1t keine Lösung cl<'r }l'rag(• gdund<'n. E. Chr i s L o 1 c i t 
!lagt in Zoologia palaea.riica, spü.~r Pallasia, 1921, folgl'ncles: 

„ Wo eine einzehll' ßlunw IX'rt'its verschwindet, cht wirkt noch sehr krii.ftig ein 
BlumC'nlx>eL Und clit' 11og<•11:1nnten Kampf-, in WirkliC'hkcii .Balzplätzc des Ka.mpf­
läufcrs sind weilcr nichts al>1 Blu111enbcetc, a.uf d<•nen die in drn manuiµ:fach11lt•n 
~u:inN'n von Ros1farlll'. ~chwarz und Weiß prang-l'ndcn Hlume>n sich s€"10st i11 C'llg'Clll 
, Verbande' still aufpfla.nr.('n, die angelockten Weibchen zu erwarten, und clic mfinn­
lichen .Kampfläufrr ver11ium1H·ln sieb nicht. um zu kfi.rnpfrn, soudern um zu balze>n: 
d<'T l\ampf ist bei ihncn ül>crl1aupt nicht Besta.ndtcil des Fortpflanzungsge11ehiifts, 
sondern belangloses Accidcns. lhre Balz besteht im Entfalte>n ihrüJ" Schmuckfrdl'rn 
und bei gesteigerter Erregung verschiedener Bewegungen zum ;1,wecke möglichst 
wciter Sichtbarkeit. Sif' ist in dieser F orm bedingt durch den ~langel eines l'narung~­
rnfl'!l, weil überhaupt ciner lautf'n Stimme, und be>dingt ihrn~ciis den pol,\'gam('n C'h:i­
rnk1f'r der Fortpflnnrnng- in intRusi\'er Entw iekhlll!? allvr seiner Ein~clcr.'lcheinungPn 
wie auch clie außcrordcnlliehe \·ariabilitiit des miinnlidwn llochzeitskle>ide;i." 

\·on allen wa~serliiufC'rartigf'n \"ög€"1n hfilt ,,.if'!1 der Kfi.mpffüufcr in :r.oologi<;eh<.'n 
(iiirte>n am bc-sten, man kann ihn sogar im Frcien tibcrwintcru, jedoch frif'r('U dit• 
Ticrc claun oft recht jii.mnwrlieh, was ja nicht \\"unckr nimmt, wenn man bedenkt. 
daß viele ihrer freilebenden Artgenossen sich um diese JaJ1 r<!szeit am )Jitlellaufe 
des Nils unter brennender Sonnenglut tummeln, wie dies der Schwede Bengt ß'erg 
n.n seinen herrlichen }'ilma.ufuahmcn zeigt. ht. cs sehr kalt, so ziehn siC' im l~lu:;c 
die Fliße unter da.<! Bauchgefieder, fliegen also nicht wie sonst mit nach hinten gc­
lltrccktcn Beinen. Bei )löwcn k1wrn man ,\hnliches beobachten. und selbst unsre 
freiflicgcndeu .Kraniche zogen im nuge die Beine an, weuu die Kälte unoor 
10 Grad sank; all diese Tiere gewähren dann ein ga.nz fremdartig anmutendes 
Flugbild. 

Aus zwei ganz frischen Eiern, die wir am :?!t )lai 1921 au~ dcr Gegend von 
Wittenbcrgc. wohl df'm lliidlich~teu Yorkommen dcr Kampfschnepfe in Deutschland. 
bekamen. schlüpften nach ~l Tagen die zunfichst recht hilflosen Jungen. ~+stmiden 
spü lcr liefen sie umher, pickten sofort selbst und fraßen frische Ameisenpuppen, 
nur selten \'ernahm man \"On ihnen, wohl der Stimmarmut der Allen eutspre>chcnd, 
e>in leises Piepen. Sie waren sofort sehr zntrnulich w uns, gingen aber gleich 
kiimpfend a.ufcinandf'r los. Leider starben uns 1921 cinf' ganze Anzahl Sing1'ögcl ::a.n 
l'iOC>r eitrigen, mit l\nöt chcnbi lclung vo.rbundnen Lungenenlir.üodung, der auch dic!IC 
niedlichen Pfleglinge im Alter von eine r Woche zum Opfer fielen. Jct.7.t, 1927, 
glückte uns die Aufzucht eines Paars, das am 22. Juni den Eiern entschlüpfte: die 
lfotwicklungsbi lder und un<;re }~rfaJ1rungcn iibcr diese Vögel gcdenken wir in einem 
Naehtragbande zu bringe11. 
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Au[ die Bilder der ßuntt..afel LXXXVII und die der Schwarzt.afcl ~r. 198 wurde 
im vorhergehenden schon aufmerksam gemacht, iw übrigen sei a.uf die Unterschriften 
verwiesen. 

Die Gattung Uferschnepfe (Limosa Briss.) 

umfaßt etwa fünf über den Norden der Alten und der Neuen Welt verbreiteto Arien, 
die sich sämtlich durch ihre llochbeinigkeit und den unverhü.ltnismäßig langen, 
dünnen, spurweise na.ch oben gebognen Sehnabe] auszeichnen. ln den nördlichen 
Teilen J.lit.teleuropas ist 

die Uferschnepfe (Limosa. limoea L.) 

Brutvogel. Sie geht im Norden bis Island und in .\.sien bis Westsibirien, in Os~­
sibirien wird die heimische L. !. limosa L. durch eine sehr ähnliche J.t'orm ersetzt. Im 
Winter hält sie sich namentlich im Mittelmcergebict, am Blauen und am Weißen Nil 
und in Indien auf. Der Flügel des J.\Iä.nncbens mißt 210-217, der Scbwam 79 bis 
88, der Schnabel 87-JOi, der Lallf 75-83 mm. ßci dem größern, u.ber trüber und 
daher im Brutkleide nicht so schö11 rostrot gefärbten Weibchen ist der Flügel 217 bis 
230, der Schnabel bis 126, der Lauf 85-93 mm lang. Das Gewicht eines im Juni er­
legten lilänncbens betrug nach Ja.blonski 231 g, sehr fette, jung aufgezogne 
l::itücke unbekannten Geschlechts brachten es a.uf 3-10 g. Man kann das Frühjahrs­
weibchen vielleicht auf etwas über 1/ 1 Kilo rechnen. Die Eier eines ersten Geleges 
vom April waren je 44-45 g schwer, eine Dotlerbestimmung ergab 13,3 g, d. h. 
29 v. ll. Ncugeborne wogen etwa. 32 g. Die Eier eines bereits nach 9 Tagen begon­
nenen Nachgeleges hatten nur ein Gewicht von 36-38 g, sie enthielten aber wieder 
13 g Dotter, das sind also diesmal 37 v. H. Das gekochte Eiweiß ist weiß durch­
scheinend; die Brutdauer währt 24 Tage. 

Die Uferschnepfe oder famose, die zum Unterschiede von der nordischen so­
genannlen Rostroten oder Pfuhlschnepfe auch Schwarzschwänzige Uferschnepfe 
genannt wird, macht diesem Namen dadurch Ehre, daß der beim Liebeswerben eine 
große Rolle spielende Schwanz a.n der Wurzelhälfte weiß und an der Endhälfte 
schwarz ist, während bei der La.pplä.ndiscben viele braune Querbinden über die 
weißen Steuerfedern gehn. 

An geeigneten Stellen der Norddeutschen Tiefebene ist die Uferschnepfe nicht 
sehf'n und fällt auch dem Unkundigen durch ihre eigenartige Stimme, die sonder­
bare Gestalt und das nicht zu verkennende Plugbild auf. Sie brütet gern da., wo die 
Wiese in Sumpf übergeht, liebt also im Gegensatze zum Brachvogel mehr die Nässe; 
da wo die Sumpfdotterblume rechL ü1lpig gedeiht, fühlt sie sich wohl. Die gewöhn­
lich mit „Gretto" oder auch mit „Ach Gott, ach Gott" übersetzt-0 Stimme erscheint 
uns wie ein :Mittelding zwischen der des Kiebitzes und der der Wasserläufer. 

Im Brutofen geschlüpfte Junge waren von Anfang an gegen uns mißtrauisch, 
nahmen aber mit der Greifzange vorgebaltne Würmer und Ameisenpuppen ab und 
pickten in wenigen Tagen das Futter selbst auf; bald fanden sie ihren Wä.nne-
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unterstand, stellten sich aber zunächst gewöhnlicli daucbcn und mußten immer 
wieder hineingebracht. wenkn. Im Alter von einer Woche fraßen sie zielbewußt 
Fleischstückchen mit Eipulver. rohe Leber und auch gern ge<1ucllte Semmel aw dem 
Napfe .• \Js wir sie, damit. sie sich gut. auslaufen sollten, einmal in den Hof hinunter· 
nahmen, gebärdetcu sie sich wie \·crrückte, rasten in ihrer Angst wie unsinnig umher 
und drückten sich schließlif'h in die Ecke. \'ou irgendeiner Anhänglichkeit au den 
1\lcnschen war bei ihnen, wie bei so vielen Schnepfcuvög-cln, keine Hede. ,\lit. zwölf 
Ta.gen erschienen die 8rhultc•rfcdcru, und die weißen Jlanddccken wur<lC'n sieht· 
bar. \'ier Tage später befiederte sich der Hücken, und mit einem .Monate konnten 
sie im iimmer l!O gut. fliegen. daß l!ie in der Luft. umzuwenden vermochten. t:itimm­
bcgabl \va.ren sie nichL: anfangs hörte man öfter einen leisen Pfeifton, und auch 
zwei lifonate später verna.hm man nur ab und zu ein halblautes, pfeifendes „Schib'· 
sowie noch einige andre unbedeutende Töne. 

llcsondre Sorge machten uu.s die Beine dieser Pfleglinge; mußte man die Tiere 
g-elcgentlich einmal in diu !land nehmen. so schnellten sie in ihrer Angst so mit 
den Läufen, Jaß sie sich bctriichtliche ierrungen zuzogen, worauf sie da.nn einigr 
Tage lahmten. Außerdem ~chü.digtcn sie sich die~e langen, dünnen Gebilde leicht 
dadurch, daß sie sich zu fest a.u( den ßoden aufstemmten, wenn sie in ihrem bcharr­
lid1en Eigensinn immrr wit•clcr durch die Gittersli.i.be, namentlich in den Ecken 
des Kä.figs, hindurchwolltcn. All dies fällt nallirlich wep:, wenn man solche Vfürel 
auf einer großen, kurzrasigen .niiche halten kann. 

Ober Gewicht und Wachslum haben wir folp;en<les aufgezeichnet: 

Z..hl der Tage: 12 26 :i2 
Gewicht in g: 31,5 " 92 180 205 
Schn&bel in mm: 20 23 30 H 1i1 68 " Lßufin mm: r~ " 63 76 " l.Schwingein mm: " 70 02 !Hi "' 130 

Diese Za.hlen gelten für Pin Stück, das wir seiner geriugen Größe wegen für ein 
J.lännchcn hielten; bei einem w•nnutlichen \Veibd1en war das Gewicht. mit 52 Tagrn 
au( 265 g und die Sclrnabellängc auf 100 mm gestiegen. Das Schnabelwach.qtum 
betrug in der Hauptzeit etwa. 2 mm. da.s des Laufs ebenfalls 2 mm t.äglicb, die end· 
gültige ßeinlängc war aber bcdcutC'nd früher erreichL all! die Schnabcllä.nge. 

Zur ErkUi.rung der Buntlafel ~r. LXXX\"111 und der l"chwa.rztafel 199 i:-1'­

nügen die l'.nter~chriftcn. 

Die Brachvöge l (Numenius Briss.) 

enthalten die größten SchnC'pfcu\"ügel; sie haben meist lange, gekrümmte Schnä.bcl, 
brüten in !".l .\.rten im Nor<lrn dPr ganzen Erde und gehen auf dem Zuge zum 'J'eill• 
sehr weit nach Süden. 

Der Brach\·ogel (Numenius arquaiä. L.). 

Der mitteleuropäische .Ura.chrngel. X. a. arquata. L., ,·erbreitet sich über einen 
großen Teil des nördlichen .\littcleuropas und wird weiter im Osten, d. h. in W1·~t-
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sibirien und der ösllichen KirgisC'nstC'ppc. durch X. a. linea.tus Cuv. vertreten. Jm 
Winter llchweift er weit umher und hält i;ich namentlich an den J lecresküsteo auf. 
di<> <>r häufi~ ~oforl nach Beendigung des gcwöhnliC'h im lnlaudC' stattfi11dend1'n 
Hr11t~c;;d1äfts aufsucht. Jkr FlügC' I mißt :!97 ·318. der Schwanz lJ3· ·129, der Lauf 
70 81, der Schnabel 11~ 153 mm, wobei die größnn ~\lallt• dem Weibchen zukom· 
ni~·n. Man geht nicht fehl. wenn man die Schwere dt';; mittelgenä.hrt.eu " 'eibchens 
mLt gegen fJOO g uunimml; IJ u.ut.zsch crlegt.c ulkrding-11 einmal zu .\.ufang (\(-;; 
FchruarR ein f'tück ,·on 1100 g; an dPr 1\üstc gcschoßne vou )littC' SepLember wog1·n 
7.. T. nur 630-670 g, lticr handcltr es sich l'icllcicht um noch junge Yögcl. :'oviel 
i;;t ;;icher. daß diese Art. wohl den größten Scluwpft'n'·ogt•l dur;;tcllt. den es über­
haupt µ:ibt. Das Ei wicgl meist. 70 75 g und beträµ:t rund 1/ 13 oder 111, , .. ll. der 
11utt.E'r. d. i. im \'erglt•i<'lw zum Hot11chenkel mit 11• oder zum :Flulluferläufer lllil 
• , der l:rzeugerin sehr wcni~ und Jx>stä.ti)!'t den 8at7., daß J.('roße \'ögel wohl fa.st 
immer ,·crhältoismäßig ,·icl klcinrc ~in legen aJs kleine aus del'l:lelben Gruppe uud 
mii. der gleichen F.izahl. N1•ugeborn<' sind ungefähr 50 g sd1wcr. d it• Brutdauer 
währt ~'JL/! Tage. 

Daß der Brach\'ogel au n111nchen Orten .Kron-. d. h. Krnnichschocpfe heilli. und 
daf(ir der Triel als Braclll'OgC'l bl'~.cichnet wird, hatten wir bei diesem schon crwiihnt.. 
.\uch der :N'ame .Keilhaken ist fiir Numenius geläufig. das man mit „ueumondig" 
übersetzen kann; natlirlich i.cit der gebog-n<' Schnabl:>l dahl'i mit einer .:\fondsiclwl 
n·rglichen . 

• \uf irrößern Wiesenfliichen, denen c;; uicht an Wasser maugC'lt, ist der Bracll\·og-cl 
;;h•lli·nw(·i~I' uoch n;>cill hiiufig. ja. sogar dicht vor den Toren Berlins kann man 
ihn antreffen. Selbst da.~ nur wenig geübte Ohr erkennt. ihn auf weithin an d<'n 
pracbt\'ollen }~lötenrufcn, von d{'ncn man um häufigsten da.~ lockende ,,Kui. kui" 
hört. Den langen Triller ;;tol.Wn di<' Tiere bei .\rgcr au.ci, wovon man sich am besten 
iiberu·ugcn kann. wenn man :<it' in Pincm großrn Flugkiifigl' beobachtet: g<>ral<'n 
zwt•i nneiunnder. so hört. rna11 ,·om \'crfolger stets dic1-;C 1„auW.ullnmg. Trifft man 
auf ein Paar, das kleine Junge hat, so wird man von den Alt.cn umflogeu, die in 
ihrn An~st ein ganzes Flötcnkon1,('rt zum besten geben, indem sie von gleichsam 
drohend klingenden Einzeltönen zu gereihten Trillcrn1fl'n Übf'rgehn, man kann !'S 
Seherzweise mit „Du. du. du Rtörenfricd. StÖr<'llfried, Störenfried'' über~elzen. 

X o 11-T ob 1 er hat über das Verhalten dieser Vögel am Xest. und die Bedeutung 
ihrer Stimmlaute in seinem Unch<• .,Sumpfrogelleben" so lreffliC'he Beobachtungen 
w.•röffenllichl. daß sich alle„ Weitre erübrigt. Im allgemeinen kann man sagen, 
daß das Brutpaar sich bei Anuähcrung C'ines ) lenschen sehr heimlich und gleich 
ziemlich weit von seinem Gelege entfrrnt. aber bei den Jungen ~C'hr be:;orgt und 
angriffslustig erweist. 

Das Erbrüten von Brnchvogeleicm ist nicht. so einfach, wie wir es zunächst 
glaubten. ] lau sollte meinen, dall man diese großen 75-Ciramm-Eier ohne weiter11 
\'Oll C'inC'r ,·orsicht.igen, rnhmNl und leicht.ca H iihncrglucke 7.Cit.igen la.<Jscn könne, 
macht aber bald die Erfahrung, daß dies gewöhnlich au ckr Dünnschaligkcit dieser 
kchnepf('ll\'Ogeleier scheitert. Hühnereier sind auf die derben. harten Beine und 
f'chnäbcl ihrer ErzeugerinnC'n angepallt, die der Ilrachvögrl aber hal ten den DrnC'k 
gewöhnlich nur in der ersLCn Zeil. aus. Wenn dann die Luftkammer am stumpfen 



Ende groß wird, drückt sich dM Bein der Henne oder ihr Schnabel, wenn ~ie die 
Eier wendet, gewöhnlich durch, denn an dieser Stelle fehlt der Widerstand von 
innen. So lange zu bebrütende 1'~ier für die ganze Zeit dem Brutofen zu überla.ssen. 
ist gewöhnlich ein mißlich Ding, sodaß wir uns nach manchen Fehlschläe;en so ge­
holfen haben, daß wir sie von der Henne an- und vom Brutofen fertig brüten ließen. 
Man darf es ja ohnehin nicht wagen, die den Hühnerküken überaus unähnlichen 
Brachvogeljungen unter einer Glncke schlüpfen zu lassen, denn sie tötet diese ihr 
fremdartig vorkommenden W csen gewöhnlich sofort. 

Schon beim Picken hört man aus dem Ei das bezeichnende „Kui", es klingt nur 
schwächer als bei den Alten. Oben und unten steht an dpr Schnabelspitze ein win­
ziger Eizahn, der bald abfällt. Die Kurzschnäbligkcit des dickbeinigen Kükens wirkt 
sehr auffallend, wie man dies auf den Tafeln 200 und J~XXXIX sieht. ::\fanch­
mal hat man mit dicst'.m, hä.ufig von Anfang a.n recht scheuen Wesen seine liebe 
Not, sie begreifen zwar rasch den Wärmeunterstand, machen aber mit dem l~rcsscn 
Schwierigkeiten. denn sie beachten nicht, was man ihnen vorbä.lt, trotzdem eine lan~e 
Greifzange ja ein recht guter Ersatz des elterlichen Schnabels ist. Sie fahren in 
ei!!"<'ntümlicher Weise mit ihrem Schnabel an allen möglichen Gegenständen seitlich 
herunter, als ob sie etwn.s abstreifen wollten; vielleicht tun sie dies draußen mit 
ganz bestimmten Kerbtieren. die an Grashalmen sitzen. Ab und zu stochern sie a.uch 
im Boden, gelangen aber dabei gewöhnlich auch nicht zum Ziele. Solche, deren Auf· 
zucht uns mit vieler )[übe gut. gliickte, fingen nach dreiviertel 'fagr'll a.n. )Iehlwürmer 
zu fressen, gewöhnten sich dann an Fischstückchen und gequellte A.mei!ffinpuppcn, 
sowie an Surinamschaben. wollten aber kein Fleisch. Waren sie hungrig, ao mel­
deten sie sich mit „'l'liiüii", liefen aber immer weg, wenn wir kamen. Wie schon in 
der Einleitung erwähnt, wagte das eine Stück überhaupt nicht, zu fressen. wenn 
ca uru sa.h, gedieh aber trotzdem. )fit drei Wochen kamen cinig-e schließlich herbei. 
bliC'ben aber immer recht zurückhaltend, benahm<'n sich ii.ngstlich und fahrig und 
drückten sich, na.rueut lieh :rnfa.ngs, im Zimmer gern in die Ecken. Das Schwingen­
wa.chst.um war vom G. Tag an bemerkbar, mit 19 Tagen wirkte die Oberseil-e zu etwa 
einem Drittel befiedert, und die Brustfedern sproßten dN1Uicb; mit einem Monat<> 
machten die Vögel einen befiederten Eindruck, mit 33 Tagen trafen wir einen abends 
auf dem :Fensterbrett, und mit 5 Wochen konnten sie offenbar ganz ordentlich 
fliegen. Als sie bis auf die Schnäbel erwachs<'n waren. gaben wir sie weg. Zwei 
gingen bald wegen ihrer Fahrigkeit durch Unglücbfälll' zugrundP. einer strub Ende 
August ziemlich abgemagert; es war ein Weibchen und sein ~chua.bel auf 102 mm 
herangewachsen. Den flugfä.higen Brachvögeln wird Drahtgeflecht dadurch hii.ufig 
1•crhii.ugnisvoll, daß sie beim .\nfliegen mit dem Schnabel durch eine 1.fasche hin­
durchgcraten, hängen bleiben und dann die Schna.belspitze sich von aoßen her in 
einer darunterliegenden ]In.sehe 1'orfängt, also etwa so, wie man eine St.ecknadel 
durch Stoff sticht. Die Tiere erhängen sich dann entweder, oder sie brechen sich 
zum mindesten eine der beiden Schnabelhälften a.b. Als ich vor vielen Jahren ein­
mal einem solchen Pfleg-linge des Berliner Zoologischen Cia.rt('ni; rla.~ noch unverlrtzt 
stehn gebliebne SchnabelstüC'k entsprechend kürzte, wobei die Blutung mit Eisen­
wa.tt..e und einem kleinen Collodiumverbandc gestillt wurde, heilten die Spitzen der 
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bPiden Stümpfe gut aus. und der nun ganz. verändert. aussehende ßmcbvogel lebte 
noch lange. da. er ja nun wieder ohne Schwierigkeit Futter a.ufnchmf'n konnte. 

Das Wachstllm eines Weibchens verlief folgenckrmaßcn: 

Zahl der Ta~: . ' 1 

8 10 13 19 
1 

27 " " Gewicht in g: 06, " " 120 203 ''° ''° (iiO 570 

1. Schwinge in mm: 27 llG 160 18' 
Sc:trn.bel " " 

Zu.r Erklä.nrng der Buntt.a.fel Nr. LXXXIX und der Schwarztafel Nr. 200 genügen 
die Unterschriften. Leider sind wir nicht in der Lage, das Bild eines alten, also ganz 
langschnäbligen Stücks zu zeigen, wir konnten wegen Platzmangels unsre l'fleg­
lingc nicht lange genug behalten, und seit Jahren scheinen in keinem uns bckannlcn 
Zoologischen Garten Brachvögel mehr zu leben: früher fand man sie dorl fast immer. 

Oie Bekassinen (Gal\inago Koch) 

stellen zusammt'n mit der kleinen Bekassine (Lymnocryptcs) und der Waldschnepfe 
(Scolopa...'t) die C'ig"<'utlichstcn Schnepfen dar. Bei allen ist der f'cbnabcl zu einem 
ungemein feinen Tastwerkzeug und, man möchte sagen, zugleich zu einer unterirdi­
schen Greifaa.nl?(! ausgebildet. Die Waldschnepfe ist. besonders an das Leben in feuch­
kn WäldNn an~cpaßt und in mn.nchen fägcnschaftcn noch iibertriebner entwickelt 
nls die BekMsine; insbe~ondrE' iihnelt Gallinago in der Stellung der Augen den 
andern Sümpfkrn immerhin noch mehr a.ls Scolopa..'I:. Beka_qsincn sind als Brut­
vögel anscheinend fast über die e{ttnze Erde, außer Australien, in zwaM.ig Arten 
verbreitet. Diese unterscheiden sich untereinander vielfach durch die Zahl der 
Rteuerfcdcm sowie durch den oft recht abweichenden Bau der äußersten. Je nach 
dieser Schwanzbildung bringen die einzelnen :Formen bei ihren Balzsturzflügen ver­
schicdne Gcräu~che heriror. 

Die ß eka.ssinc (Gallinago gallinago L.) 

bewohnt als G. g. gallinago L. ]~uropa und das angrenzende .Asien außer den süd­
lichsten Teilen und wird im Winter bis nach )fütelafrika hinein und dem malai­
i11chen Gebit'te hin angetroffrn. Der nügel mißt 129-140, der Schwanz l5-60, 
der Schnabel 61·· 74. der Lauf 31-35 mm, wobei die größern !fa.ße für das Weib­
chen gelten. Das Gewicht entspricht. ungefähr dem der Amsel mit 100 g. Das Ei 
wiegt gewöhnlich 1.')-16. der Dotter daraus 5 g, das gekochte Eiweiß ist. et.was 
glasiger als das des Huhn!'<. Ncugeboruo wogen 10- -11 g. Die Brut dauert 191/1 Tage, 
entspricht aJso fast der der Waldschnepfe und ist. kürzer als die des kaum halb so 
schweren Flußuferlä.ufers, ''ielleicht ist die Kurzbrütigkeit dieser eigentlichsten 
Rchnepfell\·ögel als eine .Anpassung an ihre :?!Iehrbriitigkeit. aufzufassen: sie müssen 
sich eben beeilen. wenn sie in den paar :Monaten der guten Jahreszeit zweimal Kin­
dn )l'roßziehn wollen. )fan macht ja i:cowohl bei Räugetieren als bei Vögeln die 
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Erfahrung, dnß ra!'!chc Keimling1;;;n1wicklung, also :-;chnelle ;l,<'IJteilungeu ci11e .\n-
1mssu11!1'. an starke l•'ortpfla.n;-;un~ o<lN an Gefährdung der Keimlinge darstellt. 

l~s f'rübrigt skh, hier ülX'r das f<'reilebcn der llekassinf' zu sprechen, sie ist 
wegen ihrer Ilä.ufigkeit bekannt genug, und nur über die J.:otstC'hung des :'ireckernfl 
tauchen hin und wiader noch ;l,wcifcl auf. Es gilt wohl aJs erwiesen. daß dic;;cs 
eigenartige Gcräu.~ch durch die äußern Schwanif('(icrn bei dc11 reg<'lmii.ßigcn _\b­
stürzf'n in der Lufl er7.engt wird, und die 'l'atsaC'he, daß die auslä.ndiscbc11 .\ rtcn mit 
anders ~cstaltclen i-khwii.nzen auch anders meckern, spricht ohne weiters für die Hich­
tiE!'kf'it clieSC'r .\nnahmc. \'on anschC'inend guten Beobachtern ist in allcrl<'tztcr Zeit 
wieder behauptet worden. da.ß sie auch sitzende Bekassinen meckern gehört hätten. 
Das {·r~cheint natürlich sehr auffallend, aber andrerseits haL man doch nicht das 
Hecht, diese ihre Wahrnehmung genau beschreibenden Gcwiihrsmiinuer de~ Irrtums 
oder gu.r der Lüge zu zeihen. fän \'On uns jung aufgezogncs Stück, das wir eiu .fahr 
1X'hicllen, ließ w<>der diesen Laut, noch in der Brutzeit da.B bezeichn<>ndP .,'l'iküp 
tiküp" hören. 

Wir haben uns mehrfach bemüht, ßekassinen a.us dem Ei anfzuziehn und manchen 
)lißcrfolg drunit gehabt. .Xach unsem lJrfahruugcn gedeihen, wie bei t1<•hr vi<>le11 
:widern \'ögeln auch, diejenigen J ungen am best<:n, die man aus draußen sch<>n sehr 
stark lx-brüteten Eiern erzielt. Ih re Entwicklung im Ei hat dann in urtgt'milßcr, 
a.l!!o bester Weise stattgefunden. und die l\ükl•n sind ,·on Anfang au kr'lfligcr als 
die von einer Pflegemutter odt>r ,-oru Brutofen gezeitigten. Wie auf Tafrl :!Ol, Hild 1 
gut Nkennbar. ist der obere Eiz:dm unmittelbar nach dem :-;chlüpfen verhä.ltni:-1mäßig 
groß. fällt aber, zusammen miLd<•m kleinem untern, wie bei :d ien Yerwandtcn sehr ba.Jd 
itb. ll i<' kleinen Dinger sehen nus wie verschimmelte Torfklümpchen auf hoh('ll, fci11f'n 
Beinen mit langen, dünnen Zehen und haben mit ihrer feinen, weißen Fleckung eine 
gewisse ,\huJichkcit mit jungen Alpenstrandläufern und Kampfschnepfen. nicht :.i.ber 
mit den Waldschnepfon. Sie picken nicht gleich nach .Art junger Hübner na.<'h kleinen 
Wlirmern oder Amcif!Cnpuppcn, sondem nehmen das Futter mi! eigcntümlid1 seit­
lichci· Kopfbewegung gewissermaßen mit dem Schnabelwinke l ab; dies <lauert aber 
nicht lange, denn am zweiten und driticn Tage nehmen sie es l'Offi Boden n.uf. „\fan 
hört von ihnen außer einem feinen .,Psi'· ein leises Wispern, da~ sie auch noch her­
,·orbringen, wenn sie schon ziemlich groß sind, <'S stellt wohl eine Art Stimmfühlun~ 
dar. Sie sind von Anfang an nicht schreckhaft und bald recht anhänglich. unlNscheiden 
sich also sehr angenehm \'On den ungestümen Bn1ehvögeln und Uferscbnepfrn. Eine, 
die gut gediehen wa1·, \'erunglül'ktt' uns da.durch, daß sie über den lfa.nd ihres Auf~ 
zuchtkns1<>ns spran!!', um un!' nachzufolgen, wobei sie sich durch hartes .\ufschl~en 
('ine Leberblutung zuzog. Auch im spätem Alter erhält sich die Zutraulichkeit: läßt. 
man solche Zöglinge im Zimmer frei, so untersuchen sie gern das Schuhzeug de~ Pfle­
gers, und man muß sehr aufpa.ssl'n, daß man sie nicht tottritt. Das „Tiklip" ließen 
einige vernehmC'n. als sie erwachsen waren, im übrigen wisperten sie und hat.lf'rl einen 
Laut, der sehr an die Lockstimme des Brachvogels erinnerte, aber so lei~~· war, daß 
man ihn im Fr<>ien wegen zu großer Entfernung wohl kaum wahrnehmen kann. Ge­
wiegte Vogelkl'nner, die uns besuchten, waren über diese hübschen Töne, die mau 
einer ßC'kn.ssine für A'ewöhnlich nicht zutraut. stets erstaunt. \\'urcl<' da_q 'l'iN ärger­
lich oder eLwa ängstlich erregt, so stieß es ein leises „tsch" aus, iilrnlich dem. wie mau 
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es ,·011 .\uffliegenden hört, nur leioier: den .\ngstruf ,·crnahmcu wir nie. und zwar 
au!I dem einfachen Grunde, weil unser Yogel niemals so hcflig er:;chrak. daß er los­
tobtt•. Kam ihm ein Wachtelkönig zu nahe. so spreizten den f'd1w;rnz und nahm ri1ll' 
\rt Droh- oder Abwehrstellung an. 

Ebtonso wie .Kraniche u11d Trappen rutschten Bcka.~;iinPll auf dem Linolcumlx>la.g 
un><rcs 'rogclzimm<•rs leicht. aus und trippoltcn daher dort immer nur sehr \'Ot.'liCh­

tig, dieses Ausrutschen findet bei vielen andern Vogelarten, so z. ß. bei Hühnern, 
\·icl weniger statt. denn es hü.ngl liChr von der Gchwcisc der cinzC'lueu Gruppen ab. 
Den Käiig hatten wir mit nassem Torfmull ausgelegt. in df'm !lic auch henunst-0chcr­
tcn, und auf dem sie sichdicFüßcgcsun<l hielten; man huttc nur darauf zu achten, da!l 
.~ich nicht feine, lange Torffasern um die Schna.bclspitzc wickC'ilcn. sodaß da<; Fres­
sen unmöglich wurde. ~it· nahmeu a.m liebsten wurmförmig geschnittne }~leischt-0il­
chen, fraßen auch ab und zu .\fchlwürmer, machten sich aber späterhin nicht ,-iel aWI 
ihrem natürlichsten _Futtt•r. den R<'genwiinnern, die sie in ihrer Jugend ganz ~l'm 
vt•rzchrt hatten. Das ist. wie lx'im ZiC'~enmelker schon bc>;ipro(·hen. eine _Erfahrung. 
<lic ma.n namentlich b<-i jung :uügezognen Gefangcnschafhtieren sehr oft macht: si(' 
zil'hen ein nabrhalterc.'l. balln.st.armos und leicht zu bewältigendes Futter der .l"rPi­
hl'itsnahnmg. die gcwöhnli<'h umständlich :1.u fresticn ist. oft vor, und man kann t1i(' 
d:unit Sl'hr verwöhnen. L'nsrc auf den Tafeln darg('stelltc Heka_qsinc wurde> dc:nn 
auch mit der Zeit recht fett und bru.chtc es auf ungefiil1r 13.i g. Wir sehn ein irolchc~ 
]•'Nt.werden bei TiN<'n. die sich ll'icht Gefieder, Schnabel und J•'ülle beschädigen kön-
1H:n. niC'ht ungern, denn 11ie sind dann gewöhnlich 'l'ag und Nachl ruhiger, und so kam 
c11. daß unser Pflegling stets in cill('lll bis in alle Einzelheilen llldellosen liefü'<1<'r 
pm.ugte. Die Entwicklung verlief folgendennaßcn: 

Z..hl der Tage: 4 23 

Gewicht in g: 10 21] 3-0 " jj 9ri 

f;chn~bel in mm: 40 " 2. ~hwinge in mtu: 40 " 
Bereits mit neunzehn Tagen konnten die .Jungen flaeh ül)('r den ßodcn hinfliegen. 

am rn. t:\eptembcr, d. h. mit fosl genau 1•ier )[onalen ))('ga.nn die J\lt•in~efiedcr-}lausl'r, 
di(' den Jlöhe>punkt a.ber Nst im ,Januar erreichte, zugleich wurden auch sämt.liclw 
&hwanzfodern gewechselt. Da" UcschJ('cht dieses, von un„~ ein .Jahr lang gehaltncn 
\'ogcls, dt'n wir dann in eincu auswä.rtigen Zoologi.o:chcn Oa.rten gabC'n. wo er henk 
aJll zwt'icinhalbjiibriger noch lebt, steht bis jetzt nicht fC'sl. 

.\uf der f.~mwicklungslafrl Nr. 201 beachte man in Bild 1 die für 1·iele 8chnep· 
frm·ögel bezeichnende schil'fe E:isdialcusprengung, lwi rkm llOl'ben aullgeschlü11fl{'n. 
!la$HNl Jungen sieht man den ka.ppenartig a.ufsitzC'ndl'!l Eizahn det1 Oberschnahcls. 
tlc·r des untnn ist 1·iel kleiner und hier nicht sichtbar. Bl'idc fallen nach wcnig<'n 
Htunden a.b. Nach drei Stunden siehL das Küken. wie Bild 2 7.eigt, dadurch. daß die 
nunmehr trocknen Daunen sich cntfalt-Ot haben, viel größer au~, und man kennt es 
C'inen Tag später auf Bild 3 kaum wieder. Grade bei diesen langbC'inigen Vögeln wun­
(krt ma.n sich stets von tl<'ucm, daß sich die im Ei doch aufs äußerste eiugcwinkel­
ten l•'ersengelenke in so kurzer ZciL ,·öllig strecken können. Die (;elenkflächen müs· 
~·u dcnrnach trotz höchst<>r BeugunEr des Gelenks während der Kcimling!"entwicklung 
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doch schon völlig für die Strecl..-ung eingerichtet sein, ihre Form kann also nicht 
erst durch Gebrauch entstehu. 

Tafel 202 soll ein Bild von den Bewegungsweisen geben. Bei dem stochernden 
Vogel der Bilder 7-10 beachte mau, wie der Schnabel an der Spitze aufgeht. Diese 
Aufnahmen glückten mit dem überaus zahmen, ungefähr einjährigen Pfleglinge bes­
ser, als wir geglaubt hatten, er t.a.t uns den Gefallen, seine artgemäße Bewegung so­
fort auszuführen, als wir ihm auf dem Tische der photographischen Werkstatt einen 
Napf mit weicher Erde hinstellten .• \.uf dem Bilde 4 sehn die Beine deshalb so kurz 
aus, weil der Vogel im Wasser steht, während er sich putzt und einfettet. Der ge­
ringe Unterschied zwischen Jugend- und Alterskleid ist auf der Bunttafel XC zum 
Ausdruck gebracht. 

Die Gattung Waldschnepfe (Scolopax L.) 

unterscheidet sich durch den sehr merkwürdigen 8chädel, in dem die Augenhöhlen 
so weit nach hinten und aufwärts liegen, daß die Ohröffnung unter den Vorder­
ra.nd des Auges zu stebn kommt, sowie auch durch die kurzen, stämmigen Lü.ufo 
leicht von der Bekassinengruppe. Auch die Eier und Dunenjungen sind anders ge­
färbt. 

Die Waldschnepfe (Scolopa.x rusticola L.) 

verbreitet sich als S. r. rusticola L. über einen großen 'feil des mittlero und nörd­
lichen Europas und gebt östlich bis na.ch Japan, wo sie nur auf den Riu-L\iu-lnseln 
durch eine andre Unterart vertreten wird. Der eigenartig fla.cbe, d. h. fast ga.r 
nicht muldenartig gewölbte :Flügel mißt 195-205, der Schwanz 75-90, der Schna­
bel 69-80, der Lauf 36-38 mm. Die W eibcben sind nach Harter t gewöhnlich größer 
a.ls die Männchen. Das Gewicht ka.nn man durchschnittlich mit 275,das desEies mit. 
26 g rechnen. Ein Neugebornes wog 17 g. Die Brutdauer währt nach unsern Erfah­
rungen gegen zwanzig Tage. Lön n bcrg ;;ibt nur 17 18 '.l'age an, auf alle Fälle han­
delt es sich also um einen l{urzbrüter, was vielleicht. auf dieselben Gründe zurück­
zuführen ist, die bei der Bekassine schon besprochen sind. 

S uol ab t i lehrt, daß das \\'ort „Bekassine" von der fra.nz.ösiscben Bezeichnung 
des Schnabels herkomme, Schnepfe aber mit dem mittelhochdeutschen „Snibbe" und 
„Snebb" zusammenhänge, beide Formen sind also nach dem auffälligsten Körperteile 
benannt. Die aus der ga.nzen Limicolengruppe einzig an das Leben im Wald ange­
paßte Waldschnepfe hat soviel Eigentümliches, daß es einen besoodern Reiz hat, s ie 
im Zimmer jung aufzuziehn. Das in }'a.rbe und Zeichnungsmuster von den verwandten 
Gruppen stark abweichende Dunenjungc ist dem Aussebn alten und trocknen Laubes 
ebenso angepaßt wie das .Ei. Der Schnabel ist natürlich zunächst noch kurz, und die 
Augen stehn nicht hint-On oben, sondern ebenso seitlich im l{opfe wie bei den meisten 
andern Vögeln. Das ganz leise „Sich", das man von den Küken im Ei nur mit Mühe hört, 
macht bald einem lautem „Sieb" Platz, das Kälte oder Bedürfnis nach Ge~ellschaft 
vcrr'.i.t und dem entsprechenden Tone junger Zaunkönige und Rotkehlchen ähnelt. 
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Beim Füttern ließ un~r PflcJ,?ling l'ill wicderholtC's .. Sibllibsib" hören. Die Yögcl 
behielten das Jugendpic-pen bis zum l~n<lc des Winters bei, dann wurde es schärfer, 
zum Februar und )lä.r.l hin pui1ztN1 und murksten !lie, und zwar während sie auf 
d<'m Fußbodf'n umherlicfcn; :u1llfordt•m hörten wir ein J\nurrl'n. 

Einern in der Nä.bc Berlins gdundnen Gelege wurdf' ('in hoch bebrütetes Ei ent· 
nommcn. Als dann da.s Junge bei 11M friih um zwei Uhr ll<'hHipflc, besuchte ich am 
Sl'lbcn Nru::hmitlagc das :-i'°C'st und fand, daß zwei (! csc·hwi.~ter l.1crcits ausgelaufen 
und mit dN1 .\.lten spurlos vcr,;d1wundcn waren. wührcnd noch ein unbefrochtctcs, 
ab<'r irmcn und aufk.n völlig la.dclloscs fä im Neste Ja~. Unser Pflegekind nahm di1• 
mi1 der Greifr~'lnge vorgehaltne ::-;'ahrung- mit dem Wurz<'ldrittel des Schnabels ab 
und konnt<' unter eigentümlich !laUgl'llden Bcwegi.mg<'n recht große Stücke bcwäJ. 
ti}t<'IL .\111 ersten Xachmitt:ige \·crzchrtc es bereit_-; weiße )Jchlwiinn<'r. angefouch· 
l<.'t<'s, mit .Erd(• bewäJztes Fl<'i~ch und einige fri„che .\mei.~enpupp<'n. .\fiL <lrl'i 
Ta~<'n b<·gann <'„. etwas umhcrzus~ochnn. mit einer Woche „a.h man das Gefieder in 
dn sogenannt.<'n Kropfgegt·nd und :tuf den ~chultern in pla.tzcud('J1 Hüllen stecken, 
uud di<' fangst.en Ha.ndschwing-l'll waren über c incu 7.entimeh'r lll'n'orgC'sproßt. LeidC'r 
giug dii-scr Vogel an einer da.mal~ in tutSCrm Bestand auf\r(•tenden &uche zugrunde; 
er W:ll" von Anfang an zutraulich und frmd seinen Wü.rmeunt.crstand mit etwa drf'i 
TagN1 gut. 

Am 2. Juli Hll3 erhielt.cn wir drC'i Geschwister im Gewichte von 80, 80 und 10 g. 
Die Tiere waren an einem SC'hr h<'iß.:>n Tage in ei1wm Hucksacke verpackt gewesen 
und so überhitzt, daß da.'l kl<·in•<lt' ,;{'hr bald eingin!-"(. Bei einem andem Ge· 
11chwisler t.rat durch diese 8d1iidii:rung- eine Störung der gesamten :Federbildung mit 
.\usua.hmc der drei innersten llaml~chwingen ein, sodaß die absterbenden Blutkiel<' 
ausfielen; glücklicherwC'ise wuch~cn aber alle Federn sofort tadellos nach. Bei dem 
dritt<'n. das am wenigsten gclittl•n hatte, wurde das Jugendkleingefieder rn Ende 
des Sommers vermausert. Dir anfangs forlwährend laut piC'penden, üngstlich flüch· 
tendrn Geschöpfe nahmen bald rorgeha.ltne Würmer n.b und gingen in wenigen 
Tag<'n an mit Wasser, Eikons('n·(' un<l Erde vermischte Pferdeherzstre ifen, ein Futter, 
das sie schließlich allem :rndern 1·orzogen. Sie trampelten, namentlich anfangs, oft 
auf dem Torfbelag ihres lii.i.figs und stocherten dann: da.s ist wohl auch die Art, 
wie Si<' im Freien ihrer :Nahrung nachgchn. :Mehlwürmer nahmen sie erst vom Winter 
ab gern, sie konnten sie übrigens :weh ,·on harter, glatter l"nterlage, z. B. von 
einer Tischplatte, aufnehmen, ja. die eine gewöhnte sich sop;n.r da.ran. auf den Tisch 
zu fliegen und sich dort Schaben zu holen. die andre, zahmre t.at dies nie . • l nscbei· 
ocnd jagt die 1'-'chnepfe drauß<>n nie mil Hilfe der Augen, sie nimmt also wohl ka.uru 
oberirdische Beute. "'arfcn wir mL~ern beiden schon ;i.icmlich hcrangewach~nen 
Jlflcglingen Futter al1f den Fußboden. so sahen oder crkn.nnten sie dies offenbar 
nicht, jedoch ]ernten sie es mit der Zeit zu finden und richteten dann ihre Augen 
auf di<' Stelle, wo sie es vermuteten; im übrigen stößt die Schnepfe stets aufs 
Geratewohl und immer wieder ihren feinföhligcu Schnabel ins lockre Erdreich und 
findN durch den Tastsinn den unter der Oberfläche rerborgncn Wurm, den sio 
dann in eigentümlich saugender Wci~e mit Hilfe des merkwürdigen Gelenks im 
'"ordern Drittel des Oberschnabels zu sich nimmt. Die Blickrichtung geht dabei 
immer seitlich nach hinten oben, daa "\ uge sichert.. also dauernd, während der 
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Yoi:::el wunuL und i11l ni<'hl durch 1la„~ .\uf;;uchen der Beu\(' in Anspruch genommen 
l)j('~ i11t fiir ein Ti('r wü· die Wald:<chnepfe, d:t.'l j:1 µ-rndn.u das v<!rkörperte bös'' 
Oewis«en dar.o;t('llt, be~ondcrs wichlig. Unsre beiden, leider waren es zwei )fann­
<'hen, halten sich schon narh \H•nigeu 'fageu daran gewöhnt, aus einem tiefen, in 
der Ecke ihres Kilfi~11 n.n;;ebmchten Xapfe zu fressen. Da sie überall herum-
11lochcrlcn, so gerieten sie a.nfa.n~~ zufällig auch an dieses Gefäß und lcrutcn, daß 
dies der nahrungsverheißcndste 'l'eil ihres Behälters war. 

Ließ man sie im ZimmN frei. so schlugen sie in einer Anwandlung von Stall­
mut. mit dem Schwaoze Jlnd, wobei die weißen Federspitzen zur Geltung kamen. 
Das eine Stück war wesentlich sdieuer als das andre, dM sich ruhig auf die Hand 
nehmen ließ, wie Bild 7 d<'r 'l'afl'l 203 zeigt. E'l war im .Jugendkleide größer al.o; sein 
mehr graues Ge;;chwi;;tcr, ein Fa.rbunten;chied, der sich aber mil dN )[au,;;C'r ausglich. 

t"D!lrC beiden Pfleglinge waren recht langweilige \'ögel, lauge nicht so anhing­
lich und so mit eioer gewii<scn .o;pielerischen Neugier begabt wie die Beka.ssine. Vor 
<'iner Ircifliegenden Blaurack1• hatten sie eine wahnsinnige Angst; überhaupl galt 
bei die~cn 'l'i('ren de~ schlcchl('n Gewissens immer der Grund!latz: „Alles Bö~r kommt 
von oben". Als Ueligionsgründ(•r hii.tten sie sicher den guten Geist unter die Erde 
und den Teufel in den l limmcl \'Criegl. l rn ersten J lcrbslc machte sich die Zugzeit 
wenig bemerkbar, wohl aber im niichsten l'rühlinge; Si(• gingen dann in ihrem füi.fige 
so mit dem Kopfe gegen die lose unter der Decke gespannte Drahtgaze, daß sie 
sich die l\öpfe blutig stießen. Sehr unangenehm war ihre Unverträglichkeit: es war 
schlechterdings unmöglich, si!" im Frühlinge zusammen ins Zimmer zu la.s~en, sie 
l:K'kfunpften sich wütend und hackten sich mit dem Schnabel vor allen Dingen auf 
den llinterkopf, sodaß man um das Leben des unterlegnen Teils fürchten mußte. 
War eine im Käfige, während dit• andre draußen umherlicf, so fochten sie durch da.s 
(iitter, in ihrer Wut trampelten sie dann laut und wollten sich mit Schnabel. f'lü­
gch1 und }'üßen bearbeiten. Schade, daß beides :Männchen waren; wir hatten die 
JO:mpfiudung, daß ein jung- aufge;r,ognes Paar wohl zur Brut geschritten wii.re. 

Da die Tiere die Neigung hatten. hart gegen die Zimmerdecke zu flicgco, so 
mußten wir ihnen je die J landschwingen eines li'lügels kurz abschneiden. Die 
Mauser des ganzen Gefieders Mlzt.e in den beiden auf das Geburtsjahr folgenden 
Jahren mit dem Ausfall dt•r innersten Hand,;chwingen bC'n•its um die ~litte de!! 
Juni ein und wa.r im Spätsommer beendigt. 

Bezeichnend für die l"nfähigkeit, sich in veränderte Verhältnisse zu schicken, 
ist folgendes .• \ls wir i<ie in ihn•m Käfig einmal auf drei •ra.ge in einen andern Raum 
bringen mußten, waren sie dnrt völlig verstört und fraßen so gut wie nichts, sie 
fürchteten sich dort auch vor uns, und als die eine heraus kam, sauste s ie trotz 
ihres beschnittnen .Fliigel.o; so heftig gegen die Decke des hohen Saals, daß sie tot. 
zu Boden stürzte. Sie wog 250 g, war prächtig entwickelt und schmeckLe sehr gut. 
Die andre gaben wir zwei :Monate spiitcr weg, sie fraß aber in ihrem neuen lleime 
nichts, trotzdem ihr dort genau da.ssclbe Futter gereicht wurde, wie bei w1s, und 
war nach einer Woche tot; ihr Gewicht halle sich bis auf 170 g verminderl. 

Zur Erklärung d<'r Sd1warztnf<.'l 203 und der Bunltafcl XC genügen die Unter­
schriften. Die bereits in den ersten Liefrungener.;cbicnene Waldi;chnepfenta.Iel Nr. CY 
i11t ungültig und zu bc!!(>itigen. 



15. Mö we n (Lari, Laridae oder Lariformes). 
Die Stellung d<:r Jlöwen\"ÖgC'l im 8ystcm und ihre 7.ugehörigkcit zu den Regcn­

pfc-ifer'"ögcln (C'haradriiformC's) ist a.uf Seite G <lif'~cs J3andes bereits angedeutet 
worden. Sie slf'llcn eine unter sich recht abgeschlos~nc Gruppe dn.r, die man in 
die eigentliclwn ;\löwC'n, diC' Haubmöwf'n, die See!!ehwalben und die Hcherenschnäbcl 
aufzuteilen pflt•gt. Die nahen Beziehungen 7.\1 d{•n Hdmepfcn- und Hcgcnpfeifer· 
vögeln werden jetzt wohl allgemein anerkannt: die Zahl und Farbe der Bier, die 
Zcichnung.<1· und Hednuuungswt·i~" der ,Jungen sprechen außer den .\lmlichkciten des 
innern Baues dafür. .'Utrc Forscher, <lic bestrebt waren. 'l'icre nach ihren äußern 
.\hnlichkeiten Zll!<:lmmcnzufa~.~1·n, slt•lll<'n die )löwcn dC'tl Stunu\"ögeln nahe und 
\·ereinigtcn 1lie unter dem Namen der Seeflieger (Longipennes). Bei obcrrlii.c'hlicher 
Betrachtung haben diese beiden meerbewohnendC'n Gruppen natürlich viel Gc­
mcinl'ames, cknn beide sind mit WPnigen ,\usnahnwn darauf eingerichlrt, die Ober­
fläche des llf'N>1 nach Beute abwsud1C'n. Sie miiss('n also einen mlihelosen Such­
flug haben, der auch durch starke11 Win<l nicht !Jc(>inlrilchtigt wird, und daraus er­
geben sich natürlich für beide <liest•lben Flügd\"erhiiltnil'se. Die !-i('hwingcn sind 
lang, spitz und n'rhältnismäßig schmal: bei viel(•n Stunn\"ögeln nls Jlochs('<'fonnen 
ist dies häufig nOC"h \·iel ausgeprägter als b<>i c11•11 jn. in Küstennähe hausenden 
Möwen. Die Ticn• sind imstande, ohne oder fal:it ohnt' 1-'liigclscl1la.g grgp11 dfm Stunn 
in der Luft zu stchn oder sogar gegen ihn anwHirgen. Die Vorderkante de~ l<'lügels 
ist im Verhältnisse zu seiner Breite ziemlich dick, und \'-~ ~cheint, daß durch Bil­
dung sogenannter Widderhornwirbel der entgegcnst('IH'nd\' \\'ind da~ Tier \·orwä.rts­
trcibt, ohne daß c.q sich anzustn•ng(·n braucht. Ein lm•itfHigligcr Land\·ogel wiirde 
unter solchen Umständen einfach weggeweht werd1•n, Flir f'.ce!<cl1walb<>n J..:clten diese 
Dinge nicht, .sie sincl keine Schw1·b('flicgcr und gt•hn in „dmeidigem Jludcrfluge 
gegen den \\-"ind an; ähnliche~ findet man auch bei den klrinern Sturmvogelarten, 
z. B. den Sturms<'hwalbeu. So wenig man einen 8pilz- und schmalflügligen 
Schmetterling, also ('twa einen 8chwii.rlll('r, wegen sl'illN Flügelgestalt und seiner 
außerordentlichen F lugb<>gabung mit t'iner R('hwalhl.' im System zu~ammenstdlcn 
darf, ~o Wt'nig kann man dies au<'h mit Rlurmvögi•ln und llöwen: es ist eben von 
r.wei \'Cr'ichif·dnl.'n Vogelstüromen lwr eine .\npa.~füng am1 Seefliegen erreicht wor­
den. Alle l:'tunnvogcla.rten legen nur \'in, und zwar wt•ißes Ei und haben eine Brut­
dauer, di<' auch b«i.'i den kleinsten Formen kawn unter 10 Tage hrruntcrgl.'ht. Die 
Jungen kommen all'! sehr hiJrlose, uugcfleckt bedn.unte Nesthocker wr Welt und 
brauchen "ehr lang(', bis sie, vollkomnwn flugfahig, c\('n Nestplatz \'('dassen. Wohl 
all<', ob jung od<'f alt, haben die (;(>wohnheit, bei Gefahr eine trruüge }'lüssigkcit 
dem Feindf' ent~cgenzuspeien, und ihr Gefieder hat einen sehr bC'zci('hnenden Ge· 
rucb, der etwas an )fo~chus erinn('rt. Dil' Naslöcher liegen an der 8pit1.c von Röhren, 
die Zunge ist rückgebildet. Bei den _\[öwen ist das allt•s ander:s . ~ur ganz n•rcinzelte 
südliche Seeschwalben legen ein, und r.war ein :sehr großes Ei, fast alle :UH.krn An-
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gehörigen der Familie hnlX"n zwei und noch hiiufigf'r drei Eier, die durch ihre 7.cic-h­
nung, :Farbe und }~leckung Ahnlid1keit mit mandwn }~iern der Schnepfen-Ifogcn­
pfeifergruppe aufweisen. ja ihnen oft überraschend gkidwn: auch die Brutdaul'r 
entspricht diesen Yenvandtf'rl: sie schwankt, wi•nig>'tcns IX'i den heimischen Arten, 
zwischen drei und gegen \'iC'r \roehen. Das Dau1wnkll'id pflegt mehr oder wl'nigl'f 
hell sandfa.rbeu zu sein und eine dunkle Fkckuug aufzuwcisl'n, es erinnert also auch 
an da.s mancl1C'r f:khncpfr.nvögl'l. J~ntsprechend d('r g('ringNn Enl.wickhtng der ßl'irw 
bleiben die klcineu )löwl'n und inslX'~ondre Secsdiwa\l:K'n in den crsli'n Tagen gl'­
wöhnlieh im ::-.'est oder in .~C'incr nii.ch,;ten Näh<'. jcdoC'h !lind sie ihrem "onstigen Be­
nehmen nach immerhin am1gesprO<'hne Xestfliichter, die, wenn sie wollen. gk•ich 
umhertriJ>peln köunen. 1\atiirlich kommen sie aud1, im CTcgen:<atze zu den hilflosen 
Sturm\·ögeln, mil offnen Augf'n zur Welt und achten ,;ofort auf ihre Umgebung. Da.s 
}'uttcr wird \·om eltcrliC'll('n f:chnabel abgenommen odn auch \"Om Boden aufgepickt. 
Sehr bald suchen die kll'int'n Dinger. wenn die .\hen auf NaJ.mmg,;uche gefl<>gl'll 
sind, Deckung unter Gra;;bfis<'hcln und ähnlichem und wi!!SCn sich ausgezeiehn<'l zu 
drücken und zu \"ersteC'kl'n, w(·nn sie sich in G<'fahr glauben. 

Die Frage liegt nahe, warum junge :Möwen und s~~<'hwalben wohl Ncstillichtcr 
sind, denn das Ncstflüchl<•rturu hal doch eigentlieh nurdunn 7.weck, wenn die Kinder 
imstande sind, ihrf'n i::itNn sofort nachzufolgen und auch auf eigne :Faust Nahnmg 
zu sudicn: so ist es wenip;sll'llS ~onst in der Vogelwelt. ßl'i der ]föwengruppe Wl'rdcn 
aber die Jungeu \·on ihn'n EltNn genau in der.-;elben Weise mit .Futter vt'rsorgt, wit' 
CS bei Sesthockern übli<'h ist, d. h. Yatcr und ) l uttcr müssen oft stundenlaug und 
weit umherfliegen, bis l<i<• t-twas findl'Il, das sie ihren Sprößlingen von Ferne her zu­
tragen und dann \·orhalten od1·r vorlegen. Xach mens<"hlichen Begriffen wäre c,:i also 
zweckmäßiger. wenn dif' .Junµ:f'n ihn• Erzeuger im Nl'.~l (•rwarlcten. Diese Ausna.!Hnt'· 
slC'llung der )föwen hat \"iPll<•idlt ihrrn CTrund darin. daß sit' von :Formen, also wohl 
den Limicolen, abstammen, di<' nestflüchtig !lind, 111al sie haben diese "Eigen~d1a.l't 
beibC'haltA::n, weil ~ic ni<"hi so .-;tön•nd wa.r, daß siP die Lebensfähigkeit der Artrn 
hcclrohte. In besondC"rn .l"üll<•n müs,;<'n die 1.löwC"njungcn übrigens wil"klich nesthocken, 
bis sie flugfähig sind, näm lich da.nn. wenn dir Ncs1cr a.uf Klippen oder auf lfiunl('n 
sfrhn, wie dies einer~!'its !)(•i der Drl'izehenmöwe und andrer.-;eits bei dC'r }~('l'llSf'<'­

schwalbc (Gygis ('andida) drr Fall ist. Diese :N"c!ltflüchlt'rkindcr trippl'ln die crst.cu 
"'ocil('n auf der Ncs1.mukh· umhcr, dic sie ja f'rst dn.nn YNlassen können. wenn die 
Flügel genügend hernng('wadu•('n sind. Das Junge der Fcenseeschwalbe soll übrigens 
oft dadurch Yerunglückcn. da.ß e!I hNunterfällt. 

Zwischen den t'im.f'ln<'n Gattungen. ja. Sf'ibst. Arten der ::\löwen und SeC'schwal­
bcn bestchn binsiehlli<'h dt•r :'!lau~{'n·crhältniiise sehr l'rhebliche Unterschiede, dif' 
wir im einzelnen noch zu !.)('sprechen babl'n. 

Die Entstehung dP11 Namens :Möwe ist mich Suola.ht.i nicht. recht klar. Den 
Niederdeutschen, 1 lollii.nd<'rn, .l"ri C'~cn. Englü.ndcm und Skandinaviern ist da.s :\löwf'n­
wort gemeinsam. Als Grundform wird etwa maihwa. angeaehn, das man<ihe mit. 
dem aHindischen mCca.k1~ d1mhlblau in 7.usammC'nhang gebracht habt'n. WaJ1r­
s<iheinliC'her ist, daß ein la.utmakudC's Zeitwort ma.wen, später maa.uwen, mit dem 
das )liauen der Katzen l)('zeichtlel wird, zu Grunde liegt.; das französische ) lou­
ett.e soll auch daher stammen. 80 ganz einleuchtend erscheint. uns diese Ableitung 



deshalb nicht, weil der nicht sehr gl"nanC' Kennf'r dNI )föw<'ngeschrcis an die verhält· 
nismißig leisen, miauenden Töne, die die Strophe der .Mantel-, Silber-, Herings- und 
Sturmmöwe gewöhnlich einle iten, !!O leicht nicht denkt. Auf die Lachmö11·('ngruppe 
paßt das :.\liauC>n <>rst. recht nicht. Im Bnglisdien sdicint das ·wort Mcw nur für die 
i:;;turmmöwe Jx>i!x>halten zu sein. dit• andern Arten werdC'n ja als Gull bezeichnet. 

~\Jöwen im w('it:.itcn Sinne gibt. es auf der ganzen Erde, und zwar hauptsächlich 
an den Kü:it<>n. DN Norden f'nthrilt !)(>deutend mc>hr .\.rten aJs der Hiidcu, mit den 
~turnn·ögcln ist es umgekehrt. ) fa1whc sind au~gcsprodrne Stand-, a.udrc Zugvögel. 
Das .Jugendkleid ist vom .\lter~klt•idc wohl immer verschieden. Di<' Allen sind 
rielfacb, namcn1lich in der Kopf- und Hahgegend, im \\'inter anders g<'farbt als zur 
Brutzeit, sodaß wohl bei allen b<'kant('rn Formen jährlich t•inc doppelte Kkingcfieder· 
mauser statthat. 

Die Möwen im engsten Sinne (Larus L.) 

!-lind im Gegcn.~atze zu den ~schwalben durch den starkeu, seitlich zusa.mmeu­
gcdrücktcn tichnal)('l ausgcz<>ieh1wt. d('Ssen obre llii.lft"' ;~n der Spitze stet-.'! mehr 
oder weniger hakig hcra.bgekrümmt ist; frrm.Jr haben si<· gut cntwickcl!A! .Be iue mit 
wohl ausgebildeten SchwimmhilutPn und stets ci1lf'n zil'mlieh kurzen, grade abge­
schnittnen Sehwanz. Für :?.liltclcurop..1. kommeu die SillX'r·. die Sturm-, diC' )[antel­
und die llcring.~möwe in Bc-lraeht. Die Lachmöw<' m(.khtcn wir aus wrsehicdnen 
Gründen für nid1t so nahe rcrwandt halten, und die Dn•izcbenmöwc isl ja schon 
lange als bc.~ondn• Gattung, Ri.~~a, abgetrennt word<•n. t'l:M"r die ZwNgmöwc haben 
wir kein Urteil, da.<''! uns hislwr ni<'ht gcglüekt i.~t, brutfiU1ige Eier oder auch alte 
Vögel zu bekom111cn. 

Die zum mindesten im Winter in )fittcleuropa 1·orkommenden crwüJmlcn vier 
Großmöwen, wi<' wir sie zusammcnfn..':';;eud nc·nnen wollen. sind offenbar sehr nahe 
\"ern·andt. In ckr Gefangenschaft paaren !'ie sich leid1t untereinaudPr, und die 
)!ischlinge !lind fruchtbar, wie dies di<> Zuchlen im BC'rliner Zoologi;;chen Garten 
ergeben haben. Sehr nahestehend ~ind sicher aud1 die Eis- oder Bürgermeister­
möwe (J,. hyperboT'C'us"""' glaucus) und die Weißschwingen- odrr l'olarmöwC' ( L. g lau­
coides = leuMptNus), die wir hier 1md1 zu beobad1wn (;elegt•nheil. ha.ttcn. All diese 
1-lt•chs Arten hnbNl im Grunde grnommeu dieselbe Stimme, nur ist dio J\langfarbe 
und Tonhöhe entsprechend der versd1iednen Grölk- dN \'ögel etwa.q a.bweichcnd. 
Leider haben wir die große. priichtige Vischcrmöwe ( J,. iehthyadus) und die 
Schwarzkopfmöwe (L. mcla.noccphnl11!'!) nie geschn oder gehört. Bei dC'lll gewöhn­
liehen Rufe Jx>gin.nen !lie bei ti<>fg<'hnltnem Sehnalx>l mit lll('hreren leisen, etwa. mit 
C>incro durch di<> Na.qf> gcsprochncn „ Ka-ü ·' vcrg-!ci<'hbarcn Tönen, werfen drum den 
H: opf in die Höhe und stoßen nun ein allmählid1 verklingendes, schwer zu beschrei­
bendes, oft wiederholtes „Grog" aus. Bei der )lantel- uud bei der l~ismöwe klingt 
dies ganz tief und heiser, bei d<'f Silbermöwe wohl am schallendslcn, bei der 
Sturmmöwf' etwa.q hoch und spitz. Dabei wird der Raehcn unglaublich weit aufgeris­
ll<'n, sodaß ma.u dem Tiere von vorn fast bis in den )lagen sehn kann: auf den Bil· 
dl"rn Nr. 3-5 der Tafel 208 ist dieser \·orgnng dargestellt. Bei all diesen Schreiern 
ist. das Racheninnre nicht be~ond('rs auffallC'nd gcfii.rbt, im Gegensatze zur Drei-



zebenmöwe, wo es prä.cblig gelbrot, und zur Lacllmöwc, wo es, wie der ganze üb­
rige Schnabel, lief karminrot glä.m;t. Die ersten 'l 'öne dieses bezeichnenden J\löwen­
gcschreis werden auch für sich allein hervorgebracht und dann zum Ausdrucke der 
Zärtlichkeit gebraucht. Wie schon erwähnt, wird dabei der Schnabel nach unten 
gehalten, dann folgt häufig eine Würgbewegung, worauf der Ua.nn seiner }'rau, 
oder die Eltern illrcn Kindern }'utter ausbrechen. Unter den Ehegatten wird diese 
Handlung häufig nur angedeutet, und es folgt darauf eine Paarung. Die alten, hier 
in Betral'ht kommenden Großmöwen haben fast alle an der J\inneckc des Unter­
schnabels einen leuchtend roten Fleck, der sich sehr von dem Gelb der übrigen 
lforMcheide abhebt. Beim FüLtern namentlich ganz junger )löwenküken fällt einem 
auf, daß sie besonders gierig nach roten F lecken picken, es ist also möglich, da.ß 
der Sdmabelfleck der Eltern einen Anreiz zur 1"uttcraufnahmc bildet. Ein mehr oder 
weniger scharf ausgeprägtes „Gn.g, gag, gag'' drückt Wut aus: man hört, es nament­
lich dann, wenn ma.u dem Neste zu nahe kommt, oder wenn man als unliebsamer 
Eindringling ein )föwcngehege betritt .. \lle jungen )föwen haben bis ins nächste 
Frühjahr ein heiser schirkendcs Gei:ichrei, das ursprünglich den Bettelt-On darstellt, 
mit dem sie den mtern entgegenlaufen; dabei wird gewöhnlich eine Stellung ein­
genommen, die wir ah Demuthaltung bezeichnen möchten, und die bei der Lach­
möwe in Bild 5 der 'l'afel 211 besonders gut erkennbar ist. Sie bedeutet hii.ufig: 
„lch bin ein junger Vogel, tu mir nichts, ich tu dir ja auch nichts!" Wenn man 
alle diese )föwenarten aus dem Ei aufgezogen und mit ihnen später auch noch län­
ger verkehrt hat, s-0 kommt man zu dem fl.chlusse, daß dieses klägliche Piepen 
im Verein mit der demütigen Haltung der ja schon längst erwa.ehsncn Jungvögel 
seine Berechtigung hat, denn siimtliche uns bekannten Formen haben ein herri­
sches und hämisches, mancbmaJ sogar gradczu tückisches Wesen. Sie nutwn jede 
Gelegenheit aus, an einem schwä.chern Geschöpf ihr Mütchen zu kühlen und kön­
nen dann recht unangenehm und gefährlich werden. :Nach oben hin, d. h. gegen 
größr<' und stä.rkro 'l'iero tun sie harmlos und unschuldig. Die junge, also noch 
weniger starke und gewandte 1Iöwc ~cheint lx>i ihren Dcmutbczcugungen auch wirk­
lich das zu erreid1en, was sie will; ~ic wird unter Umständen sogar noch gcCüttert. 
Unsre Zöglinge benahmen sich, solange wir uns \·iel mit ihnen bcschäitiglen, gegen 
uns stets nett: sie hielten uns wohl für Obermöwen. denen man nichts tun darf. 

Mancher hat sich wohl schon die :Frage vorgelegt, was diese :Meeresbewohner 
trinken, denn der Mensch und wohl überhaupt die meisten 'fiere können ihren 
Blüssigkeitsbedarf nicht durch Seewasser decken, das ja durchschnitt.lieh 3'ii \'. H. 
an Sahen enthält, und unsereinen nur immer durstiger macht. Silbermöwen und 
ihre Verwandten trinken jedoch Seewasser, ohne daß es ihnen etwas schadet, sie sind 
also darauf eingerichtet. Bei andern See\·ögcln, wie z. B. den :Meerestauchenten. 
wie Eider-, Trauer- und Samtente, bei .\lkcn, Lummen, vielen Kormoranen und 
andern Guanobildnern wird es sich wohl ebenso verhalten. Versuche haben gezeigt, 
daß :Möwen auch gesalznes Fleisch frC's~en, nur w('nn die Salzlake zu stark wird, 
venveigern sie die Annahme. Süßwasserenten, also z. B. Stock-, Pfeif-, Krick- und 
Spießcnten, die ja. in der Xichtbrutzeit auch \·ielfach Flachmeere bevölkern, 
suchen, wenn irgend angängig, iu der Nähe liegende Süßwassertümpel zum Trin­
ken auf. Lebensnötig ist den meisten .Möwen da.s Seewa.»ser ni(·Lit, wie man sich in 
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<l<'n Zoologii1chen <iiirtcn überzi·ug<'n kann. )[it Ausnahme der Dreizchrumöwc (Hissa) 
halkn sich aJlc in den Handel kommenden Arien auf Süßwassert.Ümpl'ln nicht 
nur ausgezeichnet., sondern vcrmclm:n sich auch häufig; ja selbst die in Gefangen­
schaft crbrütckn .Jungen schrciLcn wieder mit Erfolg mr l~ortpflanzung. Jilanche 
erreichen hier aud1 ein hohes .\lt.er: eine männliche )lanlelmöwe lebte ungefähr 
20 Jahre im Bcrlint'r Zoologischen Uartcn, züchtete bi:-1 zuletzt und ging dann durch 
einen Unfa11 zu Grunde. Dadurch, daß man solchen Yögeln die Hand eines Flügels 
abnimmt, "ie also, wie der tiergä.rtncri~che Ausdruck lautet. amputi<'rt und· somit 
zeitlebens fluguufahig macht, wird weder die Gesundheit, noch die 1''ortpflanzungs­
fähigkeit irgendwie nachteilig beeinflußt.; nur drm Augt' fii!lL es recht unschön auf, 
daß stat.t der bcidi;n langen, gekreuzten l~lügelspitzen nnr eine über <len Schwanz 
hinausragt. Das merken aber die j;i doch nur obrrfläehlid1 hinschauenden Besucher 
eines Tierparks gewöhnlich nicht.; sie halten die laugrnrstehenden Schwingen häu­
fig für einen gegabelten Schwanz. 

Wir haben junge Möwen und St.-eschwalben immer in der hier schon bei an­
dern Nestflüchtern öfter bcschricbnen Weise aufgezogen, d. h. sie bll•ibcn ein 
oder mehrere Tage in der sog;:ma.nntcn künstlichen Glucke und kommen dann in eine 
oben offne, flache l\iste, deren Boden mit Sand oder feuchtem Torfmull bcstrnut. ist. 
ln der Ecke steht. ein kleiner, elektrisch geheizter Unterstand. den diese l\ükcn ver­
hältnismäßig rasch begreifen. 

Die eigentlichen :Möwen, insbesondre Silbermöwen. n<>igen dazu, na.<>h unten zu 

picken, wenn man ihnen mit der Greifzange Futter darreicht, vor alll'n Dingen 
gern nach roten Gegenständeu, al~o nach }'leisch. 8ie rechnen eben triebmä.llig da­
mit, daß die ankommeudcn Ellern ihnen die Kabrung nieht \'Orhalten, sondern vor­
legen, indem sie sie ihnen l'orwürgcn. Das ist ein recht bezeichnender l'ntcrscbied 
gegen die Seeschwalben, die einelil den weit aufgespNrtcn Schnabel zur J!'uttcr­
abnahme eutgegenstrecken, was dann mauchmal an das 8perren der Singvögel er­
innert. Alte Seeschwalben tragen, von wcnigeu Ausnahmen a.bgesehn, kleine Fische 
riuzeln im Schnabel herbei und halten sie ihren l\iudcrn vor. Bei ) löwen, die ja 
nur in Einzelfiillen I<'ische entsprechender Größe erlangen könneu, wii.re ein solches 
Zutragen sehr unzweckmäßig; die futtersuchendeu Allt•n reißen daher von einem 
größern Aas Brocken ab nud verschlingen sie, oder sie sa111mcln sich Schlund, Speise­
röhre und Vormagen - einen cigcnllichcn Kropf haben f;ie ja nicht - voll Krabben, 
Seesterne, J\ä.fer und anderm Kleiugcticr uud speien dann das Ga.uze ihren Jungen 
vor. Dem entsprechend wird dann auch bei der Bettelstellung, die zugleich, wie 
in der :Yöweneinleit.ung besprocheu, eine Art Demuthallung ist, der Kopf, gewisser­
maßen in Erwartung vorgewürgten Futters, etwas nad1 unten genommen. 

Da junge :Möwen die GewohnheiL haben, beim Herantreten des Pflegers durch 
Stimme und Haltung zu betteln, so wird man leicht. da.zu verleitet, sie zu über­
füttern. Man macht bald die ]~rfahrung, daß diese Bettelei oft gar nicht ernst. ge­
meint ist, sondern nur eine Art Anfreundung bedeutet. Der allzu ticrfreundliche 
Liebhaber läßt sich dann leicht. bewegen, seine Zöglinge immer wieder durch Vor­
halten und Hinlegen ,·on Futter zum Fressen anzur<>geu, was die wirklicheu El­
tern wahrscheinlich niemals tun. Solch überfütterle )iföwenkinder werden leicht 
schiefbeinig und bekommen entzündliche :Mastda.rm\·orfä..lle. Diese Kru.nkheits-
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erscheinungen können bei dl"n .Jungen auch dann eintreten, wenn man die Alten 
zu stark füttl"rt. A1s ein W:.irt!'r ck!l BerlinC'r Zoologischen GartC'ns es einmal mit 
einer Möwenfa.milif' so gut mPintc, daß er in die Niibe des Xestplatzcs einen dau­
ernd, und zwar vonviegend ruit Pfrrdeflci!lch gcfiilltrn Napf hiu~tC'lltP, wurden 
die Küken sehr bald wcichknochig und gingen ein. Jo.:s scheint zweckmäßig zu sein. 
nicht zu viel reines l~leisch. da~ übrigens sehr gern grfressen wird, sondern lieber 
},ische, ganz oder in Stück<' g<'~C"hnitt(."n, i:u \'C"rabreichen. Schon naeh wenigen 
Tagen ernä.hr('ll ~ich die aus <lC'm Ei aufgezogn('l1 Jungen völlig selbst, wenn man 
ihnen solche Nahrung in ihre J\i~tC' stellt. Si!' laufen aueh bald an den Wassernapf 
und spülen sieb, wie es dir AltC'n tun, nach jedem :Fressen unwr rasch schleu­
dernden BC'wegungen den Schnalx-1, sodaß dieser immer sauber bleibt, s!'lbst wenn die 
Brocken in den Sand oder auf d!'n Torfmull gdallen waren. Gesundheitlich und 
erzieherisch ist es abC'f be!<'"C'f. W('nll man die Tier<> jC'dcsmal erst ord('nllich hungrig 
werden läßt und sie dann a.us <ler Hand fütt!'rl, wobei man nur darauf zu achten 
hat, daß jC'dl.'r einzelne Yogcl zu ~('inem Hcehtc kommt, denn <l!'r stä.rkre hat ein 
überrasehencks Geschick darin. dem Schwächern die Bissen w<'gzu.~(·hnappcn oder 
sie ihm aus dem Schnabel zu reißcu. Tm iibrig('n sind die 'T'iere uutcreinande-r 
verträglich. 

Die SilbE'rmöwe (Larus argentatus Pontopp.). 

},ür den, der die deul ... eht• Kii>'t(' dt-r Xorill!ce, namentlich im Sommer, besucht, 
ist die Silbermöwl' „die ) Jöwt•". !';ie ist es, dil' sich rnn den Badegästen füttern läßt 
und bei der Cbc-rfohrt uach dt•n Frit'~ischcn J n~C'lu oder nach Helgoland die Schiffe 
begleitet, woix'i sie natürlid1 auf frcßbare .\bfalle lauert. Ua.ß dici;e \"ögel im 
allgemeinen Wl'iß und ;wf dl'f Ol~;rseitc bell graublau auss{'hu, weiß wohl jedn, nicht 
aber, daß di<' .Jungc'll in ihrem dunkh·u, braungrhüntkrkn Gefieder einen ganl( andern 
Eindruck maclwn. Ja.. die Ba<legiistl' werden oft YOll den :Fischern !.)('lehrt, daß dies 
Raubmöwen seil'n; selbst b<'i den Kiish>nbewohnrrn scheint ahio über die Yenichicdeu­
heit des Jugend- und des .\ltnskll.'ids die„er ungemein hriufigcn \'ögd keine Klar­
heit; zu herrschen. Wegen des \'On Laien oft g<'mad1ten Einwands, da.ß ja diese 
dunkeln ) löwen ebenso groß s<'ien wi<' die weißen, und deshalb kt•ine Jungen sein 
könnten, wollen wir auch hier wieder da.rauf hinw('isen, daß, im Gegensatze zu vielen 
andern 'J' ien'n, ein junger Vogel kciu kleinrr Yogi'! ist, sobald einmal seine Schwin· 
gen envachsC'n sind; von wenigen .\uRnahmen, insbcsondrl.' 1·011 JJühncrvögeln und auch 
'frnppen, a.bgesehn. Eine )löwe von ungefähr acht Wochen k:um mim durch die Größe 
von ihren Eltern nicht untersdH•idcn. ).!an muß ~ich immer wieder kla.r machen. 
daß bei solchen Vögeln. die ihre Ju~end-Schwungfrdern ein ganzes Jahr lang tragen, 
ja Körpergewicht und .l''liigelflii.che sofort nach dem Yerhornen der Kiele im rich­
tigen, d. h. cndgii!tigen VNhältnisse zueinander stchn miisscn. 

Von der Sturmmöwe unterscheidet sich die Silbermöwe durch die hellen Augen, 
den wenig emwickelten Lidra.nd, den gelben Schnabel und die rosa statt grünlich 
gefärbten Beine sowie durch die bedeutendere Größe. Auch an der viel krä.ftigern 
Stimme kawl man die Silbermöwe sofort erkennC'n. )Jan beachte, daß sie im Engli­
schen Heringsmöwe heißt, ein Name, mit dem der Deutsche die kleine Ausgabe der 
Mantelmöwe, also Larus fuscu~, !)('zeichnet. 
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Der }~lüge! der Silbermöwe mißt lJU 450, der Schwam. Hi3 180, der Schnabel 
49- 57, der Lauf 58- 70 mm. Die größcrn ~faßc gcltf'n im allgemeinen für das M5.nn­
chcn. das um 1~00 g wiegt, da.s Wcihcht'n ist etwa l kg schwer. Die Eier können sehr 
verschieden groß sein, ihr Gewicht lx>trä.gt gewöhnlich ~O 103 g; 00 g stellen ein 
gutcll Mittel dar. Ihr Dottl'r ist dann (•twa 22 v. lL, ein Bi \'Oll 80 g l"rischgewichL 
ergab ein Jung('S \"Oll 50 g, eins \'Oll 00 ein solches von G:l, und aus einem Ei von 
103 g schlüpfte ein Küken von 70 g. Ich hatte bei einem Besuche der Insel ::\Iellum 
absichtlich so vcr„chieden große Eier zum .\usbrütcn gewählt, um fcstzust.e1lcn, wie 
sich die Neugcborncn im einzelnen zu der Schwere ihrer fücr verhalten. Die Brut­
dauer währt, wie wohl bei allen großen h('imischcn )löwcnart.cn, 2G Tage, 
Swena.nder gibt für die Eismöwe ~7 Tn.gc au. Yicllcid1t hat bei der von 
ihm beobachtet<'n }'rcibrut die Kälte eilwn etwas vertögcrnden Einfluß gehabt, d<'nn 
als bei uns eine Hühnerglucke ülx'r Silbermöwcneieru starb, brauchten die 
liükeo 27 Tage bis zum Schlüpfen. Da.s gekochte Eiweiß ist glasig durchscheinend 
wie drui der JU('istcn Laro·Limicolcu. ' 

Die Silbermöwe verbreitet >Jich al>J L. a. argcnta.tus Pontopp. über die Gestade 
der Norcl· und Ostsee, vielleicht. bis zum \\'eißen J\IN'rl', ferner lebt sie in Grönland 
und im nördlichen Amerika. Viele Jkringungen habcu ergdleH, daß die an unsern 
heimi;;chc11 .Küsten Erbrütctcn durclwu;; ~tandvögel si11d. die nur in d<'r Nilie herum· 
bummeln. Bei solchen. die sich gleich uach dem ~lbständigwcrden danw gewöhnt 
haben, \'On Ba.degä.st.cn gefüttert ztt werclcn, kommt es vor, daß sie zum Herbste hin 
verhungern, da daun der ?.Icnsch als l<'uttcrquelle nicht mehr in Bct.ra(lhL kommt und 
die 'l'iere nicht gelernt haben. anderwC'itig Nahrung zu suehen; a.uf dCll Gedanken, 
wegzuziehn, verfallen sie nicht. l.Jer nordischen Silbermöwe ;;ehr ähnlich ist ihre 
Schwester vom )littelmcere, die man als L. a. cachinuans l'a.11. und auch L. micha· 
hellesii bezeichuet.. Sie unterscheidet sich durch die meist eLwas dunklere Oberseite 
und die mehr gelb als ros:~ gefärbten :Füße, das Augenlidrändchen soll rotgelb bis 
zinnoberrot und auch der Schnabel lebhafter gelb sein. Neuerdings hat ma.u jedoch 
auch im :Korden ähnliche Stücke gefunden, sodaß es sich also um zwei oder drei sehr 
ineinander übergehende örtliche Formen handelt. ln Lebensweise und Stimme be· 
steht kein Unterschied. 

Der Fernerstchende pflegt als selbstverständlich anzunehmen, daß die großen !\lö· 
wen, a.lso \"Or a.llen Dingen die Silbermöwe, hauptsächlich .Fische frdßen. Da.s tun sie 
nun im allgemeinen nicht, und zwar deshalb, weil sie kaum imsta.ude sind, gcsm1dc 
l!'ische zu fangen, denn sie sind im Stolltauchcn sehr ungeschickt und vermögen 
kaum, den leicht.eo Körper wegen des dicken, !ufthaltigen :E'cderpolstcrs, auch wenn 
sie sich einige lleter hoch aus der Luft hc-rabfallen la.ssen, unter die Obcrflä.chc zu 
zwingen: ihr Sahrui..gsgcbict ist weniger die llcercsflii.che als der Strand. llier fin· 
den sie verendete und a.usgcspü!Lc Fische und gehen auf die Jagd nach J{rcbstieren, 
insbC!!Oudre Strandkrabben, nehmen aber auch sonst alles Genicllba.ro. Al!; einmal 
an der Nordsee aus unbcka.n.utcn Gründen ungebcurc )lassen von tioosternen ans 
[Tfer gespült waren und dort verfaulten. fanden sich, wie Leege angibt, zahllose 
Silbermöwen ein und verzehrten die stinkenden Leichen, ein Beweis, daß sie große 
Mengen von Fä.ulni~sLoffcn, ulso .Aas, vertragen. Im :.\lagen unlösliche Nahrungsreste, 
wie die Knochenpla.tteu der Seestern~, die Panzerteile der Krabben und die Haare 
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und Ff'dcrn \'Oll l\lciusiiugnn und Yögeln, WC"rden als (i('wÜll(' :rns~f'wiirgl. sodaß 
mnn sich, namentlich in der Sähe der Nestrr. über dit• FnttcrtiC're leicht unter· 
richten knnn: auch Brot wird gern genommen, und selbsl an "\V('izf'nkörner kann 
mnn diese Möwen gewöhnen. 

Die Art der Aufzucht ist in der :Möweneinleituug schon bcsprod1cn. Im Alter 
rnn G Wochen sind junge Silbermöwen fasl flugfühig, einige Tage spiiter gut flug­
bnr; mit etwa 10 \V()("hc11 sind nJk }~edern, auch die längsten llandschwingen, 
C'rwachscn. ßis zur nächsten Sommermauser tritt keine wcsentliclH• Yerändrung im 
1\ usschn des F!'dNklcids ein. dann wird c~ etwas einfarbiger. d. h. die dnnklf' 
Quf'rbündrung wird immer unckutlichcr und aufgelöster, und auf der Obcr­
~C'itc erschl'incn bei f'illZ(')nen ::=.tück\•n bereit.~ silbergraue l•'ed('rn. \Viedt>r <'in 
.Jahr später kann man l:!ie im allgemeinen als ausgefii.rlJt bezeichnen, jedoch sind 
dann die PHigcldceken und n,uch meist die SchwanzfedC'rn noch niC'hl einfarbig- wie 
lwi iUteru Vögeln. Da-!l ändert aber bei den ci uzelnen Stlickcn recht ab; uns macht<' 
es den Eindruck, als wenn die kleinem, also wohl die Weibchen. \·on )fantel- und 
~ilbcrmöwc rtwas früher n.n:'ifärbt<'n :tls di<' größern. 

f'bcr di<' Gewichtzunnhmc maehl<'n wir folgende .\ufzL·ichnungcn: 

7.&hl d~r T&~: 0 1 ' 1 '" " :?! 28 35 " " Gewicht in lt: 03 118 36ri 490 610 OIO 970 1000 

" 135 '" <;() '60 83:! 8W 880 "" '° " 370 110 73{; 720 685 

J•:twa von (i Wochen ab ließ der ll unger der 'l'icre, dil' ja nun kaum mehr zu­
nahmen, stark nach. 

Die l~ärbung des Daunenkleids ist auf der ßuutt.afel XC U wicderg<>gcben. 
Nr. XCI zeigt das darauffolgcn<lC' l'rstc Jug<'n<lkleid sow ie den alten Vogel. ])je 

SchwarztaJeln 20-1 und 205 bringcu die .Jugcudentwick!ung und die Übergangsklei­
der zur Darstellung. )l;Ul bca.chh' dabei die frühe Ausbildung der .ßc>ine. die all<·n 
.Möwen eigen ist, da. die 'l'iC're bei der Fortbewe~ung ja. zunächst. allein auf <zi<' an­
gewiesen sind. Zur Erkliirung der e inzelnen Kleider genügen die UnLCrschrifwn .. \ls 
di<' im .Februar aufgenommnen 23/.jiihrigen Vögel die Sommermauser durchgema.cht 
hatten, wan:'n sie ,·öllig ausgefä.rbt, also auch die Schwii.nze rein weiß. Zur _Fort­
pflanzung schritten dic~c knapp Dreijährigen noch nicht, das kann aber eine Gefang<'n· 
schaftserschcinung sein. Bild 5 vorl 'l'ufel 20-1 zeigt die Bctt.elstellung. 

Di e Sturmmöwe (Larus ca.nus L.). 

Auf die Unterschiede zwischen alten Sturm- und Silbcnnöwen ist schon hin­
gewiesen worden: ein Blick auf die Bunttafeln XC IJ und XCIII ergibt alles Kähere. 
Df'r Flügel mißt 340-383, der Schwanz 135 J55, der Schnabel 32--H, der Lauf 
49-55 mm: auch hier ist das ~fannchen gewöhnlich größer und wiegt um -150 g, 
ist. also noch nicht ha.lb 1:10 schwer wie die S ilbermöwe. Das Ei knnn man mit 52, 
Neugeborne mit etwa. 33 g rechnen. 

Die Sturmmöwe verbreitet sich über einen 'r eil der Nordseeküst.c und brütet a n 
der Ostsee sowie auch bis weit hinein nach Sibirien. Im Winter geht sie nicht so 



massenhaft wie di(' Lnchmöwc, ab<'r hiiufigcr ab di<' Silbermöwr. den Flü~sC'n fol­
gend in11 Inland. Eine riesige Sturmmöwensiedlung besteht auf dem L angenwerder 
bei Poel in :\Tecklenburg. wo m<'hN:'r<' tausend Paar(' streng gellchtitzt briit.l'n. Die 
Tiere !lind dort sehr \"Crtraut. flirgrn erst kurz vor C'iuem auf und setzen sieh gleich 
darauf wil'der aufs XC'st. Ocht man zu mehrNen im .\bstandl' ,·on etwa 30 ~('hritt. 
hintereinand!'r, so überlrgen siC'h dit' ,-on drn föern g<'scheu<'htrn Möwen gewöhn­
lich ni<'ht, daß es llich ja doch nkht lohnt, ?.11m Nt•st<> wrürkzukommen, ehe niclit 
der letzte StörenfriC'd vorliber ist. Si<' l){>ad1frn aL~o nur dC'n unmittelbar auf sie 
Zukomml.'nden und brüten hint('r ihm sofort Wl'iter. selbst wenn gl<'ich danach wie­
der ein ) lf'nsch kommt. Dü• Ticl'l' lrb<'n dort zum g-rofWn Teilr ,·on Kcrbticn.-n, ins­
besondre von )laikäfcrn. 

Wir erzogen zwei Stücke au;; EiC'rn, die im großen F lugkäfigC' des Berliner Zoo· 
logischen Gartens gC'l<'g1 wnn.•n. Ihr Gewicht Nhöhte sich in tu 1'agcn von ctw11 
33 auf gegen 280 g und hatte mit :21 Tagen 100 g erreicht. Das Wachstum der 
längskn llandschwinge lx•trug dur<'hsdrnittlich .) 6 mm tiiglid1 . .\l it 1:2 Ta.gen 
waren die SchultcrfcdNn deutlich wahmehmba.r, mit 3 Wochen machten die \·ögcl 
bis auf dN1 noch daunig<'n Kopf C'ill!'n befiederten und zwe i Wodien ~pü.kr im a ll· 
gemeinen einen N'.'cilL fert igen l~indniek. konn trn aber mit 41„ 11 Wochen noch nic ht 
eigentlich fliegen: N:lt mit gut ii Woclwn warl"n sie leidlich flugbar. Außc.r F isch 
und }~IC'iseh nahmen si<' gern <'ingt'qUC'lites Rpralt~ Patent· L\ iikenfulter. Sie waren 
sehr zahm und zutrnulid1. gerirtcn alx·r bei längrrm Anfas>'<'n doch in 5.ngstliche 
.\ufrcg-ung. sodaß "i<' das Futt.<'r :mswiirg-tcn. wie dn.~ j:i bei .Möw('n, Sec­
schwalbC'n und namentlich auch bei HE•i!IC'rn J<>icht ckr E a \1 ist. ,Je ü.ngstlidwr sie 
dann wart'n, um so ;-;a hmer \\'l.H<lPn 'l i(•: sie nnhm<'n daun, wi<' nllP ) Jöwen, u nler 
Pieptöncn die ßettelstdlung an un<l kamen nahe hC'rbci. DiC"" vüllig erwnchsnen galK'n 
wir in drn großen F lugkiifig des Berliner Zoologisd1<'n Gartf'ns, wo sie sich bis zum 
folgend('n Februar in ihrt'm Auss<'hn ni<-ht ,·er5.ndertf'n. LeidN konntf'n wir keine 
weitern Beobachtungen anstellen, da sie kurze 1,cit darauf nicht mehr aufwfinden, 
also wohl Hatten zum Opfer gefallen w;u·cn. :Es ist wohl siehN, daß sif'h dit'~<' Art 
in dC""m auf die Geburt folgenden Ja.hrC' garrn ausfiirbt. 

Die Bunttafel ~r. XC II zeigt in Bild 2, daß da.<i Junge dem df'r :'l rantC'l- und der 
Rilbem1üwe recht ähnlich sieht. Gewöhalieh macht ('S ,·on oben hN einrn rtwa.s 
stärkC'r gefleckten Eindru<'k auch ist. der SchnabC'I heller. D:L'I Nstc Jugrndkleid 
ist, wi<' aus der Bunitnfrl Nr. Xf' II [ hNvorg<'ht, liehlcr gefii.rbt alfl das der <1ndern 
dn·i Großmöwen; auch auf der Schwar;-;lakl Nr. 206 falll dies rC('ht auf. fm übrigen 
genügen zur Erklärung der Tafeln dir Unterschriften. 

Dil' Mantelmöw<' (Ln.ms marinu~ L.). 

Diese größte Möwe der europiiiscl\C'n Küsten brütet in Xordeuropa. sowie Nord­
amerika und geht im Winter bis in die s(idlichen Gegenden dieser Erdteile. Sie 
ist in den ;\!aßen fa.st nol"h etwa.s größ<"r a ls die Eismöwe ( L. hyperboreus-glaucus) 
und so groß wie die sd1warzköpfig<' Fi~chermöwe (I~. ichthyai]tuor). Der Fliigel mißt 
165 .)10, der Schwanz 190-:220, der t::iehuabcl 58 67, seine Höhe .un Winkel :!:! 
bis :!7, del" Lauf 73 84 mm . D ie Weibchen machen ihren. J. lä 1mcrn gegenüber, wenn 

51 



man sie lebend \"Or sich hat, 1•i11Pn ,.i('\ kleinem Eindrucl,:, ~ooaß ,..je kaum slattliC'hcr 
wirken als die )Jii,nn('hf'n <h·r RilhN- und df'r llcriu~i<mÖwt". Bei einem Paare, das 
wir aufzogen, wog der Bruder um 1700. die 8chwcsler um 1300 g. Das Ei kann mau 
mit. llO, ein frischgruiC'hlüpfh'~ ."h.llgf"~ mit 77 g r<'dmen; dü• nrutdauer währt 26 
1'age. 

Die Unterschiede der d>eufalb oben schwärzlich gefärbteu Heringsmöwe 
(L . fuscus) gegenüber dC'r ,\lnnt<'lmöwe gchn aus einem V<'rgl<'iche der Bnntta[eln 
Nr. XCIV und XCI hervor, auc·h aus den 8chwarztafcln 209 und 208 werden sie cr-
11ichtlich; leider ist auf drn Bildern 3 und 5 von 209 dN Schnabel w dunkel 
geraten. Die )lantelmöwe ist im Yerhiiltnisse kurzl><>iniger und kurzflügliger als 
die für eine Möwe sehr hod1füufige Heringsmöwf'. Daß die klC'inre Form, also die 
lleringsmöwe, langflüglig1'r ist, :;odaß also die 1"1iigelspilzcn weit.(>r über den Sehwanz 
hinausragen, hat wohl darin ~C'inen Grund, daß klein<' \·ögcl bei dC'rselben fiugwei~r 
eine verhältni„miißig größn• .Flugfläche brauchen ah große, denn beim Nieder· 
SC'hlngen eines kll'inrn Fliig<'l~ cnt 11·cichen die den Tragwiderstand bildenden T.ufl· 
tcilchcn schneller iibcr ckn Flligelrand; ähnliche l"liigelrerhii.ltnisse findet man bei 
den verschiednen \Vildgansformen. 

Wer die deutsche Nordseeküste außerhalb der Jirulzeit besucht, wird die durch 
ihre Größe 1md l•'<trbc weithin a.uffallende :Mantelmöwe stclS antreffen und sie auch 
an ihrem sehr tiefen Hufe, der etwas: heiser klingt, sofort erkennen. Die großen, la.n­
gcn )Jöwenfliigcl las!<Cn d<·n \'ogcl viel mä.chtigcr er:ieheinen, als er wirklich ist. 
und man wird de~halb stet~ den Ausspruch hören: cr sei so groß wie eine Gans. 
N"un gibL es ja. in Europa eine ganze .\ui.ahl von Gäu;;cformen, aber wenn man nicht 
grade die ZwcrgbJaß., die Nouncn- oder die füngelgans meint, und das tun die 
wenigsten, so stimmt der Vergleich nicht, denn Gra.u- und Saatgans, an die man 
doch gewöhnlich denkt, wiegen 3 ·1 kg. Wie wenig auf f!olche Behauptungen zu 
gdX'n ist, geht daraus hervor, daß man am Schwarzen )leere die dortige Silbermöwe 
sogar „größer aJs eine Gans" bezeichnen hört, und dabei scheinen die I.eulc, die 
cincm so et.was crziihlcn, noch dazu an liausgänsc zu denken. . 

Die Mantelmöwe ertriigl die Gefangenschaft fast noch be~scr als die Verwandten. 
ll irr im Berliner Zoolo!Z"ischen Garten hält sie sid1 nicht nur gradezu unbegrenzt 
lange, sondern schrritet auch regelmäßig i:ur Brut.; dabei behauptet das Paa.r ein 
bestimmtes Gebiet und wird andern Mitbewohnern unter l'mstä.nden recht. gefähr­
lich. Als das Weibchen eines Tages dadurch 1·erungliiC'kte. da.ß es bei einem .Flug\'Cr· 
suche von einer :FcJ„ecke herab wegen seine!'! ampuliertcn .E'lügels sc; heftig auf das 
}~is aufschlug, daß es einer innem nlutung erlag, paarte ~ich das iibriggcbliebnl' 
Männchen mit einer Silbermöwe und erzeugte mit. ihr durd1 mehrere Jahre hin· 
durch Junge, die sich auch wieder als fruchtbar erwiesen .• Us nä.mlich die Silber­
möwenmutter einging, erwiihlte !lieh der "\Vitwe1· cinP 8einer 'l'öcht;er zur _Frau, so­
daß dreiviertelblütigc :Mantelmöwenmischlinge enlslandcn. Sie waren. an ihrer 
dunkelgrauen Oberseite kl'nnt!ich. Jm Brüten lösteu ~ich die beiden Gat.ten a.b; dies 
konnte man besonder.:1 flChÖtl beobachten, als da.s Pa„1r :t1\!I C'iner i\Iantc.l· und einer 
Silbermöwe bestand; wir trnrf'n den .Mann Jxoinahe hii.ufiger a.uf den Eiern als d:l.\I 
Weib. Er verteidigte dir Xeststelle wütend, sodaß große Yorsicbt geboten wa.r, 
wenn man sich nicht a.rg zcrbißne Finger holen wollte. Die .\ufaucht der Jungen 



Vf'riief bei den Eltern wohl deshalb nicht immrr ~Jatt. w('il sich iu dem Teich­
gehege noch andre Möwen und außerdem Pelikane sowie Komorane befanden. soda.ß 
mi:in nicht öfter am Tage in klC'incn Gaben füttern konnte. :-5lclltc man dem )löwcn· 
pnar einen stets, namentlidi mit Pferdefleisch, gefüllten }~ut.tcrnapf ans Nest, so 
wurden die Jungen, wie schon früher erwähnt, wcichknochig. 

Am JO. Juni Hl2J nahmen wir ein frisch gcschlüpflcs Juugci:1 aus dem Neste des 
in Rrdc stehenden reinen l\ln.ntclmöwcupaars; außerdem waren noch zwei sch!iipf­
rcifc Eier da. Es wog 77 g und l:'ntwiekcltc sich in der Folge zu einem prächtigen 
)liinnrhen. Bei einem Besuch<' d<'r :Ncststelle 12 Tage spiitcr fehlte ein Junges, und 
wir nahmen das andre mit nach Hause, weil es sehr zurückgeblieben war. Wü.hrend 
unser Erstling schon 568 g wog, halte es das Neslhiikchen erst. auf 210 g gebracht. 
ßC'i der weitem Aufzucht benahmen sich die beiden Tiere s!'hr verschieden. Nr. l 

wir nannten ihn in .\nlehnung an den Xamcn )la.rinus, da. wir sein Geschlecht. 
noch nicht kannten, Ma.\'.-)laric hielt uns für die richligen :Möweneltern und war 
dC';;halb ungemein zahm und zutraulich; die zweite ~\löwC' \"t>rhielt :iich da.gegen sehr 
zurii<'khaltC'nd und ängstlich: sie war eben schon zu 1:whr :w ihre richtigen Eltern 
gewöhnt gewesen. Auch heut.e, nachdem die Tiere 3•/, .Jahre' a!L geworden sind, hat 
~ich an diesem Benehmen nichts geiindt'rt. )fan sieht al~o, wie viel es auch in dieser 
Vogelgruppe ausmacht, in welchem .'i..llcr die kleinen JungC'"n \'Olll )fenschcn in 1k· 
sitz genommen werden. 

Als wir .Nr. 2 zu dem ja bisher bei uns allein erzognen 11ax-.Marie brachten, \'Cr· 
trugen sich die beiden, die sich ja rnrher nie gesehn hatten, sofort gut, ja der 
halb so große Xeuling :1chloß sich sehr an den großcu Bruder an und hielt. ihn wohl 
für einen ~einer Eltern: er lic[ ihm überall hin nach uud wollte ihm auch Futter 
abnf.'hmcn. Beide fraßen außer l~leisch und :Fisch a.uch gern Brot. Junge Klein\'ögc l 
mußten wir ängstlich \"Or ihnen bewahren, da sie eifrig a.uf solche noch ungeschickte 
\r!'sen .Jagd machten. Als wir s ie eimnal reichlich mit Katzcnflt·isch gefüttert 
hatten, brachen sie abends alles wieder aus. Ob dies auf die zu große )fenge oder 
auf die Art des :Fleisch~ wrückzufübrcn ist, wissen wir nicht. lm allgemeinen 
wird J(atzcnfleisch, das ja weiß und nicht fett ist, sonst gf.'rn gefr('sS<"'11 und guL ver­
tragf.'n, während das fette lhmdeflcisch bei den meisten Vöp:C'ln uieht beliebt ist 
und lC'"icht Yerdauungsstörungcn hCrl'Orruft. 

llit ungefähr 45 Tagen macht<' )[ax-)[aric 1"lug\·er~uche, mit 7 Wochen war 
N leidlich flugfä.hig, mit 8 Wochen flog N gut, und mit etwa 9 Wochen schien die 
äuß<.>r~tc Hand.schwinge, WC'nn man die untern Deckfedern aufhob, t•rwachscn zu sein. 
Die J.k.ttclstimmc war das auch .~onst bei .Möwen iiblicl•C' „Pii". }'erner ließ er bald 

:~:~ct:c!~:~e::i~~~:n~~:~:::::~~~i·~~\~:~,~~1::~u~ti;r~e~~~b::~~°:~:e~0:·:ru:~: :a~~ 
die :Möwenstrophe wurde, deren Stellungsverlan{ in den Bildern 3 5 der 'l'a.fel 208 
dargestellt ist. Diese jungen :'llöwen haben also nrbcn der spii.ter \'erschwindenden 
.Jugendstimme auch schon bald die Töne der Alten. 

Als die beiden Geschwister zwei )[onate alt waren, gaben wir sie zunächst in 
l'inen Flugkäfig vom [bi!lhause deH Berliner Zoologischen Gartens, spä.terhin kamen 
:-ie dann zu andern :'llöwen auf den Peli.kanteich, wo sich die beiden bald trennten und 
Jla..\'.-)larie sich au die größte unsrer jtwg aufgezognen Rilbermöwen anschloß; diN•I' 
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heid<'n knapp drrijiihri~1·n n;grl l}('m:ihmen sid1 wie ein Paar: sie hielten treulich w­
;iammen und drehten siC'h rnehr<>n:> Xf'~tmulden: Paa.rungen und Eiablage wurden je­
doch nicht beobacht<'L Wir selbst hielten dif' :.ilJX'rmöwf' für eiu )fännchen, und 
rs ist ja durchaus niC'ht :ui.-;gesehloss('u, daß sich dif' i:w('i .Möwen gegenseitig im 
CirsC"hlN'hi<' gC'irrt hall~'n; l}('i andern Yögeln kann rn:rn ji1 oft da.qselbe wabruchmcn. 
In dic~rm .\ltN sah man, munrnllich aber bei den :'llantrlmöw(·n, noch llC'ste dC's 
.Jugcndkl<'ids auf d<'n obC'rn l•'rügridf'C'ken, und auch die Schwänze warf'n nod1 nicht 
au.~gdiirbt. ßcid1· T ier<' untcrlas."{lll es nie, dicht hcran:rnkommen, wenn wir oder 
andrC', die ~ich ringchC'ndN mit. iluwn beschäftig<'n. 1·orbeig<'lm; dabei erheben l!ie 
sl<'ts ihr laute'-', langes (iN1d1rei. 'l.ugeworf1rn Brotstücke wissen sie geschickt wer­
;whnappen, doch lieben sie, wi<' sehr viele Yögcl, Brotrinde gar nicht. Ob sie uns 
wm an<l<'rn Leutrn nllt.('N<Chcidf'n. wi.«!<Cn wir nicht. 

Dir Gewichtzunahme \"erlief folgendermaßen: 

7..Rhl der Tage: 8 
9~wi~ht in lt"_:_N'r 1, 9:! IOS IZ!'i 17/i 220 265 330 
Zahl der Tai;e: lO " 

1 

" " Gewicht in g, Nr. 1, :uo IOti 450 000 "' 000 810 
210 250 ~ 313 

7..Rbl der Tage: " " " 20 :!\ 22 " 011wicht in I'· Nr. 1, 88'; ''° "'' 1030 1130 1150 1220 

" 2: "'' 53;; 620 6.'i2 000 '" Zahl du Tage: 2;; 21 28 31 45 
Gewirh in g, Nr. 1: 1230 "80 "'° 1<80 Jj()() 1000 

2: i71J "" 940 9i3 1000 1240 1350 

J lif' Zl\"f'ilr ll and~chwing-<· wudis \"OllJ 31. 38. Tagt• bei Nr. 1 von l l8 bi~ :rn 100. 
h!'i Xr. :! \"On 78 auf 130 mm. d. i. also ungefähr G 7 mm tiiglich. Die Sthwin).\'en­
mau.sN erfolp:tr in jrd01i1 ,Jahn' wiihrnnd des :-Jommcr~. 

Die Buuttafelu Nr. XCl und Nr. XCII zeigen die grolle ,\hnlichkeiL der ~ilbcr­
und <ler illantclmi:iwcnjun~t·n ~ wir haben eigentlich nur in dc1· Schnabelfürbung l'nter­
.~chirdc gefunden. Hild :1 1·011 XC [ gibt die Bettelstdlung wieder. Die Bilder der 
Sd1warztafeln Nr. 207 und 20ii ... ind durch das ,.Ol'>ltell('ndl• und die l-nterschriftf'n 
g-eniigend Nklii.rt. Dit• Derbll('it d<'" _\Jantelmöwen!<chnab1:'h; ist schon in der .Jugend 
sichtbar und !?eil\ aus dn l\opfaufoahme \"Oll 209 l:ie,.iondns klar hervor. l"n;;er 
l'hotographiervogel )la..x-:'llaril' Hißt cs sich auch na<'h ,Jahren noch b"efallen, daß man 
ihn unter den .\.nn nimmt. in dit' photographi„dw Werkstatt trügt und dort auf den 
TiR<'h setzt. fä bringt danu -'IC'in (icfieder durch Sdiiitt<'ln und Flügelschlagen so­
fort wi!'dcr in Ordnung 11nd w:lrlrl der Dinge. die dt~ kommen sollen. D ieses Bench­
tn<'ll steht im !<Chiirfl<t\'U U<'g<'n~atze zu dem cirl(>S !!('hr alten, ~ciL langer l..cil. im 
Zoologisclwn Garten gehaltn<'n Wildfangs. bei df'm es uns nicht glückte, ihn nuf 
dir Plattr zu brinw•n. Oa.~ 'l'iC'r ma<"hte nach d<"m ll insetzrn vor die Kruncm so 
rnsrnclf' f'luchtver>'ud11· und biß "'0 1·rri:weifPl1 uncl gefährli(·h um siC"h, daß es 
l'l<'hlirßlich 1·öllip; rr„d1iipft mit offn{'m 1-'<"hnabl•l und abstelwndf'n Flügelbugen da­
:-;tand; t~ war ~ornit fii1· eint· \hhild1111~ '"üilig unbrnud1bar. 
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Oi~· llPrinjr;;miiwf' (Larus fuscm: L.). 

Die olX'n schiefor.:sd1warz1• ll!'ring,;möwl• wird als 1.. f. fu"t·us L. bez('ichnct. Sie 
nii;tcl in l-\kandina1·iC'u. im Finni.«1·h1•n und im Botlni,;dicn :\lcl'rhn~n, am Weißen 
31N'r und an dl•r :.'ilurmankü.~h» l>it• ht'lirt" ulso oben s('hid<'r).l'raUC' 1''orm. wurde gc· 
wöhu!i('h :lis L. f. :tffinis Rr-inh. l)('Zt>idmct, ncuerdiug-s isl d1•r Xamp in L. f. bri­
tanuicus IJ(1w1• umgciindcrl: il1r<' ll ('imat ist Großhritannit•11 und di(' umlicgl"ndcn 
lntwln, dit.· Wt'stkiisw J•'rankn•frh,;, die Xordkiistt· von ,\larokko, die J\anaren und 
\zorrn. Im Gegensatze zu dl'ti bi.~Jwr lx~spro('hrwn i.-;t (li<· llrring:<möwe ein t•igcnt­

licher Zugvogel. der zuweikn bis nach Ostafrika und hi~ 1.ur Xi!-(Nmündung ,·or· 
dringt. Jm Jahre Hl:!7 i:;t sie zum Pr>'lt•nmal ab Brut\·OKt>l d«r dt•utschen .Xof(brc­
küstC' fcH~estC'llt worclt•n, und 1.war nm LC'el,!l' fiir den .\h·mm1•rt und von Dict­
rieh für Trie,;ehen: e<; handf'lt ;iiC'h dJJbf'i um dil• w('~tlidu• l<'orm. abo L. f. brit3o­
oieus. 

DN :Flügel mißt 11.1-·150, der SC'hwauz 158 180, dt•r Sdinabel .J7. JI. der Lauf 
J8 6G mm, wobei auch hier dil'.\ grölk•rn .\laßc den .\[änndwn wkommeo. [m LeiX'n 
fallt die Hochläufigkcit lx-sondcrs nuL J-'C'rner untcr~("Jwitlt·t sie sich ''Oll df'f äJ111-
lich gcfarblC'n ::\laotclmöw1• außer durd1 die gcriugrC' (iröfü· durch da:;i schwcfrlgclb<' 
.\uge, den orangcrotcu Lidra.ud und dil' i;:l'ibcn Beint'. \'on d<'f Langflügligkeil war 
~chon die Rede; gute Durchschnittgewichlc stelm un~ kidrr nicht zur \"erfügung. 

Bisher ist es uns nicht gcgliickt, brutfähige Eier oder gan7. k!C'ioc Jung<' dieser 
.\.rt zu bekommen. Lnsre .\ufoahmen sind sämtlich nach Stiieken gemacht. die von 
der \"ogelwarte Ro.-;sitten bt::zogcn sind. wo ."i<' wührend dt•s lforb:<tdurd1zugs zu 
End(' de.<1 August gefangen wurdt•n. E~ fiel nns auf, daß a\IC', aud1 die Altt•n, zu 
di<'scr Jahreszeit noch keine Schwinp:cnmauser aufwie~cn. dit1 lx-i d('ll andern .\rten 
dann schon bis zu den allNiiltßer.~H·n llandscbwingen und wl•niµ"l"ll altcn .\.nu~chwin!-:CJI 
vorgerückt isl. Der Wcch„1•l dt•r Flügclredern \'Olizieht llid1 an~cheinend cr.;;L vom 
Spätherbst ab wäl1rcnd de'l \\'inü·rs, aJso in der \\'inwrlwrbl'rg<•; man sieht. daß sich 
hier der Zugvogel in seiner )lauscr :rndcrs vnhiilt als s<•inu 8Uu1dvog<'l-\"crwandk11, 
und zwar genau so wie bei den \\'ürgcrarlen, wo j:L der nordisclw, <'ntweder 1•öllig 
seßhafte oder nur umher>1trcichC'ndc Haubwiirgcr (Lnnin„ ex1·ubitor) a.u('h Sommer­
mausrer ist, die andern dagC'gcn ihr (iC'ficdcr in den Tropen t•rneuern. 

Beim \'ergleiche dt'r Bunttafel XCI mit X:ClY tx•ad1tt' rn;w. daß die Herings­
möwe in 1 4 , die )lnntel- und diC' Silbcrmöw1• aber in 1 nu.liirlichcr Größt> dar­
gestellt sind. Auf dC'r Sd1war1.tafel :!09 haben wir die ganzf'n Tiere in '·~ wicdcr­
g<'geben, die l\ öpfe von .Mantel- uu<l Heringsmöwe alx·r in •11 , aho gut \"l'rglrirh­
bar. Leider hat die PhotQ!-:raphie dt>n f-:ehnabc\ der a.ltt•n ll E•riug-:omöwc zum Teil zu 
dunkf'l herausgebracht, ein Blick auf die Bunttafrl hcl{•hrt abi:r sofort, wie er wirk­
lich a.u~sicht. Bild G ''Oll Nr. :!O!l ist anscheinend kt>in >:!Chr alter \'ogel. da di<• 
SLrichlung von 1\opf und l lnls recht deullieh isl. J)a..~ Winterkleid all die~cr Groß­
möwen ist zwar durch mehr o<lcr weniger gut ausgcpriigt.e Kopf- und lh1l~flcckung 
gekenn.zeiehnet, wir gla.ul:K'n aber nach Gefangenschafl.qbeobacbtungcn "khcr an· 
nC'hwcn zu dürfen, daß jC' fdlt'r der Vogel wird, deslO iihnlicher ;:ich Brut- und 
Ruhekleid sind. Bei sehr alt~n ~tücken wirken Kopf und llal>1 auch in dN kalt('ll 
.Jahreszeit rein weiß. 

;;;; 



Die Dreizehenmöwen (Rissa Steph.) 

unterscheiden sich voo den \Jislll'r bcsprochncn La.rnsarten durch das völlige oder 
fast völlige }'chlen der Hinter1.chc, den 1..-urzcn La.uf, clic a.ndro Stimme, die Ra.eben· 
fä.rbung, das JugendklcidmustN, die Nestanlage, sowie dadurch, daß bei ihnen die 
Zweizahl. nicht aber die Dreiwhl im Gelege Hegel ist. 

Die Dreizehenmöwe (Riesa trid::a.ctyla L .). 

Die als R. tr. tridactyla. L. abgesonderte }'onn. bewohnt den Norden des At· 
lantischen Ozeans, die :mdC'rn beiden Unterarten vcrlretcn sie im nördlichen Stillen 
Weltmeere; im Winter geht sie weiter südlich und ist dann z. B. bei Helgolnnd 
gemein. Der Flügel ist 310- 326, der Schwanz 120- 130, der Schnabel 32-38, der 
Lau[ 33-35 mm lang. 8ie ist meist etwas schwerer als die Sturmmöwe: \'Oll 
l iantzsch gesammelte :,\ lännchcn wogen um 500 g, ja. eins vom )fä.rz aus l sla.nd 
gibt er sogar mit 600 g an. Die Eier sind ungefähr ü5 g schwer, entsprechcll also 
denen der Sturmmöwe; hier liogt demnach nicht der }'all vor, daß die Größe des 
fües durch die Zahl des Geleges beeinflußt. wird. Vielleicht ist die geringe fözahl 
von Rissa. darauf zurückzuführen, daß sie als Klippenbrüterin wenig Feinde für Eier 
und Junge hat. :Meeh:uiistisch könnte ma.n es a.uch ~o e rklären, daß nur zwei dieser 
kleinen Nestflüchter auf dem Nestnapfc, von dem sie ja nicht herunterkönnen, 
Platz haben. Diese Deutungswei~(' ist aber, wie die meisten mechanistischen 
Grilude, keiue wirkliche Erklä.rung, denn wenn eine ArL aus irgendwelchen C"rsachcn 
nur zwei Junge aufziehn könnte. und doch ebcll~O vielen Gefahren ausgesetzt wä.re, 
wie die verwandten li'ormen mit größrer Na.cbkommenschafl, so müßte sie eben aus­
sterben. Die Stücke, die wir in zoologischen Gä.rten sahell, waren als etwas ab­
gelnmgerte Wildfange dorthin gckommell. Sie machen gewöhnlich einen ziemlich 
la ngweiligen Eilldruck, was wohl daran liegt, daß sie sich nicht recht wohl füh­
len; sie leben ja. auch meist nicht sehr lange. Es heißt, da.ß sie unbedingt See­
wasser brauchen, d~ man ihnen ja für gewöhnlich im Inlande nicht reichen kann. 

Die La.chmöwe (La.rus ridibundus L.) 

brütet als L. r. ridibundus L. in fast ganz Europa und geht weit nach Sibirieu 
hinein. Der Flügel mißt 302-310, der Schwanz 113 -120, der Schnabel 29- 36, 
der Lauf 43-47 mm. Das Gewicht ist, wie bei i\föwcn überhaupt, ziemlichen 
Schwankungen unterworfen: das schwerste von Ja.hlonski gewogne )[ä.nnchenwa.r 
331, das leichtste Weibchen na.ch Hantzsch nur 211 g schwer. Durchschnitt­
lich kann man auf den )Jaun ungefähr 270, a.u[ das Weib 250 g rechnen. Die 
Tiere sind also 1u11liihernd lmlb so schwer wie eine l{rü.he und von doppelter J\örper· 
fülle der Flußsecschwallx· oder der Blauracke. Das Durchschnittsei wiegt um 38 g, 
der Dotter daran,; ungefähr 25 v. JI ., Eier ,·on 30; 35 und 43 g enthielten Dotter 
\'Oll 9; 10 und 9 g. Die Dottermeoge ist also, wie auch meist bei andern Vögeln, 
ziemlich gleichbleibend und recht w1abhängig von der Eigröße. Aus einem Ei von 
gegell 35 g schlüpfte ein Junges \"Oll :!l g, im übrigen wogen Xeugebome 23 ; 26 und 
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:Zi g. Das gekochte .Eiweiß ist n·rhiiltuismiißig weuig durch1:1ichtig un<l iihnelt den1 
des Huhns. 

Dc·m Binuenländcr ist <lic J~achniöw1• am b<>kanntc!ltcn, merkwiirdigerweisc 
rwnnt f'r sie gewöhnlich ~t·t•möwc. Ob t'r nnn domit sagen will. daß sie rnn dC'r 
See kommt, was nicht dC'r l•'ull ist. oder an Seen zu 1fa11st• i~t, was er gewöhnlich 
nicht weiß, ist ,;chwcr w sagen: wir n•rmutcn das cr,;tc. J<'(ir gewöhnlich hiilt Si<' 
sich im Inland auf und brÜIC't auch dort an S('<'ll und 8iimpfcn. zieh! aber nach 
bt>cndigter :Fortpflam:ung gern an die Küsten und bevölkert dann namentlich dif' 
lli.ifrn. l\lit geringen Ausnahmen sind all die .l\löwcn, die sich im Winter an d<'n 
BrückNi der Stii.dtc einfinden. siimtlich Lachmöwen, sei es nun Berlin. Z.ürich oder 
Genf oder der Hafen \"Oll Hamburg. Xizza oder Cannes. Yiele scheinen ;eich in d<>r 
Xichtbrutzeit völlig auf das Gefiitt<>rlwNden durch ) lcnscheu eingestellt zu haben. 
sie sind dann unglaublich zahm und la..~sen, wcun sie auf eitwm l'fergcdiinder .~it7.C'n . 
die \'orübergell('nden fast a.uf Reichweile herankommen: das ßrol nehmen \·iele irn 
Fluge aus der (land. Die fiittcrndrn und :iich an der )löwenwolke t•rfrcuenden 
Leute wissen fast nie. um welche )!Öw(• es sich handelt, woher sie kommt, woran 
man sie erkennt. und daß 1-1ie im ~ommer ander:i aussieht al!! im Winter. Schade, 
daß an solchen '.\ löwenfutterplätzen ni(']1t immer eine bekhrcnde, schematisch bc· 
bildt>rtc Tafrl angcbraeht ist, sie würd<' gt>wiß viel Anklang finden. 

Dü• Lachmöwe ist die einzige nnlt•r dcu \'crwaudten. dit· einen rot.cn Schnabel 
und rote Füße hat, aulk'rckm uuter.icheidet isich die flicµ:<'lld<• durch df'n weißen 
Anßi•itntüd des son~t. im wesentlichen grauen J•'lligcls von allen :ui<lcrn . Die Jungen 
!lind im ersten Jahr immt>r an dem schwarzen Schwanzendkwde a.ls solche zu er· 
kcnn<'n. außc<rch·m sind Schnabel und Fiifk bla>oser. \"om }'ebmar ab beginnt die .Klein­
gefiedermauser und bringt den 1s;,jührigcn und fdtcrn Tieren den schwa.rzbraunen 
Kopf, bei jüngern erscheint diese ]•'iirbung anscheinend in recht \"Cr.:;chiedncm 
Grade, bisweilen nur angedeutet.. Di<' nach Jkendigung des Brutgeschälts ein­
setzende Hauptmauser erzeugt dann wieder daR Huhekkid mit weißem Kopf und 
schwärzlichem Ohrfleck. 

ßf'i den durch ihr lcu(']1tendes Hot \"Oll dt'r weißen l'ntcr,;eilc so sehr deut· 
lieh abstechenden Beinen kann m~ul dnen Haltung im F luge besonders gut, fest· 
stellen. Bckrui.ntlich wcrd('n die }"ülk' bei der ganzt•n in Hede stehenden Gruppe 
für gewöhnlich nach hinten gestreckt. mnn ist da,her \'Cn'lundert, we!Ul man bei 
strcngrcr Kälte dil"'sc roU:-n Abzeichen 1·ermißl. und kommt bald daJ1inter. daß die 
T iere dann die Beine im Bauchgdit•d(•r verbcq;f'n, sie also a.miehen. )fachen sie 
ein!' Schwenkung, oder hnltcn sie plölzlieh in cll"'r Luft inne, so strcckcu sie die Füße 
etwa." 1·or, n<'hm!'n sie dann aber sofort wieder lmtcr die wii.rmenden }"edern zu · 
rück. Bei der J\ampfschnl'pfe ha.llf'n wir auf &ite 3:? diese;c Bandes !lChon dariibN 
gesprochen. 

'J'rotzdem ll artert die LachmöwC' als La.rus zur ,\l antcl·, Silber- und Sturm · 
möwe stellt, haben wir sie ab«ichtlich aus die~l'r RC'ihe her:rn:;genomrncu und hinter 
Ris!la gebracht, um damit der Ansicht A11sdruck zu geben, daß sie und ihre nä.ch · 
sten \'envandtcn eine Gruppe für sich da.rstcllen. Das hattl'n auch andre schon ge· 
tan und sie deshalb als Gattung Hydrocolocus oder Cliroicoccpha.lus abgetrennt. E ine 
gewi„se .Ähnlichkeit mit dC'n Se~c!iwall>cu i!lt in der Fluµ:- und F ii.rbungsweise, so· 
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wie auch in der Stimme nicht abzuleup-nen: tlir Lachmöwe wird jri in d<'ll ~N·­

schwalbcnsiedhmg(•n auch geduldet und wohl für etwa~ l.hntiches gelrn.ltcn. llan 
beneble auf den Bunttafeln Xr. XCII und X('IJL daß das Daunen- und da.s Ju­
gendkleid von dNn der a11deru J•'onnen ziemlich ,·crschi~er:. ist und denke vor allen 
Dingen an die Stimm{'. di(' nid1ts mit dC'r Sdireistrophc dC'r hiC'r als GroßmöwC'n be­
zeichneten zu tun hat. Aus der üblichen .J..ufziihlung der im llarten oder irn Bri­
tischen J\atalog unter J_,arus ZU!'ammengefaßten )löwenart<"n geht nidit hen·or, daß 
die J_,achmöwengruppe als solche weit auf der Erde wrbrC'it<"l ist; um so deut­
lichN merkt man die~. wenn man im Berliner 7,oologischcu Gartt>n Gelegenheit hat. 
auch die siidamcrika.nische L. maculipennis Licht. und die australi~che J_,, jamesoni 
Gould zn sehn und zu hören. Die Riidamerikanerin bekommt im Brutkleidc dieselbe 
dunklt' Maske wie die hiN heimische :Form, die Australierin behält inu:uer den 
weißen Kopf, hat keinen schwarzen Ohrfleck, aber einen auffallend roten Lidrand 
und weiße AugN1. Die Verteilung von schwarz und weiß auf dC'n Handschwingen 
ist etwas vcr;;chicdeu, jedoch entsteht im l•'lug ebenfalls dN kenm.cichncndc weiße 
Außenmnd; SC'hnabcl und Füße sind karminrot, und die Stimme ist das rchte Lach-
1nöwcngeschrei. 

Wir haben mehrfach Lachmöwen aufgezogen. und zwar entweder aus stark 
bebrütet dem Nest cntnommncn Eicm oder uu!i solchen, die wir in einer l<'ciu­
kosthaodlung kauflcn. Bei diesen zu Speisezwecken in den Hnndl'l kommendeu muß 
man damit rechnen, daß ein großer Teil durch das Schiitlcln wiihrcnd des Ver­
f'ands wegen der leidit cnt<>Lcllf'ndcn Dottcrhrüd1c die Keimfiihigkeit vcr!on.>u hat: 
man kniu1 dies bei nicht zu dunkeln Stücken mit einiger fhung sofort durch ,..;('hiercn 
fC'stst.cllcn. Hier sei h<'m<'rkt, daß die Wegnahme der :.'llöwcn('il'r, wenn 11ü· pla.n­
mfißig und nach bestimmten Hcgeln gc!'.ch icht, den Bestand nicht.. gefiihrdN, denn 
da die }~r.;ia.ü.bruten von den .l'ächteru der Siedlungen ängstlich IX'hütct wPrdl•n. so 
ist ein gutes Aufkommen der Nachzucht gewiihr\eistet. )löwen und Sc<"sd1walbcn 
sind ja von Natur darauf eingerichtet, daß ihnen oft die GelC'gC' durch Hochwasser 
oder durch Sandverwchunµn1 zu Grunde gehn. und !lie mnc!IC'n rnsch ein ~ach­

jtclcge. 
Lachmöwenkiik<'n 1lf'hnwn sehr µ:ern :\lehlwürnwr. al>1•r auch Fl<•isdi- und 

}'iAchst.ückchcn, finden den Wiirmeunterstand ~ofort und pi,·kcn ba.l<l naC'h herum­
liegendem oder ,-orgcworfnem Fut kr. In der Bettel- und Demutstellung gleichen 
:<ic den Großmöwen. lmben abn die lT<·wohnlH'it, sich bei großer Erregung mit. 
C'lwas abgespreizten f.;111.logt'n vor cinen hinzulegen. Dir föl! wicklung J.;'l'ht. auch 
bei best.er GcsundhPii nicht ~dmrller nls die der Sturmmöwen, wO\'Ot\ wir uns 
bei gleichzeitiger Aufzucht beider .Uten überzeugen konnten. E s vergchn fünf 
Wochen, bis die 'J'i(lr<' IC'idlich flieg-en können: ~ie tun es abC'r dnnn nur ge­
zwungen, und erst eine Woche spiitcr machen sie öfter freiwillig von ihren }'Jügeln 
Gebrauch. Das \Vachslum der ersten H andschwingC" hetriigt ung1•fiihr :i mm 1un 
Tage. Ein sich s('hf gut t'ntwickelndcs. große„, d. h. wohl märmlif'hr~ ~tiick ''er­
lll<'hrt.e se in Gewicht folgl'ndermaßcn: 

Zahl drr Ta.11:e: 18 18 
G~wieht i11 i; 118 :wo :!71! :!~,() 
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Df'r run :?I. li. ge.~chliipft(' \·og-"1 hallt> zu :\litte d<'s XovcmbC'rs da.~ Kleingdic· 
der, mit Ausnnhme dC'r mei.'!t<>n l<'lügrldcckcn, fast ganz vcrmnusert, wie auf ßild6 
der Tafel 211 zu sehn ist. Im übrigrn g!'niigcn zum \'er,;tändnis der Lachmüwcu­
bildcr auf den Buntt:tfrln ~r. XU ll und XC'l ll , sowif' der Schwarztafel Xr. 211 das 
hier Gesagte und die Unterschriften. 

Oi e See schwa l ben (Sterninae) 

werden von Harter t nur als mehrere Einzelgattungen neben die eiµ:entlichen :\löwcn 
(I-'arns) gestellt. Sie sind durch ihnm schlanken, spitzen, hakcnlosf'nSchnabcl und durch 
die meist sehr kkincn Füße mit den g<'wÖhnlich WC'Di![ f.'ntwickC'lkn ~chwimmhii.utcn. 
~owie d11rd1 un~mein lange. ~pitze Flli,:i;Pl äußerlichgf'kcnnzeichn('l. Yiek.\ rtenhab<>n 
auch einen sehr ausgcsprochncn Gabel>whwanz. Im :Fluge haltrn sie ckn ~khnabt'l 
nicht grade;w~, soud('rn nach unten. J) i{' J<'ortbcwcgunµ; geschit•ht dureh gleich­
miißig't'. manchmal reehr eilig(' l"llig-f'lschläg-t•: länµrf'.~ fkhw~·ht•u >'dwi111 ihnC'n 
nicht möglich zu sein. Sie \"f'rlltehn es, fisclwnd ziemlich tief stoßzutauchcn, und 
daher \"('rmögC'n sie k•ht•ndf' T iNe untf'r Wa ~.~f'r zu fangen, die .«owohl F ische w ie 
allerlei KerbtiNc ><ein kötlllen: Htrandg-utsuch(•r. wie die ~föwf'n, sind .~ie also nicht. 
I.:;t diC' Beute nicht allzu kl('in. so wird s ie drn .Jungen im ~chnalx•l zugetragen, 
also n icht erst vcrsc l1\11ckt, und die l\ inder nehrucn ihren E ltt•rn d;t.~ Futtt•r al J, 
rrwartPn al!'lo nid1t. daß es iluwn vorgt•spii>n wird. Au><mllunen kommen \"Or. w1·n11 dit• 
~'uttrrtiere sehr klein ~ind. :Fiir j?(·w~lhnlich .~('tzen skh clfr i"('e>'C'l1wallx•n nkh! 
aufs WaHser, und. ihr(•n winzig-1·n l' iiß(·tt pntsprt•elwnd, .~dtwimmt•n ;ii•• wohl k:nun 
darauf umher. Zum .\u:,;rnhu J)('\"OfZU}:"t"ll sie> Pfiihle und audn• (· rhölitt• l'unktt- oder 
"'etzen sich an kahle 1nachkü~h·n oder auf Tn•ihholz; dabei halti•n "ic imnwr ~n weit 
\'On einander .\ bstand, wie der 8chnaht·l rf'ieht . .\l ar1<·hc . \ !"(1•11 1u:w~1'rn !)e„timmt 
nicht nur das Klein-, sondern auch da.~ G roßg-dicdn zw(·inwl im .Jahr. l'in \ 't• rhal­
ten, da.'! in der Vogelwelt sehr selten ist. J•:.i lwt \"it'llcicht ,.wincn (iruml darin. 
da ß mit Ausnahme der wcn igt'n dunkt'ln ~ccs<"hwa !bt'11arten a!lt• ~· ormf'n bis an die 
Spitze weiße Schwingen habrn. ~nn nutzen sich ja weißr l"t•deru fast imnwr vit•l 
Rtärker ab als dunkle, und auch die ~C'etochwalbenschwingen w<•rd('n schon nach 
kurzer Zeit sehr schäbig. E s ist also möglich, daß diP~e rC'di! schtcchtC'n F1•dern 
zweimal jährlich erneuert werdrn müssen. wenn der Vogel .~C'inc gute Ji'lugfüh ig ­
k('it behalten soll. Bei fast allen )löwcn ist clageg<'n dN Spitzf'n tcil des .F lügels 
durch fä nlagrung von dunklem Fa.rbstoHe widrrstand~fiihigcr, und \·or der )lauscr 
sind nur die hellen Stellen fa~t gänzlich abgrfallen . 

D ir ßezeichlllmg Sceschwallx- kommt nnlürlidt \'On dN ~chwallX'nähnliehen 
l•orm namentlich derjf'nigen .\ rtc11, dif' durch Pinen langen, gcga bdten Schwa nz 
ausgezeichnet sind. Man sei übrigen~ mit di('sem XarnC'n etwas vor~ich tig, denn 
der Nichtnaturkundige. und das ~ind ja. die meisten LN1te, denkt, durch ihn \·e r­
leitet, fast immer, daß diese \·ögcl iq~cnd etwas mit den Schwalben zu tun hiit.ten; 
er we iß leider meist nicht, da ß ~P<Cschw:Jbcn ~föwen sind, man muß also immer wie­
der darauf aufmerk><aJll machen. um nicht miß\·crstanden zu werden : wir Tirrgiirt ­
nrr können ein L ied da\"Oll s ingt'n. L1r„prünglichc deutschr Xamcn ;iind i-:chnirring 
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odf'r Spirrle oder Stirn, womit wohl gewöbnliC'h diP l-'luß<1cesC'hwallx' g<'ml'itH ist. 
All diese Bezeichnungen g"C'lm, wie das \\"ort Sterna. oder das englische Tnu, auf 
den Ruf dieser Art zurück. 

Die .lflußsec scbwalbe (Sterna hirundo L.). 

Nach Hartcrt bat diese J•'orm nur im Tnncrn Asiens noch eine UnLcmrt. Sie 
selbst kommt als St.. li. hirundo L. in ganz Europa vom Nordkap an als Brnt· 
vogel \"Or und ist auch auf den Azoren. der :i\fadeiragruppe und den Kanaren sowiC' 
weit hinein nach Asien zu Hause; auch in Nordamerika brlitet sie. Im Winter geht 
sie in Afrika bis zum KaJl, in .\sie11 bis zu den Siid;;pilzen di(':-;('s ErdteilR und in 
AmC'rika. bis etwa 7.llm .\qua.tor. Der Flügel mißt 260 2~0, der Schwanz IUI 176, 
sein(' GabC'J ('fwa. 70 --90. ch·r f'chnabcl 35· -39, der Lauf 19-'.!l mm. Sie ist ungt•fähr 
130 HO g schwer, die Ei~'r wiegen meist 20 g. \\'ir fandt•n darin einmal einen Dot­
ter von 4,8, ein andC'mrnl t•inrn solchen \"Oll 6,1 g, das sind 23 und 30 v. II. ~Pu­

gcborne aus 20 g·EiPrn wnrP!I 13,5 g schwer, andr<' wog~'n 11,.) tmd 12 g. DiE• Brnt­
dauer beträgt 22''t Ta.gt' .. \uf die Unterschied(' nin Fluß. und l\üstcnsecsl'hwallx' 
wollen wir später eingchn. 

Die J.'lußsee~chwalb<' i~t .,dit• Sec.~chwalbe" i\littclruropa.~. Si~' brütct gC<'ig1wtN1 
Orts überall im liinnC'nland, und zwa.r häufig mil Lachmöwen n"!rnint. dann l<'gt Si(' 
ihr Nest ebenfalls im Sumpf oder im l''lachwa~i;cr. anf $("hlamminsclchen oder 
Grasbliltcn an; aber au("h ru1 den Kü~tcn f('hlt !:lie nicht, ja. sie i>1t gewöhnlich hiiu· 
figer als Küsten·, Brru1d- und Zwl'rgseeschwalbc. Die Eier liegen dort g1·wöhnlich 
in einN ~\rulde dl's ~and~trand~ oder des Grünland~. Es scheint, daß sie sich \"Oll 
dN sehr ähnlichen Kü~t('ll;i('('schwalbc wenigstens insowl'it absondert, daß jede der 
lx>idcn Arten einen !:>esondern Teil der gemeinsamen Siedlung bevorzugt. 

F'lullseeschwalbcn sind un~ öfter durch die Händf' geg:mgt'n; nicht nur ei11ma.l 
ein(' friH<·hgcfangnc im Brutkleid oder gegriffoe ha!bwüd1sige, sondern wir zogcn 
sie auch mehrfach tLUS dem Ei auf, teils mit 'l'nuwr·, tcils mit. l\tistenseeschwa.lb1'n 
zusammen. Die Neugcboriwn riltflchcn fast wie Uferschwalben und nehmen sofort 
)lf'hlwiirmcr und Fi sch~tli("kchcn \"Oll der Greifzang<'; mit clrd Wochen beginnrn ~ie 
zu flattern, und clif' Stimme ii.nclnt sich, indem ~i<' cinf'nnnan<'hma l sehr Jaulen, tiiu­
sehend an den Bchwarzsp<'cht f'rinncrnden .. Rürrrürrriirrriirr" l'latz macht. Im .\ltcr 
voo 2'1 Tagen sind sie kidli('h flugbar. benehmen sich aber in geschlos~nen Räumen 
~hr ungeschickt, w:H1 auch i<pätf'rhin kaum he~sC'r wird. ~ind sie erregt, so stoßen 
iiic fortwährend gegen die Decke und fliegen auch immer wieder gegen da.s Fenster, 
an dem sie dann herunterrut~chcn. Sitzen ~ie auf dem F'C'nsterbrette, so finden sie 
sich nicht so leicht zum Zimmer zurück, sondern laufen immerzu an der ScheibC' 
hin und her; Trauersp.eschwa!bcn benehmen siC'h in nll diesen Dingen viel geschickter 
und findiger. Gleich nllf'n Vcnvandten setzen ~i(' ~ich recht gern in die Sonne, 
haben aber ebcnsoweni~ wie die Möwen ei1w Kichsonnen-Stellung, die ja Sing­
vögel, Ziegewnelker, -l~ul C'n, !Hilmer. Haubvögel und \"i<'le andre regelmii.ßig ein· 
nehmen. 

Wir hielten FlußseeschwaJben jahrelang im Zimmer, und zwar so, daß wir sie über 
Nacht oder bei Reioigungl:!arbciten in eine Kiste, deren Boden mit feinem Sand oder 
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Sägespänen bedeckt war, sperrten, olx>ndranf wurde dann ein Drahtgrflecht gelegt, 
auf das, wenn die Tiere sohr unruhig waron, noch ein 'l'uch kam. Im übrigen tum­
melten sie sich meist zusammen mit Trauerseeschwalben frei im Zimmer, wo sie 
entwedrr auf dem Fußboden, dem Tisch oder einem bestimmten }~cnstcrbrettc saßen. 
Sie waren nie besonders zahm, fraßen zwar aus der Hand, \"erhielten sich aber stets 
zurückhaltend, was wohl da.ran lag, daß ihre Anschlußbcdüritigkeit du,rch die Gegen­
wart von • .\.rtgenosseu befriedigt war und dadurch bestärkt wurde, da.ß wir sie zum 
Einsperren in die Kiste jede<imal gr<'ifcnmußten, wa.s sie gar nicht liebten. Angenehme 
Stubcn\'ögel sind diese ~onst _'!() anmutigen Geschöpfe nicht. Sie lc.rncn, wie schon 
erwähnt, die l'ndurchdringbarkt•it der l~cnsterscheibe nie und haben noch mehr 
als )röwf'n die Gewohnlwit, Kot und namentlich Harn sehr oft und in srhr kleinen 
)fcngen abzusf'!Z('n. >'Odnß ~chon kurze Zeit nach dem Aufwischen d('r ganze Fuß­
hoden mil weißen Fle·ckc·n bc„iit i<it; wir nannten das immer nicht nur den Slern('rt-. 
11ondern den .,S!Nna"-Himmcl. Die Tiere laufen natiirlich fort.wiihrend in ihren l'n­
ral hinf'in und \'Cr~chmiN{'!l sieh die an sicli schon sehr zarten Fiißcl1('n, 11odaß man 
immer auf sorg'fiiltig'ite fo'ußpflt•gp bedacht, sein muß .. \n bc~ondt•rs bevorwgtc Sitz­
pfätze hal:x!n wir oft na~tie ~dwuertücher gelegt, damil die Sohlrnhaut weich und 
flauber bleiben soll, m<'i>~t S{'tZf'll ;iich die Seeschwalben drum abC'r neben diese guL­
~<'meinti• l"nterlage. Fa..<it immrr wachsen die :\"iigel sd1if'f odf'r krumm, was wohl 
daher kommL daß der Fuß nicht auf langen Gebrauch eingerichtet ist, da. sich diese 
Yögel draußen ja. meist ill dt•r Luft aufhalten. (;radew uncrtriiµ:lich wird auf die 
Dauer llas (:('~Chrei gn.tdf' dit'sCr .\rt; CS ist so fürchtt'rlich, daß fremde Besucher 
~ehon naC'h wf'nig-cn )finut<'n rnbrtzt da.vonlaufeu. und auch uiu; ;;elbst wurde der 
Aufenthalt im ?.immer der 8('(!schwalbrn ofl recht verg~illt. Un;irc beiden Stiicke 
pflegten sich t'Ümnd('r gegenüber zu <ielzen und dann buf'hstiiblich stundenlang an­
zu;ichreien; einen Grund zu di<'11em Höllenlärm haben wir ni<'ht herausbekommen. 
Da;i tat<'n sie nieht nur am ' l 'a~C', sondern auch in hellen Niichtcn; wir konnten uns 
clann nur 110 hf'lff'n, daß wir sie t•inzelu in \·ö!lig- dunklf' Bf'hiiltnisse steckten. Diese 
hriden TiC're waren, wie sich spfüer herausstellte, zwei Weibchen. Kam die eine aus 
drr Luft hcruntrr und llf'tzte sich vor die andre, so ~nhPn wir oft eine cigena.rtige 
Jk~rüßuni:r. diC' cl:triu bf'«tand. daß der Rchnabel fast senkrecht nach ob('n geha lten 
und dn Hals lang na-<'h oben au~gestreekt. wurde: die f.'Jiigdbug<' war<'n dabei ab­
g'l''<pr<'izt und f'tw.'til hi\ngf'nd. )la.nchmal rief die eine auch eiu ;i('l1a\lcndes .,Schriä." 
orkr ,.Krriäh" \"OT der andern. wiihrcud ei<' die Flügel au.~gcbrei1('t na.ch oben hielt. 

Wir fiittertrn sowohl mit 11trcifrnför111ig gesC'hnittncn J-'isch- oder llcrzstiickcn, 
die wir im WnH~Cr vor~Pl11ten. al~ anch mit kleinen Fist'lwn, wolx-i sin l·ckeleis be· 
vorzugtC'n und Plötzen hiiufig \"er~chmähten. 

Die Kleingefif'dermau<icr begann um <lic )titte des Now•miJE'r;;, die der Hand­
!lchwingen und Schwanzfedern .\nfang Dezember, Endr März standen noch die bei­
den äußersten JugPndlrnndschwingen, da!)('i fiel die irmer~le schon wieder aus, wurde 
al!'o zum zweite-n )lale Prneuert; bis zum Juni hin war<'n vier innre Handschwingen 
g<·wechsf'lt wordf'n. Bri der Frühjahrsmauser der etwa 11/.jährigcn Yögel wurde das 
Rrutkkid ebensowenig angelegt, wie in dem auf die Grb11rt folgenden Frühl~ngc: wir 
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Der nunmehr 2l/4jährigc Pflegliug prangte am 2R 2. in neuem Gefieder. das ahn wir· 
derum nur die .\bzeichen drs Huheklcids trug. 

Das Wachstum verlief folgendermaßen: 

Za.hl der Tagl': 0 9 15 20 28 
G~wicltt in g 13,5 l(i,(i 20 2j 90 123 133 122 

Die erste 1-fandschwinge wuchs durchschnittlich 5-7 mm am Tage. 
7.ur Erklärung der fürnttn.fol Nr. XCV und der Schwa.rzta[el Nr. 2Ii g-eniigN1 

die Unlcrschriflcn. 

Vif' li:üstensccschw:Llb<' (Sterna paradisaea. ßrüun. - macrura Naumaun). 

Die feinern l!nterschil'd<' gegenübl'r dn FlußlleeschwaJbe hebt Ha.rtert be~on­
ders deutlich hervor. Im L<'ben !lind die h<'iden Arten, wenn man sie zahm ganz nahe 
\"Or sich hat, auch gut herauszukennen. Die winzigen Beine, der foinre Schnabel und 
drr kleinre Körper kennzeichnen die .Küstenseeschwalbe gegenüber ihrer größcrn Ver­
wandten, und da. sie trotz ihres geringern Gewichts ebenso lange Flügel wie die 
Flußseeschwalbe hat, so erscheint sie langflügliger. Die Länge des Flügels beträgt 
demnach auch 260 280, die des Schwanzes sogar 165- 195, die der Gabel 9:1 bill 
120 mm; dagegen mißt der Schnabel nur 32-35 und der Lauf 15,5-17 mm; sie wiegt 
nicht viel über 100 g, da:i J<~i ist jedoch kaum kleiner als das der Flußseeschwa!IX", 
also auch gegen 20 g schwer. Neugebornc Junge hatten ein Ge\\"icht Yon 13; 13 und 13,5 g. 

Die Küstenseeschw3.lbe brütet im allgemeinen wciter nördlich als die .Flußsce· 
schwalbe, jedoch greifen ihre Gebiete sehr ineinander, sodaß beide Formen a.n un;;ern 
Küsten durcheinander \'Orkommen. Iu größter ·Menge ist sie am Gestade des Nörd­
lichen Eismeers sowohl der Neuen als auch der Allen Welt, anzutreffen. Im Winter 
geht dieser wundervolk Fli(•gt·r bi.~ nach Neuseeland uncl selbst in11 Siidliche Eis­
meer .. Man hat ihn daher mit R('(•ht als „Somwnvogel" bezeichnet, da er ja jcde11 
Jahr, die Tropen durchk1·euzcud, die nördliche :.\Iilternnd1t.ssonne mit der südlichen 
vertauscht. E in Brüten im Hilden ist trnscheinend nicht festgestellt. 

Wir zogen Junge zugleich mit l1'lußsceschwalben aus dem Ei auf. l hre i':\timrut• 
war nicht so rauh wie bei diC'ser Art und stellt<' ein bunlspechtartiges „Tick, Li<'k" 
dar. Die Füße sind von Anfang a.n auffallend kurz, im Dauncnklcide war bei nnS<!.m 
Rtiic'ken die Rtirn abgcsl'lzl 11chwan mit etwa.« Bräunlich dahinter, währC'nd sie IX'i 
clC'n .FlußseeschwaJbcn f'inC'n ~ehr dw1kel-\"crscbwommncn Eindruck machte. Es gibt 
!iOwohl .Junge mit gclbli<-hC'm wie mit grauem Grundtone'. Wir habC'n deshalb beides 
auf der Bunttafel XCVI darstellf'n lassen; auch die ,·erschiedne Eifärbung, die na.­
tiirlich nichts mit der l\iikenfarbe zu tun hat, geht aus den Bildern hervor. Bei 
der Flußseeschwalbc \'C'rhii.lt es sich ja ähnlich, übrigcns legt sie gewöhnlich 3, die 
Küstenseeschwalbe meist 2 f•;icr, das \'ermchrungsbedürfois zur E!"halt.uug der Art 
muß also aus unbckn.nnlen Gründen etwas \'erschieden sein, clcnn beide machen in 
<IPr Regel nur eine Bnit im ,Jahre. 

Die anfangs roten RchniUX'l schwärzten sich in einigen Wochen. :Mit ungefähr 
einem llfonate wurd<'n die 'l'iC're flugfähig, mit 33 Tagen waren die .Kiele der äußersten 
Schwingen no<'h nicht ganz verhornt, jedoch machten un11re Pftl'glinge schon im Alt.er 
von 4 Wochen einen C'l"Wachsneu Eindruck. Sie wogen dann ungefähr 113 g und 
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gingen später auf etwa. ]()() g wrück, wobei sie ~il'h a.ber in be!ltem 'Rruähruugszn­
standl' befanden. Diese .Er><<"i1c•inung- lrifft man j:~ bei sehr vif'len Yögt'ln. 

Eine dieser ~ccschwallx•u halten wir mit Sdmatler- uncl Kolbcnent{'n zugleich 
aufgezogen, und an diese ~chloß sie ~ich in der Folge auch gt•rn an, trotzdem noch 
ein andrer, gkid1altrigcr .\rtgeno;;~e im L:immcr war. Die F.ntl'n ihrerseits unter­
schieden diese lx•ickn Sce!lebwalben sehr genau, duldeten ihren Jiamem<l<'n auch im 
engen Haum und ;un Futt-Nnapfr. ,-<'rfolgten dagt'g<'n ilic andre ~eeschwalbe ingrim­
mig, sodaß wir sie 1·or ihnen ~ehützcn mußten. Durch die l~nlen h;ltte sieb Poel, 
wie wir den Entenfreund wegen der Herkunft seines Eie.'! nanntcu, völlig an Fleisch 
mit Ameisenpuppen gewöhnt und ging erst spä.l.er 1m Fisch;;liit'kC'hen heran, die ,,Jfoto­
pbot", wie er sclll'rt.weise wegen seiner roten Pfoten hieß, ,·on Anfang llll gern nahm. 
Gegen uns waren beide sehr zahm, und Poel setzte sich \'ielfaeh a.uf l\opf uud Arme. 
was die }~lußseeschwalben nicht so leicht taten. Sie schrien zwar auch recht an­
dauernd, aber doch etwa.s milder als letztre. T rotz der verhiiJtnismiillig längcrn 
Flügel fliegen die Küstenseeschwalben im Zimmer gar nicht so ungeschickt, große 
Fußgänger sind sie natürlich nicht, die kurzen Beinchen könneu nur kleine Schritte 
machen und sind mehr aufs Stehen als aufs Laufen eingerichtet. Wir gaben unsern 
Pfleglingen. als sie ('lwa zwei J\l onatf' alt waren, in einen mit:::ilraudlü.ufern und unsern 
andern Seeschwalben besetzten Flugkiifig de~ Berliner Vogelhau~es, wo sie sich gut 
hielten und hC'utC' nach l'/4 Jahren noch wohlauf und tadl'llos siud. ßis fast zum 
C'rsleu Frühlinge hin war keiue ::\fauscr festzustellen. sie behielten aliio das ober­
seiti1 gefleckte Jugendkleid länger als die }~lullseeschwalbcn. Im folgenden Sommer 
sahf'n sie dann a.uf dem Riickcn einfarbig aus, der Kopf hat.le aber im w<•seoLlicben 
n()('h die .Jup:eudfärbung, wit• sie a.uch dem Winterkleide der all('U Yög(·l <'ntspricbt. 
Geg<•nwärtig im Dncmber mausern siC' eins Groß- und Klcing<'ficder. Xatürlicb ist 
schwer zu sagen, inwieweit die Gefangenschaft Störungen im FcdenH'('hscl hervor­
ruft, aus dem man ja überlmupt nicht. rech t klug wird, deun t>i< liegen anscheinend 
in den meisten ) l useen nicht genug Bälge aus der Winterherberge vor. 

Zur Erklärung der Buntta.Iel XCV I genügen das bisher ßcsprochne l:IOwie die 
Fnterschrifteu. Ob der rundlichere, man möchtc sagen pußligere Kopf der Küsten­
seeschwalbe auf dcu Bildern 3 und 4 gegenüber dem gestrecktem der entsprechen· 
den Flullseeschw:1lbenbilder etwas _.\rtkcnnzeichnendes ist. können wir nicht. genau 
sagen; die 1·on uns erzog1wn Stü("ke w:irt·n immer l:IO uod sind es noch. 'l'afel 213 
bringt llif' .Jugencl!'ntwieklun~ zur .\n;<d1auung- und zeigt außerdem die sehr ,·cr­
HChiNlrH• Lauf- und 7JChenli.ing(' der beiden hier l'c>rglichrwn .\.rten. Die \'ögel llcr 
Hildn 2 und 7 Hind unmittelbnr hintereinander auf drr$!'lbf'n Hand aufg"cnomuwn. 

Die 13 ra.ndseesch wal be (St.enm sandviceu.sis La.lb. ca.ntiaca.). 

Diese auch •tls Kentische &;escbwalbc bezeichnete Art brütet als S:i. ~ . .o;andvi­
censis Lath. a.n ''erschiedncn Stellen der Nordseeküste sowie an den Gestaden Spa.­
niens, des Mittel-, des Schwar1.:en und des Kaspischen Meers. lm Winter geht auch 
!lie weit nach Süden. Sie bildet sehr cnggcschlossnc Siedlungen, in denen die Nester 
so dichL stehn, Jaß sich die brütenden 'l'iere fast berühren und man J\ lühc hat, dil· 
mei:;t aus 2 :Eieru bestehenden Gelege nicht zu zert.rcten, we1ui man dazwischen hin-



gehl. Beim Besuch ciuer Möwen- und namentlich Seeschwalbeusiedlung beherzig~ 
man übrigl'M folgendl'~. Liingn· _\bkühlung. auch Regen, schadet. dC'n Eiern nichts. 
Sind sie schon gepickt, 110 trocknen die noch nassen Küken. wew1 die Sonne d3.rauf 
scheint, lci('ht an der fähaut fest und können daWI nicht. recht schlüpfen. 1\kine. 
nnmentlich nl'ugeborne ,Junge verkl:umnen schnell bei kaltem Wetter, besonders wenn 
es regnet, und steri)('n dann. l\lan vermeide also jede längre Beunrubignng der .\lten, 
die sie vom lkdeckcn der schlüpfenden und noch wärmcbcdürftigcn Irnken abh:Ut. 
besonders b<.'i Nüsse. 

Brandseeschwalben scheinen häufige Störungen übc!zunchmen und verlegen dann 
ihren Wohnort auf andre lnscln. ,\llgr-mein wird darauf hingewiesen, daß die Jungen, 
sobald sie gut. zu Fuß sind, die Siedlung verlassen und sich an andre Stellen be­
geben, wo sie dann natürlich \'Oll d(•Jl Blt.ern weitergefüttert werden. Das geschieht 
wohl deshalb, weil durch die Anhäufung so vieler J{üken auf engem Haume die Um· 
gebnng der Nester so stark ven1chmutzt, daß die Kleinen da nichL mehr gedeihen 
können. 

In der Größe weichL die Brandseeschwalbe bedeutend von den beiden rnrigen 
Arten ab und übertrifft wohl noch etwas die Lachsccschwalbe, auf die aber vor­
liiufig noch nicht eingegangen werden kann, weil sich der Bildcrclruck bis zum Ab· 
schluß dieses Bandes nicht mehr ermöglichen läßt. Der Flügel mißt 298· -322. d!'r 
Schwanz 145 157, seine Gabel ct.wa 68-80, der Schnabel .H 58, der Lauf 26 bis 
30 mm. Das Gewicht des gut genährLcn Vogels belriigt wohl 160 180 g, da.s dN föer 
clurchschnittlich 36 g, ein Ei von 37 g hatte 9,ii, eins von 35 enthielt 11 und t•ins \'Oll 

34- g 9 g Dotter. Zwei ncugeborne Küken waren je 23, ein andres 25 g schwer. Da.s 
gekochte Eiweiß ist durchsichtiger als das de;; Huhns und :schmeckte unangenehm 
streng. Eine gute 'l'aubenbrut. zeitigte ein frisches Ei in 22l/t Tagl'n, bei einer a.u­
clern, anscheinend unregelmäßig verla.ufnen, wo die Jungen auch schlecht schlüpften, 
vergingen 4 Wochen. 

ln der Futterabnahme und im sowtigen llenehmC'n <'riunert diese Art bei der 
Aufzucht isehr an :Fluß- und Küstl'nseeschwalbe. Den Küken fehlen die roten Farb­
töne des Schnabels und der :Füße, trnd sie haben ein eigentümlich stachlig wirken· 
des Daunr-nkleid, namentlich am Hinterkopf und ~aeken, wo spiiter die i\lühne 
des alten Vogels steht; auf dC>r Bunttafel XC\'11 fallt dies ja auch auf. Die ganz 
Kleinen lassen bei Hunger zwar einen scharfen Ton hören. !'ind aber auch <ipfüerhin 
kC'ine so 1mNtriiglichC'n SchrciN wi<' namentlich di<' Fh1ßseeschwalbcn. Neben dem 
zirpenden Kleinkinderton stellt 11ich baJd noch ein eigentümliches Schnarren ein. 
)fit 3 Wochen machen sie einen befiederten fändrnC'k, mit. uugefiihr 5 Wochen 
konnten unsre Pfleglinge fliegen. iibten diese Kunst im Zimmer aber wrhä.ltnis­
mäßig selten, der be~chriinkte Haum regle diese Lang-fliiglcr wohl nicht genug dazu 
an. Außer dem für diese Art !){'zeichnenden Sträuben der Naekenfedern, wie man 
es auf Bild 8 der Tafel 214 sirht, bf'merktcn wir auch das bei der .Plußsee.schwalbe 
beschriebne Hochaufrichten. ?ilit knapp 2 Monaten beg-mrn die )fauser des 1\lein­
gcfieders, 4 Wochen spä.ter erschien die Oberseite im welientlid1en einfarbig, und 
die jugendliche Kopfplatte war stark mit Weiß durchsetzt. Ein andres Stück trat. 
\'icl später in den :Federwechsel, trotzdem cis sieb a>lSgezeichneL c1liwickelt hatte: 
auf Bild 8 \'On 214 ist dieser 3 -:\lonate alte \'ogel abgebilckt.. Erst Ende Dezember 



sah seine Oberseite ziemlich einfarbig a.us, die Armdecken waren noch alt und ge· 
neckt, erst zum April waren sie neu. Das Großgefieder wurde etwa. von der Jahres­
wende ab gewechselt. Einer unsrer Pfleglinge, den wir "or 2•·t Jahren in df'n 
Berliner Zoologischen Garten gaben, mausert jetzt im Winter Groß- und :Kleingefie­
der, hat aber bisher noch nil' das schwarzkappige Brutkleid angelegt. 

Z.ur }~rklärung der Bunttafel XU\'II und der Schwarztn.fol Nr. 214 genügen dif' 
Unterschriften. 

Die Zwergseeschwalbe (Sterna albifrons Pali. minuta. L.) 

ist wohl die kleinste Möwenfonn, die es überhaupt gibt, denn sie ist nicht größer 
als ein :Mauersegler, dem sie iu der l!~lügellänge und im Gcwichtedurchausentspricht. 
Ihre )laaße sind: Flügel 170-180, Schwanz 75-86,5, seine Gabel 32-39, Schnabel 
28- 32, Lauf 16-17 mm. Sie wiegt ungefähr 40 g oder etwas darüber, ihr Ei um 
10 g, es beträgt also gegen 1/ 1 des mütterlichen Körpergewichts . .Ncugebome war('n 
61/.- -7•" g schwer, die Brutdauer währt 21L/1 Tage. 

Zwergseeschwalbe und Mauersegler reizen wegen ihrer gleichen Körpergröße und 
}'Jügcllänge gradezu zu einem Vergleiche. Der eine Vogel ist ein Nesthocker mit 
bliudgeborncn., nackten Jungen, der andre ein Nestflüchter. Das Ei des ScglcrH 
wiegt meist nur 3,6 g, also nur •/1 von dem der gleich großen Seeschwalbe. Die 
Segler-Brutdauer haben wir leider nie selbst feststellen köunen, sie wird rnn 
Steele Elliot mit 18, von 'rschusi mit20Tageuangegeben,istalsogarnicht 
viel kürzer als bei dieser Sterna., trotz der Kleinheit der Eier und der wenig w<'it 
vorgcschrittnen Entwicklung der Jungen. Die bei der Geburt allerdings viel grö­
ßern Sceschwalbcnkinder wachsen anscheinend etwas rascher heran und werden 
schneller flugbar als die der :;cbwarzcu liimmelstürmcr. lliN hat man es wohl wie­
der mil der Erscheinung zu tun, daß die Insassen wenig gdiihrdeter Brutstätten, 
wie die Mauersegler, sich eine verhältnismäßig langsam<' fällwicklung leisten kön­
nen, wie wir das ja hier schon öfter besprochen haben. Die auffallende Größe der 
Zwergseeschwalbeneier im Vergleiche mit denen andrer Neslflüchter ist vielleicht 
auf die niedrige Gelegezah1 zurückzuführen; man bedenke, da.ß die gut 21/,mal so 
sehwcre Wachtel Eier von meist nur 8-9 g bat, allerdings legt sie davon auch 
ziemlich ein Dutzend. Dicl:le von Anfang an entwickeltem und regsamem 
Nestflüchter brauchen nur 17 Tage zu ihrer Entwicklung im Ei. Die Seeschwalben 
erinnern in Gelegezahl, Eigröße und Brutdauer an die Schnepfenvögel, die Zwerg­
seeschwalbe insbesondre au den Ji'lußufcrliiufer, der sie allerdings iu der Eigröße, 
trotz der Vierzahl seiner Eier, noch übertrifft. 

Seit in Deutschland die Flußläufe mehr oder weniger geregelt sind, brütet die 
Zwergseeschwalbe wohl nur noch in seltuen Fällen im Inlande; sie will ausgedehnte 
Sand- und Kiesflächcu, die aber natürlich so liegen miiseeu, daß nicht jeder lrensch 
und jeder Hund ohne weiters dazu kann. Es müssen also schon richtige Inseln sein, 
und solche gibt es in unsern Strömen kaum mehr. Anders ist es au den J{iisten, da 
fehlt sie geeigneten Orts gewöhnlich nicht, und etwas abseits von dem andern Sec­
schwalbengctriebe findet man die drei kleinen Eier in einer Mulde im Sand oder in 
feinem Kiese. Dicht dabei liegt manchmal das fast ebenso aussehende Gelege eines 
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kleinen Regenpfeilers, nanwntlich des Se('rcgenprcifcrs (Ch. alexandrinus). fch 
habe immer zunäcbsl diC' fä<"r und dann erst diP allen VÖ!'(t"I t"Uldeckt, denn <liest" 
11ind scheu und fliegen i:ochou a.uf weit<' Enl ft"rnung davon. Di<' wl'ißcu, kl<'incn Oiu· 
b'Cr sausen ziemlich hoch und miL nicht auffallendem Gezirp in der Luft herum, so· 
daß mn.u sie zwischen den andern tunh(·rschwii.rmendcn größern .\.rten leicht über­
sieht. Nächst dem übcrflut.cndcn Wasser ist der Ra11d die Hauptgefahr der Gelege. 
ßei heftigem Winde werden sil' zugeweht, und die Allen ma.chen ebenso wie es für 
die größte Art, die Raub~>cschwaJbe, au[ Sylt fcstge.stl'llt ist, keinen Versuch, die 
Bier wiede.r auszugraben. Wenn ein sorgsamer Vogdwmt ein, wenn auch nur wenige 
7.entimcter hohes, Brei! auf dN Windseite d<'ll N<'~lchcn" nnbringt. ist die .Rmt g<'­
rettet. 

Wir haben die z;werg,;('(·schwaJbeneier meü1t \·on Hau.stauben e.rbrüten lassen 
und uns dann immer an den gradezu allerlieb.~tcn Jungen <'rfreut. Es sind ja mit 
die kleinsten mittelcuropiiischen Nestflüchter. und ihrr drollige Eiform, das plüsch­
artige. sandfarbige Pelzehen sowie die winzigen l::lchwinmifüßchcn erregen stets das 
Entziicken nicht nur dt"r \'ogelliC'bhabcr. sondern überhaupt jedes Naturfreui1ds. 
Ln den ersten Stund('n sind sie noch still, drücken sich und machen kleine Augen, 
wenn man sich nähert; dC'r große "\lcm•eh flößt ihnen docl1 wohl etwas FurchL ein. 
Das gibL sich erst, wenn ~ie nach ungefähr !:! :-O:tuuden die erst<'n Fischstückchen 
oder ungcfcuchtete :.\lehlwiirmer schnappend \·011 der Greifzange genommen haben. 
Nach ein paa.r Tagen sind si<' sPhr lebhaft. rennen mil ihren kleinen Bein<'n hu­
schend umher und betteln den Pfleger an, sobald sie ihn sehn. Das ma.chen sie gMz 
anders a.ls die andern Seeschwalben. Sie richten sich kerzengrade auf, öffnen den 
Schnabel weit und hampeln mit den ausgestrecktE'n l"lügclärmchen, dabei la.uft>n 
sie unglaublich schnell in engen Kreisen herum: hat man mehrere, gleichaltrige, so 
kann es aussehn, aJ.s tanzten die kleinen Knirpse Hingelroihn. Reicht man ihnen 
J,'uttcr, so springen sie gradczu da.nach, man hai daher den Eindruck, als füttcrt.C'n 
die Alten im Da.rüberflicgcn. l.st der Bissen etwas groß, so sausen die kleinen Dau· 
nenkugeln eiligst davon und kümmern sich dabei gar nicht um entgegenstehende 
Hindernisse, also um die Seitenwü.nde der Kistc, in der man sie hält: draußen mÜS· 
scn s ie wohl da..s .FuUerfischcheu \"Or den Geschwistern in Sicherheit bringen. liung· 
rig sind sie sehr rücksichtslos und \"ersuchen ihren Geschwistern sogar den schon 
fast heruntergeschluckten Bissen aus dem Schnabel zu l'(!ißc.n; auch packen siC' sich 
in der Erregung oft tüchtig an den Flügeln und 7,erren einander daro.u umher; sie 
können gradezu sinnlos vor Gier sein, auch we1ui sie stets gut gefüttert werden. 
Natürlich ist ihr Nahrungsverbrauch im Vergleiche zu drn großen Verwandten sehr 
bedeutend, da ja kleine 'fiere entsprechend ihrer viel Wiirme abgebenden großen 
Obcrflä.che verhältnismäßig mehr ,-erbraucheu als große. 

In der ersten 7..eit ist nächst dem Futter Wärme die lla.uptsache. Sie lieben es 
ungemein, wenn die Soune in ihr Behältnis schein!. ob die wirkliche oder eine künst­
liche, scheint ihnen einerlei zu sein. 

Mit einer 'Voche merkt mau Federstoppeln unter den Daunl'n, mit etwa vier Wo­
chen fangen sie etwas zu fliegen an. Ungefähr mit vier )fonaten beginnt die llaod­
schwingenmauser, und das gefleckte Gefieder dc.r Oberseite macht einem mehr ein­
farbigen Platz. 7.um )fan hin war bei einem StiiC'k<', dafl wir fanger bchirlten. <li" 
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Schwingenmaullcr be<-ndet. .\111 20. desselben ).Iomus fiel aber schon wieder die 
innerste llandschwingc aus, und zwar auf beiden Seiten: man wird aus der See· 
schwalbenmauser nie recht klu!l, weder bei gdangnen Stücken noch an Museums· 
bä!gen. 

Ober da.<i Wachstum haben wir folgendes aufgezeichnet: 

Zahl der Tage: 
Gewicht in g: 6,4 

2 1 . 

'" 21,5 33 
20 

" 
28 j 66 

34,5 45 

Da.s }'ederwachstum war Ycrhä.Itnismäßig lnngs:un, d. h. die 15.ngstcn Hand­
schwingen wuchsen nur etwa 31/,-41/ 1 mm täglich. Das anfängliche Zirpen ging 
.~päter in ein sperlingsartiges Schilpen über. 

So überaus niedlich die noeh <launigen Zwergseeschwalben sind, ~o wenig Freude 
hat man an den hcrangewachsnen. Sie benehmen sich im Zimmer unglaublich un­
ge!lcbickt und z('ichncn sich auch nicht grade durch Klugheit aus. Jede Fluß­
und Kfistcu-, ja Brandseeschwalbe fliegt im beschrünkten Raume besser aJs die 
Zwergseeschwn.lbc·. \'On 'frauer- und Lachseeschwalben ganz zu schweigen. Auch der 
:i\fauersegler weiß ~ich innerhalb der vier 'Vände besser zu bewegen und zurechtzu­
finden als der Seeschwalbenzwcrg, der es ni(' begreift, daß man in einer Stube nicht 
i:rradeaus fliegen kann. sondern J..-rciscn muß. einerlei, ob C'S ein Zimmer oder ein großer 
Sa.al ist. Immer endC't die kleine Schwirrmaschine irgendwo an der Wand oder in 
einer Ecke und mtscht hilflos herunter: Zerrungen der : 1<'lü~cl und .\ufscblagen 
der Bmst gehören dabei noch zu den barmlosern Unf:illcn. Aber nicht nur das: mit 
('inem gradezu m('isterhaften Geschick sausen diese Vögel, wenn siC' ,·om Boden 
auffliegen, mindestens mil einem Flügel gegen ein Tischbein oder geraten unter 
den Tisch und klatschen mit Kopf und Hürken \!Oll unten gegen die Platte. Wir 
haben nie gesehn. daß eine unsrer Zwergseeschwalben sich wirklich planmäßig hin­
'll'tzte. sie endeten immer gegen ihren Willen irgendwo. 1fan tut daher gut. sie 
mei~t eingesperrt zu halten und nur unter Aufsicht fliegen zu lassen, namentlich 
dann. wenn noch a.ndrC' größre Yögel im Zimmer sind. die sich die Hilflosigkeit 
dieser unges<'hirkten \\'esen. die nie zielbewußt a.nsweicben, sondern sich in einer 
Ecke festrennen oder verflattcrn, zu Nutze muchC'n. Bei Liebhabern oder in zoo­
logischen Gii.rt.en haben wir. vielleicht ous dem ruigrfiihrten Grnnde, nir Zwergsee­
schwalben geschu. Da~ bereit.~ ei"lviihnt.l' Stück. an dem wir noch wcit.re Bcoba.ch­
t.ungen machen wolllen. wurde im Alt.er ,·on 14 :Monnl.cn von einem jungen Rohrweib 
getötet: es hatt(' bis dahin noch kC'in Brutkleid angelegt. was vielleicht eine Ge­
fangenschaft;icr>1cheinung ist, a.ber nicht zu sein braucht. Hat sich doch bei andern 
Scescbwalbenartcn in neurer Zeit herausgestellt. daß man sie, wflhrend ihre Art­
genossen hier brüten, im Ruhekleid in der Wintcril('rberg(' antrifft. viele werden 
also wohl erst im zwe iten Jahre geschlechtsreif. 

Die Bunttafel XCV ll J zeigt die all.-0 und die junge Y.wcrgseeschwalbo im rich­
tigen Größcnverhä.Itnis zur Weißfliigelsceschwalbe. Uru1 beachte, daß das Duncn­
junge nicht, wiC' das auf den Tafeln der Küsten- und Flußscescbwalbe, erst wenige 
T'4!,'e, ;ionclcrn bereits über eine Woche alt ist; es hat si('h bei der .Aufnnhme etwas 
ä.o~stlich bredrüekt. Noch ausgesprochnere Orückinellungen zeigt Tafel 2J,j; auf den 
Bildern 1 und ü ist die ~onderba.re Bettelei dargestellt. Die Spitzen der zappeln-
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den }~lügelhä.nde sind wf'gen der Schnelligkeit der Bewegung etwas unscharf. 
Vom Schönheitsstandpunkt. aus betracht.et hat die Zwergseeschwalbe im Vergleiche 
zu den andern Verwandten den hii.Dlichsten Kopf; da.s füllt schon bei den kleinen 
Dunenjungen auf. 

Die Wasserschwalben (Hydrochelidon Boie) 

hildeu eine Seeschwalbengat.tung, die im Brutkleid im wesentlichen dunkel gefärbt 
ist. ihr Schwanz ist nicht tief gegabelt; sie brüten an und auf stehenden Binnen­
g-ewässern. Die Gruppe umfaßt drei Arten, die Trauer-, die Weißflügel- und die 
hier nicht in Betracht gczogne Weißba.rtseeschwalbe, von der noch einige Unter­
arten beschrieben sind. 

Die 'l'ra.u erlll'C8chw;~lbe (Hydrochelidon nigra L.) 

i11L die einzige für Deutschland sicher uJs nrutvogel nachgewiesne Art der Gattung; 
llie verbreitet sich über einen großen Teil Europas und Westasiens und überwintert 
im tropischen Afrika bis zum Kongo, .\ngola und Ostafrika. Eine sehr ähnliche 
l~orm brütet in Nordaml.'fika, sie wandert im WinW!r bis nach Chile. Der Flügel 
mißt 210-221, der Schwa.nz 82-88, seine Gabel 15 20, der Schnabel 27-29, der 
Lauf 16· ·17 mm. Das Gewicht beträgt um 60 g. das Ei ist um 11, sein Dotter un· 
gefähr 3.2 g schwer. Da..~ gekochte Eiweiß ist etwas durchscheinend. z;ahlreicbe 
Neugebome wogen 71 , 'JI/, g. Die Brutdauer vermögen wir nicht anzugeben, da 
die von uns aufgezognen Stücke a.us Eiern stammten, die schon bebrütet in unsern 
Besilz gekommen waren. 

Die Trauerseeschwalbe und ihre Verwandten legen ihre Nester gern gesellig in 
stillen Seewinkeln an, wo treibende Wasserpflanzen, wie z.B. Wasseraloe oder Hrebs­
schere (Stratiotes), die Wasserflii . .chen freier Stellen zwischen dem Rohre bedecken. 
Gewöhnlich ist es schwer, an solch abgelegne Piiilze zu gelangen: sie sind zu weit 
vom Land entfernt, als daß man hineinwaten könnte, und das Boot bringt man nur 
mit großer Ausdauer und Anstrengung durch Schilf und Flachwasser hindurch an 
diese> Brutstätten, die durch das Geschrei und die hin- und herfliegenden Vögel von 
weither bemerkbar sind. Die 2-3 Eier, die das Gelege bilden, liegen auf nur wenig 
über die Wasseroberfläche herausragenden Pflanzenteilen und werden gegen das 
Wegrollen durch einen wenn auch nur sehr einfachen Nestbau, d('r gewöhnlich aus 
frischem Grün besteht, leidlich geschützt. Sie heben sich als lichte Punkte von dem 
Düster des durchwachsnen Swnpfs ab; dabei fällt es auf, daß gewöhnlich zwei dunkl(' 
und ein helles zusammenlicgtm.*' 

Die Aufzucht verliiuft ähnlich wie bei den andern Verwandten, d. h. die Jungen 
schreien einen mit. nach oben gchaltnem, weitgcöffnetem Schnabel an und lassen 
sich die Fjscbstiickchcn oder Mehlwürmer zunächst einst.ecken, sehr bald picken 
sie danach. Mit neun Tagen befiedern sie sich deutlich, und die Schwingen sprossen. 
Schon früh baden sie, wenn man sie ins Wasser setzt; im Alter von ungefähr drei 
Wochen beginnen sie etwas zu fliegen, fünf Tage später kreisen sie ganz ziel-
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bewußt im Zimmer. Bereits mit. einem Monate suchen sie gern erhöhte Punkte, aucl1 
bisweilen den Kopf des Pflegers auf, stoßen kaum gegen die Fensterscheiben und 
benehmen sich im Gegensatze zu den meisten andern Seeschwalben wendig und ge­
schickt. Sie haben dann ihre Lieblingsplätze, so z. B. den Rand einer Wasserflasche 
oder die Ecke eines Gestells, und lieben es, Mehlwürmer stoßtaucbend aus einer mit 
Wasser gefüllten Schüssel zu holen. 

Die Stimme ist weniger hart und laut als die der lnußsccschwalbe, aber auch 
nicht so herausfordernd schneidig. Ein nicht grade schönes „'l'ri" ist der Bettelton. 

Um die Mauser zu beobachten, behielten wir ein Paar annähernd drei Jahre. Die 
Mitte Juni 1921 geschlüpften Vögel begannen Ende November das Groß- und .Kll'in­
gefiedcr zu wechseln. Im Januar stauden noch je sechs alle Handschwingen, )litte 
März noch je drei, zum Sommer hin war die )fauser beendet, hatte jedoch keine L1m­
färbung gebracht, d. h. die 'fiere waren noch nicht ins Brutkleid gegangen und 
sahen so aus, wie alte Vögel im Winterkleide. Ziemlich zu gleicher Zeil entdeckte 
ein Amerikaner, daß es auch in der Freiheit im Sommer solche Trauerseeschwalben 
gibt, es bildet also wohl die Hegel, daß die Art sich erst im zweiten Jahr ausfii,rbt 
und fortpflanzungsfähig wird. Schon im Sommer 1922 mauserten die Schwingen wie­
der, und im Herbste war das ganze Gefieder erneuert, aber in der Farbe ebenso gc· 
blieben. Die folgende Wintermauser brachte dann den beiden \'ögeln, die sich als ein 
Paar herausstellten, das Brutkleid, sodaß sie zum :Mai 1923 hin ihrem Namen Ehre 
machten. Die dunklere war um diese Zeit sehr angriffslustig gegen die andre, ob 
aus Wut oder aus Liebe haben wir nicht feststellen können. Dann zogen sie wieder 
ihr weißes Ruhekleid an, das zu Weihnachten fertig war; dabei hatten sie auch siimt­
lichr Srhwingcn erneuert. Jm }'rühjahr 1924 war da.'I Paru dann wiederum dunkel ge­
worden. Wir glauben bestimmt, daß diese Art auch in der :Freiheit Groß- und Klein­
gefieder zweimal im Jahre wechselt. 

Die schon in den ersten Liefrungen erschienene Bunttafel ist damals versehent­
lich als „17.1\Iöwen, CXI" bezeichnet worden, sie mußaber„15.1\l öwen, XCIX" heißen. 
1\fan beachte auf ihr die von den andern heimischen Seeschwalben abweichende 
Fil.rbung des Kükens mit seiner bläulichen Tönung ums Auge; zur Erklärung der 
~chwarzt.a.fel Nr. 216 genügt die UnterschriH. 

Wir haben die 

Weißfl ügelseescb wa.lbe (llydrochelidon leucoptera Temm.) 

hier angeführt, weil sich Gelegenheit bot, zwei Stücke aus dem Budapcstcr Zoolo­
gischen Garten zu erwerben, die wir dann photographieren konnten. Es waren Wild­
fänge und beim Eintreffen am 7. September in der Umfiirbung ins helle Ruhekleid 
begriffen. Sie zeigten sich im Zimmer findig und lebhaft und erinnerten in Stimme 
und Benehmen sehr an 'l'rauerseeschwalben. \Vir gaben l'i(' dann ins Vogelhaus, wo 
sie bis zur Mitte des Dezembers völlig vermauscrt waren, daix'i wurde auch das 
Großgefieder gewechselt. Zu Beginn des März fingen sie an, schwarz zu werden, WO· 

bei auch die Unterflügeldecken erneuert wurden, grade ~ie fallen ja. im Brutkleide 
durch ihre Dunkelheit besonders auf. 
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Die Weißflügel- hat. etwa dieselbe Größe wie die 1'rauersceschwnJbe: der Flügel 
mißt nach Hartert. 209-221, der Schwanz 70-75, der Schnabel 23-26,5, der Lauf 
19-21 mm. Unsre beiden Vögel wogen je nach ihrem Ernährungszustande 60 bis 
70 g; ob es sich um ::\ lä.nochcn oder Weibchen handelte, wissen wir nicht. 

Auf dN BunHafel Nr. XCV J 11 sind sie im Brut- und im Ruhekleid, auf der 
Schwan.tafel 215 in Obcrgangskleidcm dargestellt. 

Die Gruppe der 
Raubmöwen (Stercorarius) 

müssen wir vorlä.ufig übergehn, da. es un:s noch nicht. möglich war, eine der vier nörd­
lichen Arten, die auf dem Zuge Mitteleuropa besuchen, zu boobncht-00. 
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16. Rallen, Kranich , Trappe (Alectorides 
oder Oruiformes). 

Ob es sich Jx>i diesen drei Gruppen wirklich wn einC! gemeinsame Ordnung han­
dell, bleibe dahingestellt. Vielle icht haL man sie nur deshalb veN'inigt, weil jede 
einzelne l<"amilic zu wenig Arten umfaßt, als daß man sie zu einer sclbsti.i.ndigcn 
Ordnung erheben wollte; zwar gibt es etwa 200 Rallcnarlcn, aber nur ungcfä . .hr 
20 Kraniche und 30 Trappen. Von den Ausländern rechnet man die brasilianischen 
Hiesenrallen (.\ramus). die tropisch-:unerikanischcn Trompeten·ögel (Psophia), die 
dort ebenfalls beheimateten Schlangenstörche oder Ka.riama.s (Cariama), den neu­
kaledoniscben Kagu (Hhinochctus). die Sonnenra.llc (Eurypyga.) aus dem tropischen 
Südrunerika und clie Binsenrallen (Ikliornis), die sich über Südamerika, das tro­
pische Afrika und llintcrind icn vcrbn>itcn, mit. in diese Ordnung h inein .. Für Deutsch­
land kommen nur wenige Rallcna.rlen, eine Krrulich- und eine Trappcnart, in l~rngc . 

Na.eh unsern l~rfaJ1ru.ngen bei der Aufzucht. von Rallen, l{ranich und Tr.i.ppe 
besteht hinsichtlich des Verhaltens der Jungen und Allen gar keine Obereinstim­
mung. In der Lebensweise, im Benehmen, in der }'ä.rbung der .Küken, in der Art, 
wie diese sich befiedern. in der i\la.uscr kann ma.n sich kaum ,·erschicdncre Vogel­
gruppen denken, als die hier in HC'<lc ~leitenden. Wir werden im einzelnen auf diese ver­
wandtschaftlichen oder nicht verwandtschaftlichen Verhältnisse noch näher cingehn. 

Di e Ra ll en (Rallidae) 

sind eine in sich zieml ich abgc.sehlossnc \'ogelfamilie, die recht alt zu sein scheint: 
dafür spricht nrunentlich ihre so gut wieerdweile Verbreitung. Trotzdem alle keine 
gutecn Flieger sind, leben doch nicht nur in der ganzen Alten und Neuen Welt, son­
dern auch auf einem großen 'l'e il entlegner ozeanischer I nseln viele Arten, von 
denen man nichL :umehmcn kann, da.ß sie von den l~estlä.ndcm aus durch ih r F lug­
vermögen da.hin gelangt sind, j::i. es gibt sogar flugunfahige Gattungen .. \lau muß 
also wohl a.nnehm<>n, daß die Ra.l lcngruppe, schon bc,·or diese Inseln Inseln wur­
den, weithin über die Erde ,·erbreitet war. So etwas gibL es;!() leicht in der \·ogelwelt 
nicht, namentlich bei solchen ]formen, die das :Meer nicht überfliegen. 

Wohl die m<>islen Arten führen ein versteck tes Da.sein in Sumpf und Gras, das 
sie meisterhaft durchschlüpfen. ß<'i Tage fliegen sie ungern und verstecken sich , 
aufgescheucht, sofort wieder. \\Tenn sie, wie die nordisch<>n, dem Winter auswei­
chen und ziehen miisscn, dann tun sie cs nachts. 

Die heimischen Rallen und wal1rschcinlich auch al le verwandten Auslä.nder fühlen 
sich eigentümlich weich und bi<'gsam an, da..'! liegt an der großen seitl ichen Be­
weglichkeit der Wirbelsä.ule. di<' ja sonst bei Vög<'ln ziC'mlich starr ist. Dieses 
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Weiche, Biegsame ist. den Tieren wohl beim Durchschlüpfen des Gras- und Rohr­
gewirrs von Nutzen, dazu kommt ihr schlanker, seitlich zusammengedrückter Kör­
perbau und dM glatte, seidige Gefieder, das die Reibung vermindert. Eine Aus­
nahme machen natürlich die rein wMserbewohnenden Formen, die sich fast nur 
schwimmend fortbewegen, wie das Wasserhuhn (Fulica). 

Alle uns bekannt.eo Rallcn-Dunenjungen sind schwarz oder schwärzlich. Ob dies 
für siLmtliche Arten gilt, wissen wir nicht, denn in den Sammlungen sind kleine Kü­
ken bekanntlich selten. Dieser schwarze Samt scheint ein sehr übereinstimmendes 
:Merkmal zu sein und beweist die nahe Verwandtschaft z. B. vom Wachtelkönig 
(Crex) und vom Wasserhuhne (Fulica). 

Schnabel und Fußfarbe sind bei den einzel nen Arten häufig verschieden und dann 
irehr kennzeichnend. Dazu kommen oft noch na.ckt.e, bunte Stellen am Kopf oder 
farbige, haarähnliche Gebilde an Kopf und Hals. Es sei ausdrücklich bemerkt, daß 
junge Kraniche und Trappen nicht die mindeste ,\hnlichkeit mit diesen schwarzen 
Plüschküken haben. Auffallend sind besonders beim Teich- und beim Wasserhuhne 
(Gallinula und Fulica) die a.n kleine Krebsscheren erinnernden, unbefiedert aus dem 
Daunenpelzehen herausst.ehenden Flügelhiindchen, deren Daumen einen recht deut­
lichen Nagel trägt.: die lebhaften Dinger helfen sich mit diesen Flügelehen an­
scheinend ganz gut über liindernisse hinweg. Bekanntlich wird .:\hnliches auch von 
dem südamerikanischen Zigeunerhuhn (Opisthocomus) beschrieben, wo die Jungen 
ihre Daumenkrallen zum Klettern verwenden sollen; dies faßt man a.ls eine altertüm­
liche Erscheinung auf, da ja Archacornis drei ausgebildete Flügelkrallen hatte. 

Die heimischen Rallen sind sämtlich stimmbegabt, und einige machen sich 
durch ihre Lärmfreudigkeit recht bemerkbar, sodaß man sie zwar immer übersieht, 
aber nie überhört. llei der versteckten Ubensweise hat die laute Stimme wohl den 
Zweck, die Tiere gegenseitig aufeinander aufmerksam zu machen, weil sie sich ja 
meist nicht sehn können; bei ausländischen Arten scheint es ähnlich zu sein, wenig­
stens nach den in zoologischen Gärten gehaltnen zu urteilen. Die Rufe klingen 
zum '!'eil sehr abenteuerlich: grunzend, quiekend, brummend, schnarrend, piepend 
oder hmt schreiend. Sie haben nie Ähnlichkeit. mit denen der Kraniche und erinnern 
natürlich erst recht nicht a.n die Trappen, denn diese sind für gewöhnlich so gut wie 
stumm. Bei dem sehr lauten, fortgesetzten Schrei des Kagus (Rhinochetus) könnle 
man an eine Halle denken, auch vielleicht bei der Kariama. 

Der Fernerstehende weiß mit dem Namen Halle gewöhnlich nichts anzufangen: der 
besserwisscnde Druckfehlerteufel der Tageszeitungen macht aus der Ralle unfehlbar 
eine HatLc, manchmal wird auch ein Rabe daraus. Suolahti lehrt, daß Ralle auf 
altfranzösisch raalle zurückzuführen sei, daraus wurde dann das lateinische rallus, 
ralla. Leider sagt er aber nicht, woher das altfranzösische Wort kommt; für die 
heimischen l'ormen ist es nicht lautmalend. Der Deutsche nennt die Rallen meist 
mit der Zusammensetzung Huhn oder Hühnchen, spricht also vom Wasserhuhn, 
Teichhuhn, Riedhuhn statt Wasserralle, Tüpfelsumpfbübnchen, kleinem Sumpfhühn­
chen, Zwergsumpfhühnchen und von Sultanshühnern (Porphyrio). Er hat dabei 
mehr oder weniger bewußt die falsche Vorstellung, daß es sich bei dieser Gruppe um 
ans Wasser- und Sumpfleben a.ngcpaßt.e Hühnervögel handle. 

Die Vermehrung der Hallen ist im Vergleiche zu der etwa gleich großer Schnep-

72 



fem·ögcl ziemlich bedruteud, namentlich die der kleinem Arten, die ein Gelege \'On 

etwa einem Dutzend Eiern zusta.nde bringen, das Teichhuhn macht. sogar zwei Bru­
ten. Größre :Formen, wie das Bläßhuhn (Fulica), haben ungefähr die Hälite, die 
i:rnnz großen, wie Wekaralle (Ocydromus) und Sultanshuho (Porphyrio), nur etwa 
3- 5 . .Man fragt sich natürlich, wo die ,·ielen Kinder der Sump[bühochen, derWa.s­
~errallc und des Wachtelkönigs bleiben, die jährlich in die Welt gesetzt werden, und 
findet bei der Durchsicht der über 31 OOOUaubvogelrupfungen l" t t c n d ö r f er s, da.ß 
grade die kleinem lblknformcn da.runter recht wenig vertreten sind. Der .\bgang 
durch die gt•fiOO.erten Riiuber ist also nicht groß; vielleicht schü.digcn kleiue raubende 
:-::äugetiere, wie namE'ntlich Iltis, lgel und Rattenarten den Bestand mehr. Sehr 
viele mögen auch auf dem Wanderzuge ,·erunglücken. :.'.lit dem Bliißhuhne verhii.lt 
es sich anders: es wird \'Om Uhu und rnn großen Tagraubvögelu mit besondrer Vor­
liebe ge;;cblagen. 

An~cbeinE'nd werfen all<' HaJlida.e bei der Großgeficdcrma.user sämtliche Schwin­
gen zugleich a.b, wf"rdcn also, wie fast a.lle Entenvögel und l(raniche, die Alke, Lum­
men, Sec- und LappentauchN, l:'la.mingos und Schlangcnhals1-ög<·l für einige W<>­
chcu flugunfähig. Die ofL wiederholte Angabe, daß „fast a.lle" Schwingen auf ein­
mal ausfallen, ist daJ1iu richtigzustellen, daß es ja sC'hr unzweekmüilig wiire, wenn 
das „fast" seine ßerechligung hiitte, denn dann würde jn in dem heranwachsenden 
r!ügel bei der Erncunmg d<'r slchngebliebnE'n Federn ein Loch sein, das die Gc­
brauch;;fii.higkeit behindertt•. Es ist ,·ielleicht kein Zufall. daß sich Hallen und Kra­
niche in der Schwingewn:tuser gleich \"erhalten: man könnte das als i;tammes­
g-e~chichtliche Verwandtschnft auffassen. Andrerseits liegt ('!! aber aurh nahe, ruJ.­

wnehmE'n, daß es sich bei di(·sen beiden im Sommer versteckt in Deckungen lebenden 
}·mnilien um eine gleichlaufend<' .\npassung handelt. Wie c11 sich bei der den Rallen 
nahe gestellten eigenartigen Gruppe Aramus \'erhiilt, wis"en wir nicht: Sonnenrafü•. 
Kagn. Trompetervogel und Knriama wechseln die Schwingen nllmählich. llinsicht­
Ji('h der Kleingeficdermauser sind die Hallenarten vcr.<Jchiedcn: es gibt soiche, die 
nur C!illl' Sommer-Vollmauser und einige, die außerdem l'inl' Winter-KleiugefiedN­
nrnuscr haben. Daß die jungen Hollen im Vcrhältni.'J :w ihrer Größe sehr ln.nge brau­
chen, bis sie flugfähig sind, werden wir bei den einzrlnrn .\rten, insbesondre auf 
dl'n Bildern. zeigen. 

Oi e Gattung Rallus L. 

ist über Amerika, Afrika, :\ln.dagruikar und Aldabra. verbreitet. in Europa kommt sie 
nur in einer Art vor. Die sehr nahe verwandten Hypota.cnidicn bewohnen daa indisch­
austraJische Gebiet bis nach Neuseeland und zu den 1111;eln dr~ Rtil!en Weltmeers. 

Die Wasserra.Jle (RaBus aq_ua\i('ll!I 1~.) 

ist als R. a. aquaticus L. in einem großen Teil Europas und Nordafrikas heimisch. SiC' 
überwintert an milden Orten bisweilen in der Brutheimat und geht sonst ins :Mittel­
meergebiet. Aus Asien sind noch zwei Unterarten beschrieben. Der Flügel mißt 120 
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bis 127, <lcr Schwanz ,j6 6~ 1 .i <lcr t)chua.bcl 10 ·13, der Luuf 10 15 mm: Jas Wcib­
d1cn ii1t kl<'in<>r. Das <if'wil'ht srhwankt sehr nach dl'm l~miihrun~f'zusta.ude, dC'nn dit• 
Hallenart('ll sind im HNh.~t•• 1-(l'WÖimlich schwabblig fett und im Frühjahr(' schlank. 
,,!an kann da„'> Friihling,;gewit'ht 111i1 unµ-dü.br 110 120. das Herbstgewicht mit etwa 
50 g mehr rechnen. Dit• J~i('r wiegen um l ·:L Neug('bornf' 8 10 g. Die Brutdauer 
w1ihrt HI -:!O TU?<" a!sc1 fasL ~o langt• wie dit• deH l"irl g:riißern Hau,:hnhns. 

In Jfohrbrüchl'll 1111d im na.~H('U, hohen Scggeugrns i11!, die Wasserralll' rC'eht hii11-
rig-. J'llan sieht sit' fö.q-j nie. hört ~ie aber um 110 mehr, namcntlid1 wenn man sidi 
~<'lbst chm·h ein plötzliches. la.nt<'~ Ckrüusch bemerkbar rna.cht, z. ß. einen Schuil n.h· 
g"ibt oder in diC' Hände kla.ls('ht. D:urn erschallt oft dicht neben einem das eigentüm­
lid1 laute, allmählich abkling-endf' „Chruie, tric, trie". Der Uneingeweihte traut 
di<:,;1•,; ,·erblüffcodf' Cictön siC'hC'r keinem Yogel r.u. f'I" glaubt c>her, daß durd1 die 
8C"hritte dPs Dallin;ochn:,itf'ndf'n unter lautem Getfr;1• gelöste Ga;iblasen dem Sumpf 
entsteigen. Sehr schwer. wenn nicht unmöglich. ist es, dPn Ort festzulegen. wolwrda" 
Gl'schrci kommt. \\"awt man dPr Hichtung nach, so findet man sicher nichL~. denn 
der Ruf<'r bat !'ich inzwi>ichen schweigend im i'flanzcngewirre weggeschlichen . 
• \l:1nchmal ,·ernimmt man a.uch wispernde, quiekende und brummende Laute, di('S(' 
abN wohl uur wührend der l•'or1 pflanzungszeit, das ('!'Wiihntc „Chruic" dagegen hörten 
wir auch im Nm·f'mlx'r :Lu~ den Hohrwä.ldcrn der Donaw1icdrung Rumäniens ;id1:dkn. 

\.iN licbrütcte Eit>r. dü• wir am 12. ,Juli durch l•'reund Georg Schulr. 1)('· 
kamen. :schlüpfil·n "iC'b1•n Tag<' sp1itN im Brutofen. Yon den anfangs muntcrn Küken 
g-ingen drPi ;i<'hr bald aus uul){'kannten Gründen ein. während !'ins ausµ:cz('idnwt g'l'­
dieh und 111h „piitNhin viel f'rf'ude machte; es war ein )fäw1chcn und führlc als 
rn.uhhaarigc ErstgC'burt dPn Namen Esau. Seine Fä.rbungsw1•ise gPht aus dN Buut· 
taf('J Xr.C' hcn·or: d:is Sdiwarz hat einen wunden·oll bläuliehen ..\methy.-;tglanz. dN 
wf'ilk. ganz an der Wurzel und m1 der äußersten Spitze schwärzliche Schnabd wirkt 
wi<" ans Blfenb(•iu gt•drech~elt, und die kleine rotl'. nnbdiederte Platte am JlintN­
kopf ist überaus be?.eichnC'nd; da sie auf Billgen zu-~ammenschrumpft und fehlt, so 
wird sie auf den üblid1en bildlidwn Wiedergaben gewöhnlich weggela.qsen. Di(' 
l"lügel sind slilrkPr bcdauni als di" dN Wn f'ser- und 'l'eichhuhnjungen, der lhumt•n 
ab<>r immerhin sichtbar. ln ihrem geschäftig-emsigen Wf'sen erinnern die kleinen 
DinE!"er Plwas an Hühtwrklikcn und haben gar keinl' \hnlichkeit mit dem ruhigen und 
etwa." tolpa.tschigen Benehmen ganz jung-er Kranid1· und namentlich Tra.ppcnkindC'r. 
;i;unächst picken sie nur nach \'orgehaltnem. und zwar besonders gern nach weißen 
Gegenständen. Es dauert kaum c>iuen Tag, bis ('lie den Wfi.rmcuntersta.nd begriffen 
haben, eine Findigkf'it. die wohl :utf die Verstc('k'lchlüpferei aller Rallen zurül'k7.t1-
führen ist. OH stl'hn sie im Wa«ser, bewegen si('h meist in geduckt.er Haltung und 
fangen nach einigc11 TagC'n :u1. Sl'lbst Nahrung aufzupiC'ken; dabei sind si<• wäh!C'­
ris<'h im l~ressen und !iebr·n die Abwechslung. ResondC"rs gern nahmen sie Mehl· 
würmer. oft li'lcisch, etwas J"ctt, Wasserlinsen, fri.~chc A_meiHenpuppcn und ungC'm 
Schaben. Sie waren von Anfimg a.n vor Menschen nicht ängstlich. und Esau blil'h 
auch immer ein zutraulicher. anschlußbedürftiger Gesel\C'. Tra.t ma.n an den etwa 
Achttägigen heran. ,m duckic er sich, das Hi ntcrtl'il dC'm Beschauer zuwendend, in 
f'igentümlicher Wei:;e und lX'wegtc dabei die Flügel. Bisweilen trug er ein<' eigen· 
artiµ: drollige. ~l'lb!<tbC'wußt.e Trotzigkcit zur Schau. 
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)Jit 8 Ti.igcu waren die ursprüni;lieh etwa.~ rötlkheu .Füße fast ;;ehwarz )!ewor­
cl1'n, mit 12 Tagen ahnte man das Sprossen der Federn unter den Dannen. mit 
lf! Ta.gen wurden die l\örperfedl'rn deutlich sichtbar, jcdoeh wirkLc dl.'r Vogel noch 
im wesrntlichen schwarz; von (liest•111 z;l'itpunkt ab wurde ('r ohne IIcizunA' gehalten. 
Die ~chwingen erschienen mit. knapp 3 Wochen und waren wohl crl'!t mit 7 bil'! 

1-i Wochen erwad1se11. ein .\Her, in dem ja. die ••twa i;leich große Ucka."si1w ;;cbon 
lani:re fliegen kann. Diese sehr späte l~ntwicklung der HnllC'nflügel hilugt damit zu­
Mmmen, daß diC' Tiere ihre Flugfähigkeit erst wirklieh nötig haben, wenn dl'r 
Herbstzug beginnt. denn da bis dahin Gras und Rohr noC'h hoch stchn. ,;o fehlt rs 
nicht an Deckung gC'p;cn Feindt', und Nahrung i~t immer soviel in nächster Niihe, 
daß sie nicht umherzustreiclwu brauchen .. \hnlich ist es b<'i Tn.uC'hE'nt<'n un{l Lappcn­
tau(·bern, dit' jn durch ihren Auft'nl halt auf nnd unter dem \\"a."fll.·r an("h bis zum 
HNbsle hinHinf!lich geschützt und mit ·rulter \'<'r;;orgt !lind. Gcn:m dn"' Gt'gentcil 
findet man nanl<'ntlicb bei den auf offn<>r Fläche lei:K'nden Stcppenvö~eln: hier kommt 
C'S darauf au, daß die Jungen recht bald beflog-en .~iml Man \"crgleichc daraufhin di<' 
Bilder dE"r TialknC'ntwicklung mit dt'lien dt;>s Kiebitze.~. dt'r Rcgenpfriff'r und dt'r 
Trappe. 

Da. Esau ohne Cicscllschaft g<'lmltcn wurde. so wur er anfangs imnwr sehr un­
~lüeklich. wenn wir weggingen; er ließ claun ein gezogm•s. langes Pi<'pCn hören. War 
er gemütlicher Stimmung. so v('rnahm man ein dauerndes GewimmE'r. das wir scherz­
weise mit cinl'm eifrig und hastig iz;rsprol·hueu „:\reirw.~. kleines. dein<'~. kiki: meines. 
kl<'ine!l. deine!!. kiki'" verglichen: dil' _\hnlicbkeit mit dü·.~en Worten war \'Crhliiff<'nd. 
Da,; Ga.nze "\<'lil•' w·ohl ein<' .\Tt Rlimmfiihlun!! dar. denn <kr \"og<'l li<'ß <'" lwsonders 
clann hören, wt•nn er. mit uns µ-l'lwnd, unsf{' Viilk> umk1~·ist<•: durch di<'~\' Tönl• ma~ 
sid1 wohl di<' l•'nmili<' draußen im dif'ht1·n ~nmpfgrU.-;(! zus<unmenhalll•n. LT11gefiil1r 
im Alter \"Oll i \\'od1en lx:g-mrn l·:~au mit dem bezf'iC'i11wndt'll Hallenrufe. d(·!ll „l'hruie. 
trie. trie: chruie, tril-. tric'·. ON CirÜOllJ><'Chtruf. t•in PLwas \:11111•,.; f.uriic-kzi<'hll f'ifü•;; 
\'orhangs oder iihn)icbe. plötzlidw (lt>riiusche "eranlaßl<'ll ihn regt'lmilßig dazu. Yom 
:-;pätherbst a.b bt:-griißte er uns beim l~intritt in~ Z.immN mit ('i1ll'm ti1•f1•n Trommeln. 
Im folgendE"n Ft•bruar hürten wir nadns rin wiederholt!'.-. 1•twa;-; g-nm;wnd klingen­
<ks Pfeifen: :-iaumann nennt dit•>«.'11 Z.uglanl „Krrihk"'. Ein :1ndre>i Pfeifen drückte 
\nµ-st an!'. nls er l'inmal g<'griffon wurde. EilJi· niid1tlidie l~rregunp; unbekannten 
l"r:;prungs ä.uß<>rk er in einem At1.qiNfii;cher-iihnlichen. aber mehr grunzcnd<'n .,Pitt'" . 
. "\ehr t•igentümlich war ein Getön. das wir rnn Endt• .\liil'1. ab oft ,·emaJufü'll und 'vohl 
1•i11t• .-\rt Balz cfar:-ilC'llte. Es bestand in f'incm tiefrn r. runzen 1md klang wi<' eine recht 
\"Olle Blähung: mau konnte gradczu in \'erleirenht•il g-naten. wenn man Bt'such in der 
\"o)lclJ>tube hatte, und Esau in di<'~e1· Weise mihprach. 

~obald er mit ungefähr acht \\'oclwn gut rtiegt'n konnte, kam er oft auf Tisch 
und Fen„terbrett. i.;r erhob ~ich daht•i bis etwa~ libl'r diese Gegcnstä.ndt• und :;ctzte 
skh von oben !wr darauf. ,·rrhicll ~ich darin :1]~0 and<'r~ ah: die meil!t<'n Vögel, die 
gewöhnlich nur knapp bis a.n die Kaute fliegen und 'lieh dann noch mil cin<'m letzten 
:-;<'hwung auf die -Fläche hinm1flwlicn. Der }~lug wa1· 1·öl\ig brerä.u;;ch!o~. Gern wiihlte 
er <'in hoch :uigebra.chte;;i Brett zum Schlafen: machte m:ui dann Lidit. so kam er 
herunter und i?ing in seinen Käfig, der auf dem Boden :;ta.nd und einE'll 8<'hlafka.sten 
l'nthil'lt. dN regelmäßig benutzt und \"Oll dem \"ogel stets „auber gehalten wurde. 
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\\'eil wir Esau. als Eile not La.t, einigP :Male etwas derb nach Jlausc bringrn mußten, 
hatte er begriffen, daß er dort sichC'r war, und huschte sofort in seinen Kiifig, wenn 
man Anstalten machte, ihn zu verscheuchen. Diese :Findigkeit hiingt natürlich P.ben­
fa.lls wieder mit der angeborncn Sucht zusammen, in C'ine Deckung :m flüchten .. \uch 
lernte er ~cbn<'ll, daß wir ihn in andern Zimmern, zu deren Besuch er !lehr neigte, 
nicht duldeten. Sobald man ihn dort etwas bedrohte, rannte N in!'! Vogelzimmer zu­
rück und schlüpft-0 eilig in seine Behausung. Legt-0 ich mich in der Nebenstube auf 
<'in Ruhcbetl, so besuchte er mich gern und kui:;chelte sich auf mC'inc Bru.':!t, dabei 
uotersuchk' er mir vorhPr Anzug und Haut mit dem Schnabel in drr eigentümlich 
scherenden Weise, die wir beim Teichhuhne noch beschreiben werden. Uclegentlich 
,·ersuchte er unsern Füßen mit erhobnen Ellbogen zu Leibe zu gchn. 

Die Zugzeiten machten sich in der üblichen Weise durch niiehtlichc Unruhe be­
merkbar. E.~au flog dann gegen die Zimmerdecke oder rieb sich die Kopffedern in 
seinC'm .Kiüige durch. Er fraß um diese Zeit, wie die meisten Zui:rvögel, schlecht 
und hielt sich tagsüber vielfach ruhig in seinem SchlafkasUJn a.uL Wir behil'lten 
ihn fa.~l ein Jahr lang und gaben ihn dann in das Berliner Vogellmus, wo er noch 
ein Jahr lebt<;. ·wie ilie sonst. ergebnislose Totenschau zeigte, wa.r er ein Männchen 
und wog in :;ehr gutem 1\örpcrzustande, aber ohne 1!,ett, 110 g. 

AJs unser Pfl<>f,(ling sieben Wochen alt und eben flugfä.hig geworden wa.r, setzte 
einf' s!a.rke Kleingefiedermauser ein, die ihm flein endgültiges J<l<>id brachte. Im 
~ommer des folgendes Jahrs wechselte er seine sii.mtlichen Vedl'rn. Die Wasser­
rnlle ha.t a.bo, im negC'nsalze zum Wachtelkönige, kein besondres Brutkleid. 

LTnvndaulichC" 'J'eile. <>twa. derbes Chitin und die Hiil.'<en von KörnC"rn. wie 1-Jil':;c 
und r.tanz, wurden. phenso wie vom \Vachtelkönig, in Gewöllform am;gcwiirgt: twi 
manchen f'l·lmepfon,·ögeln beobachteten wir ja dMS<'lbe. 

ObC'r da.~ Wa.c'hstmn habc>n wir folgendes aufgezeichnet: 

~:~i„~:ri~·r: 10 12 i3.5 11 2~ ! 2~ 2! 33 3~ !~ !;~ 1 !: 
7ihl d~r T~: 1.4 15 ~ .19'20' -22 °24.- 26 43 51 194 286 
Gewirht in ir: 57 63 68 1 64 73 78 83 80,Ci 93 IZO IS6 143 130 

Di<' ZW('ite llandsehwinge nahm vom36.-J3. Tage um 27, vom 13.· .5 1. 
17 mm zu. 

Zur Erklii.rung der Bunttafel Nr.(' und der Scbwn.rzta.fel Nr. 217 !lei noch crwü.bnt. 
daß wir möglichst ,·erschiedne Stellungen dieses beweglichen Vogl'is wiederzugeben 
versucht haben. Hichtet er sich hoch auf, so erinnert seine Gestalt gradczu an die 
des Kranichs, wie man auf den Bildern 2 von C sowie 3 und 5 von 217 Nkennen kann. 
Die Bilder 4, 7, 8 und 9 der Schwarztafel führen die spiit einsetz!'ndo Schwiugen­
entwicklung vor, dabei sieht man zugleich die för alle Rallen brz('ichneude Flügel­
haltung während des Sonnenbades: die 'fiere strecken bl'idc 1!,lügcl in sehr eigen­
artiger WC'ise nach hinten, wie es andre Vögel für gewöhnlich nicht tun. 

Die Gattung der Sumpfhühnchen (Porzana. Vieill.), von der in Mitteleuropa 
drei Arten leben, müssen wir leider übergehn, da wir noch keine Gelegenheit hatten, 
Vertreter davon anfzuziehn. H. No 11-T ob 1 er hat schöne ßeobachtungeu darüber 
veröffeullicht. 
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Oie Gattung Crex Bechst. 

unteracheidet sich von Ra.llus durch den kurzen Schnabel, die andern FlügelverhüJt· 
nisse und noch einige Feinheiten im Bau. 

Der Wachtelkönig (Crex crex L) 

bewohnt in nur einer Slammform fast ganz 'Europa und ~C'ht im Osten bi!'. 
weit nach Sibiricn hinein ohne Unterarten zu bilden. Im \Vinter zieht er weiter, 
ali! man von einem so sch1C'chten I•'liC'ger denken sollte, d. h. er wandert gC'legentlich 
bis Na.tal und ins Kapland, ja er ist auch schon in Australien angetroffen worden. 
Der :Flügel mißt 133-145, der Schnabel 19-22,6, der Lauf 39-41 mm; das Weib­
chen ist etwas kleiner. Wie im Flügelmaß ist der Wachtelkönig auch im Körper ein 
bißchen größer als die Wasscrralle, bringt es im 111.'rbst au{ über 190 g und wiegt im 
Frühjahr ungefähr 130 g. Das Ei kann man mit 13 15 g rechnen, Dotter aus 15 g­
Eiern wogen 5,3 bis 5,5 g, also etwa 1.13 der Ge.~amlmenge, wie dies ja fiir viele ent· 
wickl.'lte Nestflii<-hter gilt; da.s gf'kochte Eiweiß ist wie das des Huhns bcschafff'n. 
Die Brutdauer währt anscheinend Hi 18 'l'age; ncugcborne Junge aus fäern von J3g 
:Fri;;f'hgewicht sind ungefähr !) g schwer; wir fanden in ihrem Innern 1,7 g Rükcu­

dott-er. 
Die fiir den Wachtelkönig sonst üblichen Namen Tauschnarre, Wie!'lenknarrer und 

auch Crex ber.iehu sich natürlich auf den bezeichnenden Ruf des l'!Iü.nnchens. Wie­
senralk ist einC' gC'lebrte und wohl wenig volkstümliche Wortbildung: sie soll andeu­
ten, daß der Vogel eine Ha.JlC' ist, und zwar eine solche, diC' in Wiesen und nicht in 
Sümpfen lebl. Schwerer ist der Name Wachtelkönig zu erklären. Einige meinen, ca 
sei ein ursprünglich deutsches Wort und so zustande gekommen, daß man deu für 
den Laien deshalb wad1tclälrnlichen Vogel, weil er sieb an ii.hnlic-hen Orlcn aufhiill 
wie die~s Huhn, und ziemlich zugleich mit ihm kommt. und geht, für den Anfüh­
rer, also König gehalten hat. Yielleicht ist es auch nur eine Obersetzung des grie· 
chischen Ortygoml'lra, das Wachtelnmtter bedeutet: dann wäre die kindliche An­
flicht, daß cinC' Ralle die Wachteln leite, schon auf die GriC'd1en zurückzuführen. 

Der Wachtelkönig bewohnt üppige, nur mü.ßig feuchte Wiesen, l{\eestücke, :Raps­
feldcr und ähnliche Örtlichkeiten .. \uf !'ein Vorkommen ist aber kein Vf'rla.ß, denn 
C'r fehlt an 8tellt'll, wo er in den Jahren ,·orher hü.ufig war, oft ganz plötzlich, was 
vielleicht mit dem Grundwasserstand, also mit der Feuchtigkeit in Verbindung Zll 

brin~n ist. Oberhören kann man ihn nicht, denn das „Rä.rrp, rärrp" wird vom 1.Iärm-' 
C'hf'n wfthrend der spütern .Frühlingsmona.te bis in den Sommer hinein mit einer sol­
chen Ausda11er hervorgebrn.cht, daß C'S auch dem Unkundigsten auffällt. Trotz eif­
rigsten Suchens findet man den SchreiC'r nicht, denn er lü.uft, immcr im Grase ver­
steckt, wei!Aff, und man vernimmt dann sein Schnarren plötzlich aus einer Hichlung, 
die man nicht vermutet hat. \Ycr nicht grade Jäger i~t und den Wa.chtelkönig auf 
der Hühnerjagd, durch den Hund hochgemacht, schießt, kennt ihn gewöhnlich nicht 
und weiß daher mit seinem Namen auch nichts anzufangen; sagt man dem wißbegieri­
gen Laien, es sei eine wiescnbewobnende Ralle, so ist. ihm d:lJllit auch nicht gedient. 

Aus einem frischen Zwölfergelege, das wir 3Jll l:!. Juni 1925 von G. Stein erhicl· 
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ten, schlüpften neun ruuntreJunge. Wir gaben im Laufe der Zeit alle bis auf ein Paar 
weg und behielLen dies ungeföhr ein Jahr. Das erstgeschlüpfte. wegen seiner Größ(> 
zunächst für ein)lännchen i::whaltne \\"eibchen hieß nach seinem Geburtstage Jcremia.s. 
das jüngste J\üken, da.~ spiit<'r l'in besonders kräftigcs Sliick wurde, crhielt wegen 
;;einer urspr(inglkhcn J\:kinlwit den :Namen Liliput. und unter diesen Beiwich­
IHlllf_"Cn wollen wir sil' hi<'r auch führen. 

(tanz kleine \\'a.ehll'lprim.cn huJ.>l'n einen hübschen Hronit'gla.uz :111f ihrem schwar­
zC'n i-;nmlk!eidt>, d(•r kurz~: RchnabC'I ist schwarz, auch di\' Bein<' sind dunkel. Sie 
machten uns wenig Umsiiinde, picklC'n i,;ofort na('h Vorgehaltuew und such!Rn sich 
C'inige Tage> .~pii11'r ;;!'Jb"l da" Futter vom BO<lcu auf. 1-'il' warC'u dabei nicht wii.hle­
riseh und nahmen gern Kno~pcn sowi<• unreife :Fruchtkapseln der Yogelmiere (Std­
laria. lllC'dia). wonach si<' hoehsprangen, wenn man ihnen die l'itengel \'On ob1·nher 
rl'ichte. D<·n Wiirm1•11nt<'r:;l:lnd hatlf'n diese emiiig<'n Samtkiikcu sofort begriffrn und 
licfrn gf',;(·hi.iftiµ- un1l bl.'hl'nd<· hinein und herau>1: sif' badeten sf'11011 früh ('ifrig in 
t>incm woßen Blumentopfuntl'rsatzC'. 

:i\tit J.j Tagen NHchicnt•n ga.m plötzlich die FL'<icrn zwischen dc11 schwarzen 
Daunen, d. h. dirs(' saßen ni('ht au ihren Spit7.Cn. und die sich ausbreitenden Feder­
fohnC'n libcrdcckh•n bald dit' wolligf'n Rain!': auH ßild3 dN Tafel 218 geht cli!'s dt'ut­
lirh hen•or. ßNcit"' mit :30 Tagen konulcn sie bis in 'l'i"C'hhöll(' fliegen, und "chon 
vier Tag(• ;;p.iiter .~austP Pin 1-itiick so g<'gcn diP FNl ,.,tNsdl('ibc. da.ß es eine Jeichlf' 
Lungenbluüwg- davon! ruµ-. ,·on der 1•s sieh 11ber bald wil'<IN· ('rholte. Die Fliig-C'l­
l'Ulwicklunµ; geht lwi diC'fler Art al"o viel ,;ehnell<·r 11)>1 lwi <kr ja noch nwhr in 
lk>f'kung lebenden \Ya.~"<'n11llc. Dit' Juge11d!'ti1111n{' i,;t wi„p<·rnd. aber nicht :so drol­
li~ wie bei Rallnl': 7.lllll ll t•rbsu• hin hört man ah und zu l'ill einzelnes .,Kiök"'. lm 
Oktober stellte sich dif' l':ug1rnruhe ein. d!'n \Yintt-r iib<>r war('n unsre Pfleglingt• 
7.icmlich still und langweilig, d. h. nidn sclwu. abt·1· a.ucli nicht besonders zu­
traulid1. Auf dt·n TisC'h odc>r SO!l'i1 auf hohe Gegenstände flogen diese \\"iesenvögcl nit• 

Im Gegensatze ?.ur \Ya..~serrallP. die ja das Jugendk!f'id schon wechselt, ehe dif' 
Hehwingcn riehlig rrwaehsen si1td. wi1·d <'II vom Wacht0lkönigC' bis Lief in den 
Winter hinein gctr:igcn: ·1·:nde Frbruar begann sehr plötzli0h drr l\10ingcficdcrwcch­
!<Cl. Wir fanden eiurm1l an (·irwm "f'aµe 198 au.~gC'fallnC' l•'('ckrn. uad bei dem f'inen 
ziihlten wir im ganwn i:...>o Rtii<'k: dallC'i sind uns nntürlid1 \'iele seh r kleine, z. B. 
die dc.q l\:opfs, sicher (' IH~angen. Ende )färz war cla>i lll'Uf' Gewand fast Yöllig an­
g-f'i('g-1. und am 21. hört<'n wir di'· Nsten Schnarr.Hufe des :\fännehens. das dann 
nuch unwrtriiglit·h wurd(• und 1ia1111>ntlid1 iw Käfig auf l«'illf' f'chwcst<'r loshat'ktR. 
sodaß wir die bcidf'n tn·mwn mußtt·n. Die }'riihjahroozu~z<'il machte sich noch bis 
Anfallf!" ~\lai bem«rkbar. und zwar heim Weibchen füngN als beim 1länn<•hen. 

Yon .Mitte .\pril ab b<'gann ~iC'h Liliput als . .\l ann 1.ll fühlen. d. h. er nng an, 
1111,.., in~OC·sondrf' m<'illl'l' Frau, dC'n l lof 1.U machC'n: \'Oll sf'incr 8chwester wollte er 
nid1ls wis;;cn. Bald rid (•1· uul'rmücllich . Das „1farrp, rärrp" wurde meist paarweisf' 
an!<gc111oßen und dnun ('twa 1.ll'l'i Dul7.end )Jalc wicdNholL Es klingt. im Zimmer 
ung('Hl('iu laut und h:irC und da f'~ ganz plölzlich cinsetz1, erschrickt ein a.hnuugs­
lo~N Bc>~u("'h ret!c>lmii.ßig ~l'lir darüber. Auf der Höhe der Forlpflunzungswit rid 
Liliput mit klcine11 l·ntNbr1·('hung<'n Hunderte von ~ l alcn hinkrcina.nder: dalX'i na.hm 
n dif' aufrechte Ha.ltnng t•in, di(• in Bild ll der 'J'afrl 219 festgeha.lt.eu ist. Da.zwi-
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sehen hörte mau biiufig f'in plärrendes Trommeln mit grunzendem Yorschlng und 
;1uch .sonst noch dumpfe. hohle La.ut.c. Vom ·wPiJwlwn 1·f'rnahnwn wir nur dM 
.. Kiök". das ängstlichste Errcgnng ausdrücklc. 

Das Liebcsverhiiltnis Liliputs mit meiner Frau gcstnltctE• sich folgr>ndnmaßcn. 
ncsondcrs 11·eru1 sie ihm di<• !land hinhi<>h, nahm er <'in<> .~tolz<> Haltunµ: nn. brcilC'te 
die Flügel und polzl<' ~id1 dann mit ckm ~chnabel den ßa11d1 und di<> SeitC>u: Putz­
bewe1.'.\·ungen werden ja in der \'ogclwcl~ hiiufig ul,.; .\usdrnck der Erregung und 1m­

lllE'ntlieh der 7.iirUi<'hkeit \"<'rwandt. OdN solHe da,:; dN Vt'riE•.\!enlu•it~äußrnng ent­
sprN·lu•11, we11n si<'h ein Herr den Schnurrba.rt oder dü• Halsbinde und C'ÜW Dame da..'! 
Kleid zurcC"btwpftl )fen~ch und Tier haben ja z. T. 1mg-<'rnrin iihnlich<' Ge[ühle. 
die dann auch oft in dcr:;('ibeu \\'eise geäußert wenkn. DN Lai<' ~pricht dann lwim 
Tier<' gewöhnlich von rühre11d menschlfrh; wir ,;ind elwr gl'rwigt, l~it(•rnlid><· .. \ngst. 
Wut usw. für etwas allgNnein .Arterh1dtende11. also Ursprüngliclws anzuf!ehn. da„~ 

mit all 'leinen ,\ußnrnJ!Pll df'm Tiere noch mehr eig:('I\ zu ~ein pfll•gt als ckm 1·E'Nlan­
<lesmäßig bN<'duwnden "!('11schen. Iföufig pickt(' Liliput zart an dt'll Fiug~·ru herum. 
später lief (•r zum Fmwrnn.pfe, holte <'in Flei~C'hbröckc·hen und ülx•rreiC'hti• es d{'ll 
Fing1•rn: Bild 7 auf Tafel ~J9 zeigt dies. )lanchmal kam <'>I nuC'h zu C'iilf'r eigent­
licbeu ßah. Der Vogel bn'itete <lnnn dit• l•'lügel besonders weit nn.oh hint<'n. zeigW 
dabei das zimtbra11nt• Flügl•lschild und ging mit geziprl{'n. wPiten H(·hrilt<'ll um <li<• 
Hand; wir konnten diC's auf den Bildern 5 und G 1·on Tafel ~l!> und in Bild 6 der 
Taf<'l (' festhaltPn. Diefl<' i"t.ellung: si('ht ganz anders a11~. ;i ls di(' des sich HOnucndeu 
\-ogeb der Bilder Hund 10 1·on Tafol 218. Bei all di<·~t·m (T(>hnbc kr('xtc Uliput niC'. 
sondern hrachtC' nur dumpf-stöhfü•ndc Laute hN'1·or. Wurde ihm dann dE•.r llaudrüekcn 
hing<'halten. ,;o slit•g C'!' darauf, f:lßlc dir· Haui zart mit dem Hdmabrl. und es kam 
~einers<:its zu t•incr richtigen ßcgathmg. Wir konnten all dif's nic-ht nur frei aur 
einrm Tiseht• bei (•iner :'iitzung- df'r Dl'tl1"chen Ornithologis<'hen (i(',;C'Jbchaft vor­
führen, sondern es auch wiederholt anf die !'!alte b..'Umen. wit· Bild\) \·on ~19 zeigt. 
An ~id1 isl C.'1 jn df'!n Kunclig<'n nieht a11ffalknd. <laß ein zahmes TiN. Ht•i es ein 
~äug-er odf'r ein \'ogd. in gnwlJlglung dnc" Bt•.o;.o;ern mit d<'lrl Pf!egN f'in Lich<•s­
\·erhi1ltnis i>ingeht. i){'i dt•m \V[L("hlelkönibre war es aber de.~halb etwa.-i m1•rkwürdig, 
weil er ja mit cim•m arq:kicllf'n \rf'ib<:h<•n, all<'rdingi,i scinf'r Schw('Rter, zusamm<>n 
j!ehaltC'n wurde. Ebenso trieben es übrigens auch 1msr<• l!hu.~, wit" wir auf ~cite 3.J 
de„ zwC'iten BandeR bcschrif'bell haben . 

. \nfa11g :l\lai holten wir <•inC'n im Herbste weggep:t•buen Bruder wirdcr zurück, um 
zu sehn, wif' sich Liliput zu ihm verhalten würde. J\ l f'rkwiit"Cligerwf'i~e kümmerten 
sich die beiden )Jänner gar nicht umeinander .. \ ls der }fruling- am nü.ehstf'n )[orgcn 
laut krcxte. erschrak Lili put ent~etzlieh, soclnß mau dit• \"orsh·!lung hattf', N 
wis~c nicht. daß N S('lbst ja das gleiche Getö11 anC'h her\"orbrinitt; dann\. Jaß dN 
fremd<' Männchenrur etwa seine Wut odf'r seine Eifer~ucht rrregt<', war keine Rede. 
Da auch in den nü.chsten Ta.gen sich nichts iindertl', nur daß sieh Liliput an dn;.; 
Rcbnnrren de.~ Nl'ulings gewöhnt hatte, brachten wir diesen wieder weg. Um unsC'm 
Pfleg-ling seiner Schwester geneigter zu machen, venniC>d es meine .Frau in der _Folge. 
mit ihm schön zu tun. Wir gaben dem Pa.ar in Gestalt einer auf ci11er Seit<' offn<'n 
und innen mi1 Heu n.usgclegt(!ll Kiste einen ~istplatz. den Liliput auch bald a.n­
nabm, indem er in der Unlf'rla~e eine ~\ l ulde hcrstf'lltt•. Eines Tag-es fanden wir 
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ein Ei darin, ohne vorher bemerkt zu haben, daß auch Jercmia.s sich um dieses 
Nest gekümmert hü.tte. Dazu kamen bald noch mehrere, die dann von beiden Gat­
len betreut wurden. Leider ging da.s Weibchen, wie das ja in cngrer Gefangenscha.ft 
so hiiufig ist, im weit.ern Verlauf iui Legenot ein. Wir stclltco fest, daß die ersten 
Eier befruchtet waren. Eine Begattung hatten wir nie gesehn, wohl hauptsächlich 
de1>halb nicht, weil Liliput die menschliche J land doch immer noch seiner Schwe­
ster vorzog, er also für J eremia.s keinen Sinn hatte, wenn j<'mnnd im Z.immer war. 

Z.ur Erklärung d('r Buott.afc] Nr. C und der Schwarztafeln Nr. 218 und 21!) ge­
nügen die Cnterschriftcn und das bisher Bcsprochne. :Man beachte, wie bei der 
\\'ru;serralle, den Wechsel zwischen der geduckten Schleich- und Gehhalt.uug und 
dem Sf'hr aufrechten Stehen in der Huhe und auch beim Schreien. Schon bei dem 
Küken au{ Bild 2 von 218 ist dies ja deutlich zu bemerken. 

Die Teichhühner (Gallinula Briss.) 

sind im Gegensab:e zu den vorher besprochnen Arten mehr au das Wasser gebunden. 
wenn sie auch weniger auf die freie Fliiche hinauskommen als die Wasserhühner 
(Fuli<'a), sondern sich mehr in der Deckung, am Ufer oder im Rohr aufhalten. Trotz 
des F\•hlf'ns der Schwimmhiiutc und Schwimmlappen schwimmen sie unter nicken­
den l\opfbewcgungen gut und viel, wobei ihnen wohl die sehr langen Zehen. clie sonst 
zum ])ahinlaufen über Seerosenblätter nnd andre schwimmende "·a~sNpfla.nzen 

gut. geeignet sind, zustatten kommen: beim Huderschlagc nach hinten bilden sie 
einen g-<'niigenden ·wasserwiderstand, beim Anziehn des ßC"ins nach vorn schalten 
~ie :ms. Die aus der verlängerten Jlornbekleidung des Oberschnabels gebildete, in 
die Stirn eingreifrndc, buntgefärbte Platte haben sie mit den Sultanshühnern (Por­
phyrio) und auch mit den Bläßhühnern gemeinsam, die heimische Form wird daher 
auch Hotblesse genannt. ~ ---

Die 'l'eicbhühnr-r müssen sich !lcbon sehr früh aus dem nJten Rallenstamm ab­
gezweigt haben, df'nn sie kommen fast auf der ganzen Erde vor und sind sich in 
ihren Cntcrarten zum Teile sehr ähnlich; diese berubn im Grunde genommen nur 
auf gf' ringen Abweichungen in der Tönung des Gefieders und i11 der Größe. Es mutet 
ganz eigentümlich an, diesen schlechten ];'licger auch auf Celebes, den Seyschcllen, 
1.laurit.'us, in Südafrika und im tropischen sowie südlichen Amerika anzutreffen. 

Das Teichhuhn (Gallinula. cbloropus L.) 

brütet als G. eh. chloropus L. in fast ganz Europa, Nordafrika, Ägypten und im 
westlichen Asien. ln mildern Gegenden überwintert es an Ort und Stelle, wo es 
rauher ist, zieht es weiter nach Süden. Das Verharren im Brutgebiete wirddf'm Tiere 
manchmal verhängnisvoll, denn wenn es ihm in Durchschnittswintern auch leidlich 
i:rut geht, so verhungern und erfrieren doch viele bei langer, Slrenger Kälte. 

Der }'Jligel ist 175-188, der Schwanz 78- 81, der Schnabel 37--44, der Lauf 
51 51 mm lang, die Mittelzehe einschließlich de~ Nagele mißt 74----78 mm: das 
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Weibch<>n ist etwas kkin<>r. E'ctt<' Stii<'kc briugcu es auf gegen 3.)0 g; 2JO g schein• 
uns ein gutes Durchsclmittsgcwicht zu sein. Das Ei kann man mil 20 g rechueu. 
<ler Dotter eines solchcu von 18,75 wog 5,ii g-, neugebornc l\ücken aus Eiern un­
~kannlen Fri„chgewicht„ waren l4 und 14,.>;.: :;chwer. Die Brutdauer wiihrt 20- :?l 
Jage. 

Dn.s Teichhuhn oder das Uriinfüßig(' Teichhuhn, wie man gewöhnlich sagt, ob­
gleich C" außer in Austmlien gitr keins 111it anders gefärbten Beinen gibt, hat sich 
\'ielerort,; dem )leruchcn insofern angeschlossen, als es ~ich auf Teichen öffentlid1cr 
.\nlageu innerhalb der i:)tüdtc einbürgerte; die~ gilt namcntlichfüf\'""vcsi.dclllschiaud 
und England. Die Tiere legen ihre Sester in Ennanglung von Schi!Cbcständcn hiiufig 
in Sträuchern, die über das Wasser hängen, oder auf Weidenstämmen an, brüten 
abe1· auch auf dem Boden kleiner I nseln. Yielfach sind sie halbr.ahm, cl. h. sÜ' Jas­
sen de11 ~renschen nicht gern zu nahe herankommen, in London fanden wir sie aber 
doch so vertraut, daß sie, ebenso wie die Wasserhühner, auf dir Wege bis zu den 
dort stehenden ßiinken heraufkamen und Brotstiickc Nwartcten. Al~ ich einmal 
1•inigen wildgefangnen je einen :Flügel beschnitt und ~ie auf einen 'frieh des Ber­
liucr Zoologischrn Gartens setzte, blieben sie nicht nur dort, nachdem sie nach der 
\iauser wieder flugfä.hig gewordrn w:ueu, sondern sch ritten in den folgenden Jah­
ren auch zur Bnil, soda.ß allmählich mehrere Paa.rc unl<'r Wahrung des nötigen .\ b­
~tands an \'erschiPdnen Stellen \'Öllig frei haust<>n; auch im benachbarten Tiergarten 
siedelten sie sich an. ~ie waren durchaus Standvögel, deshalb raffte sie ein sehr 
kalter Winter alle hinweg, sodaß jetzt keine mehr da sind. Auf den :-oJ•hr na.l(irliche 
B~:ding-ungen bit>tf>nden Gewässern des l'harlottcnburger Hchloßpnrb nist('n sü• j(•clcs 
.Jahr, dort ziehn sie aber zur kalten Jafircszc1L wt>g. 

}~a..'<t allt>n Leuten isj diese .\rt völlig frcmcl. Gerät einmal ein l'itück, chs sid1 auf 
dem niirhtliehen Wandt'rzuge verirrt hat. in Gcfangen,;rhaft, so wird es r(•gelmäßi:.t 
als besondrc, unbestimmbare SPllenbeit oder al~ entflogncr fremdländischer Vogel 
irgend einem zoologischen Gartt'n gebracht, und der Pbcrbringer ist dann imm('r 
sehr erslaunt, w<>nn man ibm sagt. da.ß die~<' 'F'onn in «einer nii.chsten Niilu• frei 
brütet. 

Zwei Eier eines Nestes, das im Berliner Zoologischen Garten stand, ''ertrauten wir 
df>m Bmtofon a11 .. .\J.~ die Jungen auskrochen, untersuchten wir di<> elterliche Xist· 
stü.ttc und fanden. daß clie Gescbwistcrcier zu einem T('ile schou J unge e rgeben 
hatten. zmn andern abn noch vor dem i'ichliipfon standt'll. Es ist ja bekannt, daß 
die TeiC'hhühner schon von den ersten Eiern ab brüten. sodaß die Kindt'T nicht zu­
H"leicb auskomm('n; diC' abgctrnrknetcn l\ieinen werden dann von einem der E ltern 
bereits weggeführt, wä11rt>nd der andre noch we iter brütet. Wir über-zeugtrn uns, daß 
die ..\usd1•bnung der noch winzig('n rot<'n Stirnplatte bei den einzelnen Küken ver-
schieden war und vermuteten da.rin wie sich später herausstellte, mit Recht 
einen GcsC'hlechtsunLerschied. Da die künstlich erbrüteLen gleich:Lrtig waren. so 
setzten wir eins ins Nest zurück und nahmen da.für ein andre!!. sodaß wir nun ein 
Paar hatten. Der großplattige Yogel, den wir den „Llrkomischen Benedix" tauften. 
weil da!! schwarze Kerlchen mit dem bunten I<opf und den langen Gummi zehen so 
drollig wirkte, war bei uns geschlüpft und sofort ganz zahm, der andre, namens Urte. 
\'erhielt .>;ich zunii..chst ~eh ürhtern und ä11gstli<'h, er merkte also schon den Cntl'r-
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schicd zwü;chen t:inem 'k1t.-<•·lwn und PinC'm nlten 'J'('irhhulrn. obgleich 1·r ••r.~t 1•ini~·· 

btunden alt war 
.\lil ihren bl;m und rol('n, nackten Gesichtern haben dic:<t' dunkeln l\ükt•n etwa;. 

.Mandrillarliges; leider hat es der Vierfarbendruck auf dem Bilde 4- der Tafel Cl nicht 
gnnz verstanden, dn~ LenC'htende dieser }'arben richtig wiederzugeben. J)i(' Beine 
sind nicht, wie Na um i~n n angibt, grün, sondern prachtvoll glänzend lat·kHeh1..:iuz, 
die nackten, rosa Krcbsschcrcn-,\rmchen und -Händchen sehr deutlich. Ji;uuitchst 
können die kleinen Dinger noch nicht stehn, sondern krabbeln n.uf den Fersen dahin. 
::iie sind :;ehr wärmebctl(irfiig uncl fressen anfangs rechl wenig. Wir bcobachtcl('n 
hci dem .Eltcmpaan.', daß der eine die Kinder wärmend unler sich nahm, wä.hrl'nd 
der andre herbeigeholtes :Futter darreichte. ~ind die Kleinen erregt, so halten sie die 
Fliigel mit abgcspreiztrn Daumen m die Höhe. L'nter Ji;uhilfonahme von Kinn und 
Flüg-clchen klettern sie geschickt über Hindernisse hiuweg. Da.s bczeichnendf' 
8chwanzwippeu. wie mn.n es von deu ~\Jten so hä.ufig <iicht, übten sie 1·on .\nfo..11g- au. 
obgleich sie noch gar keine Schwänzchen und rnr allem auch nicht da!< lcucht.f'nd 
weiße Unterschwanzdf'ckgeiicder hatten. 

Einen Tag uach dem 8<'hlüpien konnten sie onlc-ntlich laufen, gingen aber noch 
nicht gern ins Wasser. Als sie eine Woche alt waren, brauchte man si1• nicht mehr 
künllllich zu wä.rmeu, sie krochen na.chts in ein mit Dauncn frll ausgelegtes Kä.st('hcn 
und schliefen dort; in der ::ioonc wurde es ihnen ;iehr sch1wll zu heil!. und !lic~ 1<uch· 
ten den Schatten a.uI. Sie fraßen ;io gut wie alles: Steine, Moos, '\"a.sserlinsrn, Brri. 
,\tchlwünner . .i.n1('i1<cnpuppt•11. l"leisch- und Fischstückchen. Waren si(• n.Jlrin. ~o 

piepten sie \'if'L ln diesem Alter fin~ die dunkle Hückenhaut an, spe<'k;.diinzrod 
zwischen den schwarzen ])aunrn durehzuscheinen, weil diese infolge ck,; Kifrpt•r­
wach:üums a.J.lmälllich wcikr aui:einandPr wi{'hen und den nücken nicht mf'hl' ganz 
dc('kl'n konntcu. Wicd('r (•inc• Woche spä.tcr vertwhwanrl dif• Haut unter einem ZWl'ill'u 
Daunenscbube. der bei seiner ßntwicklung viel HiilsC'n<itaub abwarf. Offrnlmr w:irc•n 
<lif's sogenannte zweite mln Pelzdaunen, die nicht cfü· \'orlä.ufer des spi'ttf'tn (lc·­
fi('dcrs, sondern <las unt!'l' diesem stehnbleibende W11llwums dantellten. Mit. drC'i 
\\Tochen bedaunen sieh dit' l\üpfe. soda.ß die Buntfärbung allmählich vcrschwindrt · 
audi der Schnabel wird biaHscr. lira.uf' Federn sprießen an den Schenkf'ln und auf 
dem Hückcn. a.m ßauchc fallen die weißlichen Ff'Cler„pitzen auf. im allgemeinen 
machen die Tiere aber nO<'h rinen wolligen EintlruC'k. ,\lit. ci1w111 .\lonal<' ~ind Si<' 
ziemlich befo,dert. da.11 Weihehen ist unterseits hell<'r als sein Bruder. Die }~üßl.• 

werdeu µ-rünlieh. und iiber dc>r Fersr wacht sich der g<'lb-röUiche :Fl<'ek bemerkbar. 
\lil sieben Wochen konnten sie el..wa.s fliegen: sfr erschienen auf dew Fen.11tcrbrettc. 
flogen von da auf den Tisch usw. 7.uglcieh setzte di<' l\leingefiedennanser ein, c.lit' 
gegen Endf' des ScptC'lnb<'rs r.rlf'digt war und ihnen das Ansschn altN Yii~f'l µab; 
nur die Kopfplatte wa.r noch weniger entwickelt. 

Wie bei jungen, oieh1 von der :.\fu tt.cr aufgezogncn Enten, hatten wir auch bei 
den kleinen Teichhühnern in den ersten Wochen mit der Schwierigkeit. drs Naß­
wcrdens zu kämpfen: s ir> bliebC'n nicht nur nicht trof'ken genup;, HOndern durchnä.ßtrn 
~ich sogar völlig. wenn sie sieh lä.ngre Zeit im Wasser aufhalten mußten. Das liegt 
wohl daran, daß sie sieh ihre D:iunen nicht am elterlichen GC'ficder einfetten können. 
Ein etwas fettendes Ua.'U"wUB«er, mit dem wir un!'r{' Vö~el spurweise einrieben, hob 



d:u1 Cbe\ Wl·ui~;ilen~ bi„ zu l"ine111 i.rewi~~en (.;rade auf Hichlig Wfül~erfost wurdeu ~ie 
erst. ab die Federn erschienen. d. h. ungefähr mit einem i\Iouatc; dann schwammen 
11 u• g-crn und viel und tauchten. namentlich vor clem ßad('n, unt<'r dem Wasser bi11-
sd1iellcnd, mit wahrer Wollust. 

Dic beiden waren von Anfall~ a.n sehr auhii.ng-lich aneinander und licbkoslcu 
<ich durch Knabbern an li:opf 1JJL(l llals. Ur te lief ala einmonn.tigcr Yogel oft. mit 
l"utter im ~chnabcl umher. hi1-1 df'r Bruder es ihr abnahm. Dieses :Füttern geschah 
t.uniichst gcwissennaßen unbt'wti!Jt; dem Tiere war es off('nbar nicht klar. dall C!I 

Jen Brocken dem Geschwisl<'r ablidcrn sollte oder wollte. es ließ sich ihn abpr ruhig­
aus dcw ~chnabel nehmen. OiE· .Jungen der ersll·u Urut. dit• sich nod1 lange zu den 
Ellern haltt·n. versor<,.;en ja. draulkn auch dii;: ÜC'Sclrn ii;tt.'r der zweiten mit Futt1•1 
wilre da!< nicht. schon bt_,kaunt J.~wwe~t::u. so hättC' man C'S ohm• weiters aus dem He­
nchuu-u umcrer Pfleglinge l!d1lielleu köuoen. Im folgenden .\lii.rz marhtf' Beneclix 
\"'e~thau!)('w. gungl'll uncl vrrsu<'hte, eine Schwester unter Brummtönt•n zu fiiUcrn. 
\\'eitre Anstallen zur }'orlJlfla.mam!! \\·urden nicht unternommen. sodaß wir di<' 
l'ien• im J,aufo de.~ Sommt·r~. ror allrm auch weg-('ll l'latzmangt·ls im ''ogehimmer 
wii.hrcnd der ui;:uen Jung-vogrl-Aufzuditv.cit, hier im 7.oologiscben Garten in Frri­
h<'it ~f't7.!en. Stimmlich ha.ttcu ::ii1• l:lic!i. als sie erwa.cbst'll w:ut'll. wenig beliitigt: m11· 
ah und zu hörte man vom ]Jiinnd1c11 das lautt"! „J{iirrk" oder „l\irreck··„ 

.\ls l\iiken waren unsn' 'T'ddihiihner sehr zutraulich. LTngefö.br mit. cincw l lo­
nate, lwi zunehmender 8elbstii.ndig-keit. änderte sich ihr ßc1wh111cu etwas. und siC' 
widlt'n vor allen Dini„wu unsern Hä.u.dcn aus. denn wir hatl<'n ~ie öfter.:; greifen 
ruü~"<'ll: namenllich L"rh• wurde recht zurückhaltend„ ''or dcru Gesicht fürchteten 
s1<' "i•·h nicht: besondns Hencdix k:1111 f.,<em auf die 8chuller uml untersuchte <las 
lm·n~ehli<'he .\nllitz. Dabei kountf' ma.n schön bcobacht<'n. wie die:<e Yögel ilwm 
-"l'hnallf'l ~Pbrauchcu: sit• fa11reo mil dco Schnal>clsehneideu ~o über dt'tl (;egt•n-
1<tand. als oh man :::an1t kürzer scheren wolle. Ich hatt(' dabc-i das (iefühl. a.l~ ~olltr 
irh von den Teichhühnern rasiert werden: mit den :--clrnhcn und J{leidcrn mriiwr 
l•'ran triei)('I\ sie es ebenso. Bei andern Halleo haben wil' dasselbe bemerkt, nur tun 
1<ie e!I nidn in oo vollendeter Weise. Wahrscheinlich weiden die TierC' rlraußen AJgC'n 
und t'!'h1wckc.nlaich von der l'ntcr,;cite der SeerOSl•nbfütter und überhaupt von 
\Y;i~~erpfla.nzcn ab. SiC' saßen im Zimmer mit Yorliehe auf erhöhten P unkten. auf 
eiu1 111 1-legal oder einem GestC'll und schliefeu aueh g-Nn dort. Ihr }'Jug wa.r völli~ 
:.;crJ.useblo1< . .ih wir sie eimual tüchtig jagteu. um sie in ihren lffi.fi~ zu hrin~cn. 
hatteu l!ir sich das, ebenso wi<• di<' vorlwr beschrit'bnr \\'a.sscrralle, sofort gemerkt 
und gingen ohne f'"mstü.ndr nach Ha..use, wenn wir \usla.lten ma.('hten. sie in den 
Käfig" zu treiben. 

Zur Erklä.rung der Bunttafel C l genügen d ie L'ntt·rschriften. Auf den Schwarz· 
tafeln 220 und 221 beachte man di<' rasche Entwicklung der Beine, im Gegensatze 
v.u der lang-samen der :nügel, was. außer bei den ll ühncrvögl'in und Trappeu, für 
die nwiskn Nestflüeht<-r bezeichnend ist. ·wie bt'i der Wu.sserralle haben wir auch 

'tlii~~ ~ie\·~~c~;~n~;:~~~ll~~1,g~:~~tie t~u~;:~u ~~~;\·i~17:~·~:19lt~i::d~;h~~~;~~ 11:~~ 
J.I l"ag:i•11 nneh in d<•r Hiill1• <i1f'f'ken, dir Fahnen <iich n\"O nod1 nkhl ,·oll t.'ntfaltPt 
babf>u 



Die Wasser- oder Bläßhühner (Fulica L.) 

„ind 1111 <ll•n groil<'ll. <loppclseitigcu Lappenhäuten Ucr iehenglieder leicht vou a.llen 
andern Ballen zu unterscheiden. Die Füße haben eine ganz entfernte .\hnliehkcit 
IJ\it dl'H<'n dN Lappo•ntaucher ocfor Steißfüße (Podiceps), bei d!'nen aber die Lappen 
uneingekerl.Jt und iru wl'sentlichcn nur auf der franzen Innenseite der Zcht•n vor­
hMd('u sind. auch wirken die Krallen nagelartig flaeh und der Lauf ist seitlich 
niesH·r~chueidl'llartig zn!!ammengedrückt. Die Wa!!serhühner sind jn. mit ihrem \·iel 
f'lltwickellcrn Schwimmfuß ungleich bessre :"chwimmer und Taucher als die Teich· 
hühnf'r . .'lif' kömwn aber in dn 1''ußform trotz der Schwimmanpassung die Halle nichl 
vcrleug-nrn; !Wlbst das gelbrote Band des Teichhuhns ist nicht ganz vf'rlorengegangen. 
\uch dies<' Gruppe ist wohl sehr alt, denn es gibt ein Dutzend Formen fast a.u( der 

g-anzcn l•;rde: meist !'lind !!ie nur durch vnschiedne 'Färbung und (;.f'!!talt der Stirn­
platte zu 11nterschcidC'n. 

Das Wasser- oder Bläßhuhn (J<'ulica atra L.). 

~·. a. utrn 1.. \'Crbreitet sich über Europa., in Asien bis nnch Chinu. und Japan 
1mJ brütet auch in Nord· und Nordwestafrika. Viele überwintern in der Brutheimat, 
wenn das Wasser dort offen bleibt, manche streichen nn.c:-h SüdPn, ein 'l'eil dringt 
bis zum ßln.uen Xil oder zu den Sundainseln \'Or. Der Flüi?Cl mißt 216· 220, der 
Schwanz 57 G:!. der Schnabel mit Glatze M- -66. der Lauf 53 GG, die .MittC'lzche 
mit Kralle 80 9G mm; das Wf'ibc:-hcn ist etwas kleiner. ('!! wiegt um GOO g, da;; 
)!iinnchen bisweilen 1 kg. Die Eier kann man mit JO g rechnen .. ~ie entha.llen durch­
schniltlich 25. \·. II. an Dotter. Das gekochte Eiweiß ist wi(• da . ..; de!! Huhns !><'­
schaffen. wie sich ja jcdn leicht überzeugen kann. denn die Eier kommen in woileu 
Städten wasserreicher Gegenden oft zu Speisezwecken auf den )farkt. Zahlreiche 
Neugeborne. die uns durch die Hände gingen. hatten ein Gewicht von 20 29 g. 
Der Doltervorrat in ihrer Bauchhöhle war recht ver:ichieden und schwankte zwi~d1cn 
1,1 und 1,2 g, dabei hatte die Größe des Kükens keinen Einfluß darauf. Die Brut· 
dauer betrügt, :?2~23 Tage. 

Der Name Bläßhuhn kommt natürlich von der weißen Stirnblesse, die man nach 
Duden sond('rbarenvcise mit c schreibt, und den Yogel n.uf weithin kC'nnzeichnet. 
ln vielen Gegenden ist dn.s Wort Zappe gebräuchlich, in der )[ark Brn.ndcnburg 
noch die ßczC'ichnung Lictze, sie gab ja dem Lietzensec in Cha.rlottf'nburg den 
Namen. Zappc ist wohl ln.ntmalend nach dem Rufe des alten Vogels. Lictze ki5nnk 
man von dem Geschrei der Jungen abteilen. Der Name ilellhenne wird ruci~t mit 
dem Tone nächtlich zichcnderLietzen in Zusammenhang gebracht, der alte Gcsner 
führt, ihn in der Schweizer Form Bollhinen. und Belchincn an; :weh Beleb kommt vor. 

l~ür den J~aicnbcobacbtcr, der mit dem Vergniig-ungsda.mpfcr oder mit dem Hoot 
au( den Seeflächen umhcrfiihrt, ist das Bläßhuhn wohl der bckannt,cstc Wn.s!!er· 
vogcl, jedoch kennt er ihn in Wirklichkeit. nicht. sondern nennt ihn Taucher oder 
Tauchente, denn für ihn ist natürlich jeder schwimmende Vogel eine Ente. ln 
der 'l'at sind die LietzC'n nicht nur sehr häufig, sondern sie zeigen sich auch mehr als 
die vielverfolgten Enten, und bilden größre Gesellschaften als die 8leißfüße oder 



Ut.ppentaud1er. Gewöhulidi 1:1ieht man mehreft' beisamrucu, l:jil· \crweiku viel auf 
einem Punkte, verschwindC'n oft unter der Oberfläche, tauchc:n aber sehr rasch 
wicdc1· auf. Nach den wundervollen Beobachtungen von John M. Dcwar, ,,The 
bird as a dh·er". ist das Bläßhuhn der schlechteste T:mcber unter den Yögcln, 
d. h. es rnucht am \n'nigsten tief. am wenigsten lang und macht die längsten 
PaUH'll. ::\lan merkt so recht, daß es eine ins Wasser gcg:l.llgne Halle ist. und nicht 
\'On einf'm Yo;.;clsta.mme herkommt. defl~en sämtliche GliNler tla.s Schwimmen und 
Ta.i1chen sozn!<:lf:\'Cll ~cwerbs- und gewohnheils1nü.ßig- bctrl•iben. "\\'egc'n ckr gut· 
entwickeltt•n und gut.~C'hlicßcnden Flügeltragfedern liegt es zwar lange Zeit auf dem 
Wasser und hraudll nach dem jcdci;;maligen 'l'a11('}1t•n nicht mit dPll Flügl'ln zu 
schlagen, um di1· Tropfrn davon abzuschütleln, es kann aber nicht schnell 8Chwimmcn; 
in eiligen Fällen rennt es, mit den Füßen uud .Flügelspitzen da>t Wa~.~n schlagend, 
anf der Q\}('rffäcbc entlang. Diesf'S \\'a.<iHerfla.t tern, wie wir es nenneu wollen, ist für 
die Lie!ze bezeichnend uud wird nicht nur. wie bt'i Schwänen, Tauchenten und 
Tauchern. a\11 ,\ulauf zum cip;entlicben :Fliegen, sondNn als eigne l~ortbowcgungsart 
au,-,.:eführt . .Körpcrlidic 'l'üchtigkf'it nach einer bcstinllllt<'n Seile hin ist nicht die 
~tä.rkt' dl'~ Wa.~,-crhuhn>i, diese lieg1 vielmC'hr iu der .\.nspmchlosigkeit an die 
X'ahrung: es sucht sich allerlei für andre Wai;;~ervögel wohl zum '!'eil ungcnieß­
barc!'! Grünzcu~ und vcrzehrt es in großen )!engen. Der Tisch ist ihm überall gc­
dcckt, wo das OewäsSt~r nicht zu lief isl und einige Wasserpflanzen dmin wachsen. 
A.uf die Lictze paßt also auch der ~alz ~rhr schön: „Jedes Tier hat ~eine 11tarke Seite, 
und da\·on lebt l'S sclb:il und seine schwachen. und davon leben die andern:· 

l'ntcr dP11 libcr :nooo lla.ubvogelrnpfunE!t'n l't t.cnclörfcrs nimmt da.-> Blii.ß­
huhn n1:1 den Hallen Jllit G::! ~tüek bei weitem die N:-ile Stt>llc ein. \ras~erralle und 
Teiebhulm sind da.un 1·r.~t mit 1-1und13 vertretcu. Ob der Uhu die flieµ-C'nde J.ictze 
~reift. ist !<Chwn zu !<;1.gen. t•r nimmt sie wohl eher. in dN Dunkl'lheit unhörbar an· 
kommend. \·om Hohrraml oder \"Om freien \\'a.sscr weg. Dif' Tiere machen ja. durch 
ihren fortwährcuden Lirm auch nachts schon von fern auf sich aufmcrk!<am. Den 
~ecadler sa.hen wir in der Dobrmlscha beim Lietzenfang. Erscheint einer dl'f dort 
hüufigcn, )?ewalti~en Hänbcr niedrig üb<'f der \'Oll vielen Tauscn<lPn ,·on l~ntl'n und 
Blä.ßhühnl'rn bC'dccktcn \Yasserfläche. so erheben sieb dit• Entt•n und fallf'n ba.ld 
wif'dcr ein. die Lietzcu rennen wasserflatternd davon, und der Adler ha.l dann keine 
:\Iöglichkeit, Beute zu machen, da, er Fliegendes so leicht nicht "chlagen kann. Da. 
plötzlich hält er inne. Ein Wasserhuhn ist uicht wcggcflattert, sondern hat sich 
aufs Tauchen v<!rlegt, und nun fliegt der Seeadler mit lang-sarncn, schwNfällig 
aus„t'hendvn F1ligclscl1liigen einige )!ctcr hoch darüber herum. Er stößt hier und 
da ius Wasser. ]~ndlich nach langcu. fruchtloSC'll Bcm(ihung:cn gn•ift er dic ta1whendc 
Lictze, schwimmt oder steht mit zusammengelegten Schwiugcn im WassN. wobei 
er sein Opfer wohl rrträ.nkt oder erdolcht und streicht schließlid1 mit ihm da.von. 
)Jan hat den Eindruck, als wenn rJie ,\dler die WaM1en·ogt·l~chwiirmc fortwithrcn<l 
daraufhin mustern, ob geistig odl'r körperlich matte Ticn• darunter sind. clü· si<-h 
nicht rechtzeitii? in Sicherheit bringen. 

Bei Kämpfen mit Artgimosscn brnutzt die Lietze Schn~bcl. und K~allC'~. Sie 
schlägt dabei kratzend nach vorn au!<. verhält sich also wie em h.asuar. rin llnhncr­
,·ogcl oder auch wie ein Kranich. 



Lielzen lassen sieb nicht :;o leicht wie andn• Hallen aufzichu. dc1rn sit: sind 
von Anfang an etwas unbchilflicb zu }~uß und werden. da sie sich ja nicht bei den 
Eltnn einfetten können, sehr naß, sodaß man ~ie niclll n.uf dem 'V~!<l'f halten 
kann; immerhin gC'lingt es mit einiger :Mühe. ß('i den Frischgeschlüpftcn ist man 
immer wiedt•r über diC' lcuchlencle Buntheit ,-011 l\opf und Hals erstaunt: ~ic i~t auf 
Bild 1 der nunttafcl C' I noch garnichl auffallend genug hcrn.usgl'kommen. l\lanch­
mnl er!l t reckt sich eh~ (!elbrot dl'r Federhaare auch noch wcitt.'r auf rlN1 Hückcn 
hinunter. Einen Anhaltspunkt dafür. was <liest' auffnlkndl' Fä.rbUUj! für l'incn 
7.w('ek im Leben dieses doch im Alter l't'Cht u11seheinba.ren \"ogel ~ haben UHLJ!. 

können wir nicht gcbc•n, man müßte denn grade annrhmen. daß die .\.lten ilrn.• 
KindN im Hohr- und ßin~euwalde bci:;ser finden könnr•n, wenn sie b11nt. sind: andrer­
~eits machen sich die Sprößlinge aber durch ihr<' lau1e Stimme grade genug 
bemerkbar. 

Wir behielten ein aus dem .Ei aufgewgue!:l :-;1ikk wie sieb !:!päkr heraus· 
slC'llte ein ) lännchcn bis wr völligen Flugfiihigkcit und gab1.'n es dann weg; Cl! war 
eiu clwas langweiliger G<•srJ\e. Den gewärmten Un ter:;tan<l lernte ,.Liel7.'" sofor! 
und h ielt ih n auch saubc•r. Schon am dritten Ta.gc pickte er, namentl ich im Wassct. 
sdhstiinJig nach a llem ::.\ li.iglichcn, im Alter vo11 einer Woche frnß er Was~crl in~en, 
Salat, etwas Brot, tkhn.IX'u. .\lehlwlirmer. frischt• Ameis<'npuppcn und Vi~ch­
!:ltückchen, aber kein Fleillch. }\ittcrstoffe, die er nid1t l ieble. wurden in eig-entlim­
lichcr We ise von de r Seile b<'ii.ug"L FiihHc er sieh \"Nla<iseu. so ließ er ein gn;ogncs 
l'i<'JX'n hören. Dit• ur:<priing-liehe Buntheit des l\opf~ fin~ mit etwa. cinc·r Woclw 
an zu \Crblaf's<'n. 1uil gut drei \rochen hatte dl•r Hf'hnabel ein geringeltes .\u~~ehn: 
die iiußcrste :Sp itze war weiß. dann folgte ein ruki<, dann ein hrcitres weißlirlws. 
dann ein sd1wales o;chwiirzlidics Band . Die 1'chnabclwut1.C'l und die schon d<'utlidw 
Kopfplatte waren rötlich·wt•iß. Inzwischen ('rsdiien('n, g1·na11 wie.' beim Tcichhuhnl', 
neue.' Daunen zwi;;chcn dt•n allen, HOdaß der \ 'ogl'I r('eht wollig aussah. t•m dic.'S<' 
%eil der sehr starken Gewichtwnahmc braucbil' de!" Vogel große l 'uitcrmpngcn. 
wmnl er gern wenig gchnltvolle :Nahrung, wie n:unentlich allerlei Grünzeug, zu sich 
nahm; um diese zu vcrarlwiten, verschluckte <'r vie l Sand. D11rch 1'Ci1w ~tarke 
Kchmulzerei und sein ("wig jammerndes Piepen konnll· f• r rechL lästig wNd1•n_ J~rst 
mil fünfzi).! Tagen hörtl'n wir zwischen dem Gcjaulf' das „Köw ·' des altPn \"u;.;el~. 
:-=chon mit secb10 Wodwn 1·t'rlor er Kleing-cfiedcrfr<krn, mit etwa zwei .\loualen 
konnte er fliegen und fla.ll<·rlf· dnnn laufend :im Uoden umher. Nulllllehr hürte s1•inc 
l'ncr~iittlichkcit auf. 1•r fraß einig-e Tage kaum, und d ie Z.ugunru.hc setzte l"in. Kif' 
äußerte ;;ich darin, daU er naC'ht~ im %immer nmhnflat tcrlf' und -flog, sodaß mru1 
d a s .\ ufklatscheu der Fuß..'iohlt·n im tla.runterliegenden 8toekwcrkc hörte. Tagsül>cr 
wnr er dann Hili und schli.i.frig. l" u.:;cr ain 1. .J uni g-eschlüpfter i'flf'gliug bf'gann 
im ersten August\·iertcl zu zi<'hn. Nach unsern Etfahrungen mit aufgezOf!ll('ll 
Vügeln haben ·wir den fändruck, daß sich (}er lieginn df's Wcµ;zugs der .JungC'n 
wenig-('r nach <kr ,Jahre~?.t'it richtet. sondern vi<•lmehr vom .\ltcr des T icflj •~bhii.u~iA" 
ist. denn anfang~ .\ug-u~l ch•nken al\\• Lietzeu llOt'h gur 11icht a.n den Aufbruch Sir 
mausern ja. um di1·~" Ze it die Schwingen, sind a.li<o Clugunfahig. 

IA'idcr ncigü• Lietz 7.tl Kippflügeln. Wth ~ich im .\ltN ''On ungcfiilir eine111 
.ll onate bemerkbar machtt•. Wir banden daraufhin die l•'lügcl~pitzen etwa. a.cht Tage 



lang zusammen und behoben dadurch diesen Fehler, nuf den wir b<>i den Enten­
\·ii_geln noch näher eingehn wollen, weil er dort nm häufigsten auftritt. 

l"naer \'ogel nahm in folgender Wf'ise zu: 

ZclbldrrTaga: 0 9 ll 13 15 li :!O 22 26 :!8 31 63 j'j 

Oe"i~ht i11 .it:: 25 43 60 83 105 128 160 ISR :?~;; 310 380 ll!i 500 680 4~;; 

Die st:trke .'1.bnahmc zwi~dwn dem 63. und 77. 'l'age i~t durch die Zugzeit brgründet. 
Späterhin wurdr er wieder schwt'frr und war, als er J~ndc .Jauuar im Gro(l(.'u }'Jug-­
käfig-e drs Zoolof.!i!lchen Gart1·ns, wohl durch einen Reiher, g1'lütrt wurde, mit 6.)(Jg 
recht fett. 

7.ur .Erklärung der Bilder 1 3 auf der Bunttafel CI gcniigcn diP l'ntcr:whrifh•n . 
• \uf d(•r ~chwarztaiel :\'r. :?:?:? beachte man besonderll dil' Entwil'klun:.[ dt•s .Flii~l·I~, 

der, wir Bild 3 darstellt, bt'i dem 13 tä.gigen Yog:cl noch wie (•ii1e kleine J\rl"'bs.~rhcr" 
aus dem Daunenpelze herausraj!L _\ I it :?G 'J'ag-en siC'hl man noch keillf• :-ipnr \'OH 

:Schwini.;en, und der l!ltiigigf' \'og-d nuf Bild 7 zeigt, daß in dici;cm .\.ltN n;it di(• 
Spitze hiillf'uirf'i i;it. 

Die Kraniche (G ruidae). 

Uiese l<'a.milie hat l·ine gewis!«' \'erwandlschaft mit dC'n .«iidamerikani!<chcn 
Hicscnrallcn (.\ramus) und den Trompetcrrögeln (Psophia); mit der Kariama, der 
Sonnenralle und dem Kagu stl·ht flil' wohl in ebenso IO"('fl\ \'1•rha11de wiP mit den Ra.1-
ku und Trappen. Die Kranicl11• selbst kann man in die t•chten Krru1ichc einteil1·n, dil' 
untneiuander nahe verwandt llind, und in die Krorwnkrnnicht• (ßalearica), rlie in 
Form. l<'ii.rbungswcisc, Slimmt' sowie inncrm Bau erheblich abwdclwn und sich :ins· 
schließlich auf Afrika. bf·schrä.nkcn. Jp nach der .\rt ihrN Kopfhdieclrung, der \'l'r· 

schiedncn Enlwicklung der 1-:Ubngcnfedern und der .\usbildung der Luftrüirn'n· 
~C'hlin~ im liruflthcinc Jmt man cli<' N·htcn Kraniche in nlf'hrt•i't' Gattung<'n zrrlE•g1, 
;-:wii;t•hen denen schon m!'h rfach .\Jis<·bling:c gezüchtet wordpn sind. wns beweist. tlnll 
skh die Tiere untereinander fiir rt.wa.'I recht J.hnliches hallen . 

.Für den in der :Nnmenskundc dN \'ögel nicht 8at.h•lfrslf'll s('i nwiihnt. daß di(' 
;.:anzc l•'amilie zwar noch Gruidal' heißt, mau aber nach Jlartcrt. die cigcntliehsten 
Kraniche nicht mt'hr als Grus. ~onclern ili J regalornis Gray bPzeichof't; dadurch wird 
ilic Y(•rständigung :;ehr erschwrrt. Dil' wenigsten wE·rd(•n wi"~eu, daß 11. \•ipio das­
"elbe ist wie Gru„ leucanchen und den Weißnackenkranich bcdeulf't. 

J)a man im Berliner zoologischen Garten meist Gc!Pgenhcit hat, fast alle l\ra­
uidmrlt'll es gib~ deren ja nur gcg<'n 20 - lebrnd zu S('hn, so kann man ;iich ühcr 
di(' innn' Z.usammengehiirigkci1 der einzelnen :Formen a.uch nach Stimme und Be· 
wcgnrig-swcisc ein r-rteil bilden. Der heimische, der asiat.ischc (l'irC>ga.loruis lilfordi), 
der k:lnadische pr. canadrnsis) und der )lünchskranich (l\L monachus) stehn sich 
,;ehr nahe, man könnte .'lie als Vertreter ein und ckrselbcn Art auffa;iscn: sie 
haben alle die zertichlißncn, rechtwinklig aufrichtb..1ren, gekrümmten Ellbogcnfedcm, 
f'ine rote, auf\ f"inem warzigf'n, jl' nn('h rlcr Errcyung ,•rrschiedl'n g-roßcn und lebhaft 
~d:irbu•u Fi<'hwl'llkfüpn bt·-;\''ht>ndl• l\opfplatle und fa'lt r\a.~ i.:-l1•iche Ül'HCbmcttN. rla'I 



nur je nach der Größe der Art tiefer oder höher ist. So\·lel mir erinnerlich, gehört 
)!. americanus, der \"Or langer Zeit in Berlin war, wohl glC'ichfa.Us mit hier hinein. 
Dksl'f Grupp!' a.m ähnlichsten ist der )fandschuren-Kranicb (.\1. japonrnsis), nur sind 
SC'Ülf' l.;Jlbogt•nfcdt·rn weniger zcrschli~scn und gekrüuselt, lwbcn sich o.bo·r von dem bis 
auf <l<'n llals g;tnz weißen GefiMer durch ihr Schwarz ab. ~ic werden beim ~cluncttern., 
dns nicht so schön und voll klingt wie bei den vorlwrf'rn·iilmten .\rten, nicht aufgerich­
tet. uußcrdC'm ist der Schnabl.'l länger und derber. Der \"Ordrr- und der hinterindische 
_\ntigonckranich. der im 'l'ierhandel nach dem hindostanischcn Worte Sara.„ Sarus-
1\ranieh heißt (-\1. a. a.ntigone und)[. n. sl:a<l.l'pii),sowicdcr nnhC' v,~rwa.ndtl' .\u.~tralische 
}i:ranich ()!. australa.sianus rubicundus) bildcnmit ihrcmnacktenKopfundd mfast 
einfarbigC'n Gl'ficder eine Gruppe für sich, die Reichenbach nl-'I Gattung .\ntigone be­
zeichnf't hat. ~iC' haben zwar eine sohr durchdriugonde, hohe Stimme, schmettern 
aber nicht so wi1' clio heimische .Form und bodienon sich nicht der J:albog<'nfcdcrn. 
um ihr(' BrrC'gung auszudrücken. Der '\'eißna.ckcn-Krnnich (frühC'r (;rus lcucauchen, 
jetzt MC'galornis vipio) steht diesen A.rlen ferner und crimwrt in seinem Gehabe a.n 
den Nonm·n· oder Schneekranich (M. lcucogeranus), trotzckm er von ihm in dN .Fä.r­
hnngswoiso sehr abweicht. Soiue Stimme ist hoch, aber nicht so dünn und piepend 
wie bei dioscm. Der Schmcttcrslcllung des heimischen 1\rn.nichs entspricht ein .ruck­
wt:!iScs AnhcbC'n der gC'schlossnen Flügel, insbesondre der fälbogen, oh1w daß dncn 
l"cdcrn aufgC'Mtt•llt werd0n. Beim Nonnenkranich, der aber leider in Brehms Tier­
leben :weh als l\lönch.c;kranich büzeichnct wird, ist clies alles noch iibcrtrit•bncr, seine 
Rlimmiiußrungon und die Bewegungen da.bei haben wenig ,'ihnliehkeiL mit. den eigcnt­
lichston J\ranichcn: <lPr crr<'gte Yogel streckt Hals, Kopf und Schnabel gra.do in die 
Höhe, nimmt die };!!bogen nach ob••n, läßt diC' Handschwingen etwa!'! hängen. so ilaß 
man ihr A'liinzcncks Schwarz .c;icht, un(l stößt unter rythruischcn Zuckungen des 
J.~opfs und der l"liigd C'in hoch pfeifendes Getön aus. Die warzig<· G1·.c;icht.c;ma.sk1' 
untcrschC'id(•t ihn ja auch sehr von den paläarktischen Gattuugsi:;-eno.c;scn; auch hat 
er ro1e Beine, di(• .\blrcnnung als Sarcogernnus hätte also doch elwas für sich. Yiel­
leichl Jx>stchl zwi~chon ihm und drm südafrikanischen Klunkerkmniche (ßugcra.nus 
carunculatus) eine Beziehung. Dieser erinnert in l~orm und Färbungsweise bis zu 
einem gewissen Grade auch an den Weißnackenkranich. Eiu dem Schmettern und 
der Schmettt•rslellung <'ntsprechendes Verhalten habe ich bei ihm nie gesehn. da.s 
kann nbcr daran liegen. daß die hier gehnltnen Stücke vielleicht nie in die dazu 
nötige ]~rrcgung kam('n. 

Durch dC't\ stark bcficdert<'n lCopf, den kleinen l:)chnabol und die S<'hr VN!ii.ngcrlen, 
~pitzlnn1.ettförmigcn _gubogenfedcrn zeichnen sich der l'aradies- und der Jungfern­
kranich ('l'etr·apteryx pnradisca und Anthropoides virgo) aus. Den .Jungfernkranich 
wollen wir im folgenden noch einzeln besprechen; der Paradieskranich hat kein zu­
snmmcuhängt'ndcs Geschmetter. auch wohl keine besondre llufslcllung; er neigt an­
schciiwnd noch mehr als die andern Kruniclw zu dem sogcnnnnt<'ll 'rnnzl.'n. Sein Ge· 
habe bcsl(•ht darin, daU er sich recht hoch aufrichtet, das Gefieder sehr glatt anlegt 
und durch rasch wiederholte~ Ob"relnanderlegen auf seine schönC'u l~rackschößC' hin­
weist, die dabei natiirlich nie aufgerichtet werden; dies tut der .Jungfernkranich auch. 

l.cidcr hiili mau im Berliner Zoologischen Garten die meisten Kraniche einzeln in 
klrinC'n, nach hinh·n .c;pit7. z11laufenden. also torten~chniHf'nförmigC'n Gdl{'gen. ~o-

88 



daß man keine Beobachtungen ilbcr die Art des ~ahrungerwcrbs uud des Verkehrs 
der Tiere untereinander anstellen kaun. 

Die liraniche erinnern in ihrer \'erbrcituug an die Trappen. Da sie jedoch bessre 
Flieger sind, das Wasser nicht so scheuen, und \•icle von ihnen auch in lichtre ·waid­
r-:i.nder eindringen, so kann man ciner:oeits ihr Yorkommen in Nordamerika und a.ndrer­
~eits ihre Einwandrung nach Australien über Hinterindien wn;tehn. Der Krrnpunkt 
ihres Vorkommens ist jedenfalls i\sien, wo die meisten Arten leben. 

Eigenartig ist die ~lauser der alten \'ögel. Soweit die <·inzclncu l'ormen darauf­
hin beobachtet sind, werfen sie die Schwingen alle innerhalb zweirr Tage. also fast 
zugleich ab, wcrdenckmnach, wirz. B. fa...~t sämtliclH! Entenvögel, für einige Wochen 
flugunfiibig . .Natürlich vermausern auch sie, ebenso wie die Rallen, nicht, wie Har­
tert angibt, „fast alle'· FlügclfcdNn auf eimnal. sondern wirklich alle. denn sonst 
gäbe es ja bei dem spätern Au«fallcn Yorhcr stchngcbliebncr Federn ein Loch, das 
die Tiere im 1'~liegen behindern würde. Die l~rncurung der Sehwungfcdcrn findet bei 
allen ''On mir untersuchten Stücken nur alle zwei ,Jahre statt, nicht, zweimal jähr­
lich, wie\'. Lucanus wohl vers<•hcntlich angibt. Es können in der Gefa.ngP1w•hait 
auch gelegentlich drei ,Jahn· vcrgehn. das mag aber kcüw r('gclrcehtl' Erscheinung 
sein. )JerkwürdigerwPise ist das Flugunfühigwerden des f(r:michs durch l<'ddbcob­
achtungen nicht bekn.nnt ge\\"Ordf'n. d<'nn die Tiere! sind um die~c Zeit so ängstlich und 
heimlich, daß man sie draußen nicht zu Gesicht bekommt; auch stimmlich bcfatigen 
sie sieb dann sehr wenig. Der Ei11wand, daß sich freilebend<• t->tücke iu ihrer Schwin­
gerunauser anders verhallen könnten a~ gefangnc oder gcziihmtc, wird erstens da­
durch hinfällig, daß uie eilw allmähliche Schwingcnmau::ier beobachtet wird, sich 
diese auch nie bei einem geschossnen Yogcl fiudcl, und daß ich selbst a.m :!!. .\Iai 
im l(rcmmcr Luch eine größrl' Zahl frisch abgcworfner l•'ltigelfcckrn im Pmkrcist· 
\"On nur wenigen Metern fand . 

• \ußer den Kronenkranichen (Baka.rit':l), die ja. keine eigentlichen Kraniche sind. 
wechselt nur der Jungfrrnkranich (A. 'irgo) die Schwingen allmiihlicb. Das mag 
eine Anpassung an sein Leben in der 8tcppe sein, wo es keine Vcrstcckpfatze g'ibt: 
die Spaltfußgans (Anseranas) nimmt ja diesdix' .\usnahmestdlung- unter den Enten­
vögeln ein. Der dem .Jungfernkraniche ,-erwandte l'aradii:skranich wirft alle großen 
Flügelfedern auf einmal ab. 

Für den Ferncrstehendcn sei ausdrücklich claranf hingewiesen, daß die Kraniche 
- für die Trappen gilt Ahnliches - mit der Storch-Heiherordnung nicht das min­
deste zu tun haben. Die la.ug<'n Beine, der bei einzelnen .\rt('n lange Schnabel und 
manchmal auch die l<'iirbungsweisc 1·crlciten deu Laien dazu, diese beiden Vogel­
gruppen in einen Topf zu werfen, <l. h. er vcrwc('hsl'il glcichlaukndc Anpassung mit 
Stammesvenvandtschaft. Jlan nwrke sich. daß alle lfraniche nur zwei. denen der 
'frappcn und mancher ScbnepfcnvögC'l ühnlich gcfii.rbte Eier in ein sehr einfaches 
Xest auf dem Hoden IC'gen. :ms d(•nen uestflüehlcndc, dicht fnehsigbrdauntf', groß­
beinige. piepende Jun~1· !<<.•hlüpfrn, clit• ihr Futter unter l!~iibnmgder fütern Oald selb­
stiindig suchen. Die .\.lten haben t•inc laute, hiiufig schmetternde, immer abf'r sehr 
durchdringende Stimme, die meist durch besondre Vorrichtungen der LuHröhrc und 
des Brustbeins beeinflußt wird; sie nähren sich namentlich \'On pflanzlichen Stoffen. 
die sie zum Teil ausgrabr>n. und werden, mit einer \nsnabme, wiihrend der Schwingen-
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mau$1'r f\ugunfähij?. .\llE' können. ,,·,·nn es sei11 muß. re<"ht ~<'huell Jnufru. sich aber 
nicht auf Äste tietzcu, denn sie vermögen sich nicht anzuklammern. Störche und 
Bciber dagegen bauen ihre Knüppel- und Reil'ignrskr g<'WÖhnlich hoch. da.~ Grlrg-r 
hestl."ht fast immN au'I mehr als zwri. und zwnr ('infarbig wcil.len, grünlichen oder 
hläulichl."n F.irrn. Dil." .lun:i;cn .!lin<l Ncsthock<>r, cknl."n da.s Futter wod1rnlan(.\" von 
den l~ltcrn zugetragen wcrch•n muU. Die Xnhrun~ 1"1)11 .Tung und Alt i$l rein tirrisch, 
manche J''orm('n .~ind stimmlos, die meist<>n baumcn mit \"orlirbC' nuf. die t::ichwingen 
werden stt'I~ allrnähli<'h p;rwt•rh'<f'lt, da die 'l'iNf' kf'ill(' gutrn Läufer sind. )lan 
sieht, die Kranirhvög-cl einrrst'it~ und die Storch-Jkiht·rgruppe andrerseits la.'<SC'U au 
\'ersehicdenheit nichts zu wümclir•n ührig. Wer ein bißchen Sinn für Körperh:tllnn;!", 
Bcwcgungsweisr und .Ausdruc-k>'b•·\n,;.:ungcn hat. wird u.ud1 noch viele an<ln• l"nter­
schiedc finden. 

Der Kra.n1ch ()tegalornis ).\TU!! L.) 

i!!t in vielen Gegenden Europas. smw•it sit· sumpfig<' Sic"<lrung<'n. in dü• auch Brlc11-
brüchc oder ü!x>rhaupt nit·driger .Ba.umwuch.._ einspringen können, zu llause. lu friihf'rn 
;!,eilen war er bedeutend hiiufigl·r als jclzL wo er WC'nigcr durch Xachslrllun~1'11 

SC'ilens df's :i\l"C'nschrn ah1 durC'h Entsumpfung \'t•rnchwundcn ist; immerhin wiln• zu 
wünschen, daß er dauC'rndt• ~chonzeit genösse. l•;r iibrrwintrrt in den )littrllllt'l'r­
liinclern und südlich da,·on bis Xubicn und .\lw>'~inif·n. /)jp im Herbst über Dcutst'h· 
lnnd ziehenden Kraniche fliC'j'.!Pll meist in ost·Wl"Stliehf'r Hichtung: wo ~ic dann 
nach Süden umbiegen. und wi<• und ob sie nac-h Xorchn·stafrika reisen. scheint 1111-
IX'kannt zu sein. da :\las~·nl.wringungcn wie beim Mun·lw lx·i dic>~cm XrstfHirhkr 
ja unmöglich sind. Findet man wirklich noch hilflo>'I' .Junge \'Oll wcnigPn Tagen. 
s(I sind ihre }'üßc für den wC'itcn KranidJring nc•<'h zu klC'in, u-rößrc Kranichkind<'r 
aber leben sehr vc>rskckt um\ la~scn tiich so leicht nid1t fangen. Yon cl(•m hrimi-
1:1chen :\L g. grns L. isl der Nwa.'I h(•l\rc, a.uf den groll1·n .\rmdC'cken und d1•n Ell­
hop;enfcdern wcnigt•r <KiE•r uieht s(·hwarzgcfleck\(' ö.~tliclw, also in Asien hrütC'ndJ' ,,]. 
g. lilfordi Sharpc abgetrennt worden. In die E.oologi;;c]H'n (iilrtcn kommt diPS<' LTntN­
art hiinfig; die 'l'iC'n' wt•rdC'n wohl immer in ihrer indisrben Winterherberge gt>fangen. 

Der Flügel dN 1•uro1>iiitidll'n nnd auch der asiatb1d1cn l''orm mißt f'lwa. ()():) H:30. 
der 8d1wanz 2:.W 230. d<'r ~drnalwl LI l U8. dC'r La.ur ~j() 200mm. l)ip Fliif,!el­
liingc des Weibchens wird ,·nn II arte r t noch h1·.~ondl'ts mit ,;.:;o. 590. dir l.iinW' st•i1w~ 
:-\ehnabels mit 105 ll~mm 3.llf.!t·gelx·u. l~ür l!"<'willmlich ist der -'lann wohl sehöncr 
hellgrau und hat Pinc p:riillrP Kopf11laHc, wir wi~Sl'll ai~_.r nicht ob mnn sich auf 
diese Kennzeichen immn \'t•rl:t.'<sf'n kann. Im Bcrlirwr Zoologischen Gartt•n wan'n 
nämlich vor füngrcr ZC'il r.wci l'uropiii,;ch(· l\ranichC'. c\i(' filr t•in siehrl's Paa.r p:t>ha\tt'n 
wurckn. nmncnllich weil sil• sC'hr ,·t·rschiedf'11 groll wan•n. Si(• v('rtrngcn sirh gut, bis 
eines l lcrbsttags 1lN i:r(illn• dPn klc>inern plö1zlich dur1·h :-\ch11abelhil•bt>aufdpn llin­
tnkopf umbruC'hte: dit• ' l'oh·nschau 0rgah f'in \\\•ihd1C'n. l~ini)'.!f' .fahr0 spütrr '"'n'n· 
df'tf' (\('r )lörder. und zu uwinem grolkn l·~rsl:umt•n war t•r !!lc•iC'hfall~ wf'ihlil'iwu 111•­
sehlt•chts. 

Dns (iewicht dl'S Kranichs lwtr:i,{t uugcfahr .:; kg-, .Ja. h 1 o n" k i wog am 2'i". 111. rin 
.,lii.nnchen rnnGJOOg; dicEin sind um200. ~c11;tf'IXlrn1• tun 12.)g schwN. Die Brut­
dauer vermögen \\·ir nirht g(•nau anzugebl•n. lwim -'lancl.~(·]mrt'nkranich (1'1. ja.ponen· 
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si~) i.it_·tr~t ><it 33- 31 Tagl'. und e~ !:IC'ilt'int fr„tzust<•hn, daß die hcimi~che .Form 
mindestens 31 Tage. wnbr,;chcinli<'h abrr etwas liingN zur Zeitigung ihrer Eier nötig 
hat: das sind Hllj'.!"l'füJ1r zehn Ta~1· nwhr ab bf'i dn 'l' rnpp\'. I n Anbrtrnrht des nur 
zweieiigen G<'kg~·~. dn Grö&· d1·.~ \'ogcls nnd dt·.~ .N1·~tflüehtcrtums ist das };i ver­
hiUtuismälli~ kkin. <•s lx-trägt ja nur etwa 1 v. II. de11 miittcrlichen J{örpcrs. 

Es erscheint un>< 1.w<·t·kmiißi~. dMl J,c,-cm die·~~-~ Bud1s l'inC'n Yn1:d<'id1 nicht 
,-orzucntbaltcn. <kn ich schon t•imual 19~~ im .lournal fiir OrnithologiC' in einem 
\ufsatzc; .,Die fä•zit'hungen zwi~chcn \'ogelgewii-ht, l~ii;<•wicht. G..J1·g1·g1·wicht und 

Brutdauer" gcbradu hab<•. Dort ist der Kranfrh mil l. \\'t•if'twngkiehsd1wcrc11 \·ögeln 
HI\!' zwei n·cht n'rs(•hiNlm·n andi•rn Gruppen. niin1\ich mit d(•m Sd1warzf'n /-l.C' hwan 
(Chcnopi;is atrata) und dem Sl('inadlN· {Aquila ('hrysai:tus) rnstu nm(mgsdcllt. D ie fö. 
g-rößen diesn \"öl?cl wrhall1·n sieh wi<' .i:ß:3, die Eizahkn im Gd 1·g1· wi1• 2:G:2 n nd 
(!ie Brutdauern wi1• 1·twa 33:35: 11. J)i(• Elt•r und dir ,Junw.'u des Uo<h'nbrüü•udt•n l\ru· 
nieh:; und !:'chwans ..:ind natürlidi nwhr µ:dährdd ab di<• des hochhor•t<'r~deu .\ d· 
lcrs, de~scn l\cimliui:::: sieh deshalb c·i11t' ü\Jt"raus l:mµ-..:alllt' Entwicklung lci~tf'n kann, 
ocler. bc:;ser i.wsaJ.{t, si{' von altt•rs lll'r hl'ihehalten konnt<'. 'l'rolz s(•iill'r hill){('U E i­
zeil ist der frisch)!'t'sC'hliipflt· .\dkr. tla ;>r ja, wie all<' \"ögd, e twa. zwei Drittd a~·s 
frischen ]~ies wi<'gt. natürlich au<"h uur halb so schwer wi!• das ucugf'borne l\ ind de» 
!'chwarzeu Schwans. Dies füllt hiPr abn nicht schildi!:'end ins Gewi<'l1t. <lcnn der 
hilflose Xesthockn kann seine ganzl', <'lf \\'ochl!n bt.•anspnichcnd<' J ug(•nd('ntwick­
lunµ: ungestiirt im 1<iCh(Tn llorsH• dun•Jnuachen. Wohl wpgcn i;cines l•ntwickcltcni 
:-:c«lflücbtertum~ hat dn Schwau l'inP etwas lä11gre Brutdauer und 1•it1 l'twas größ­
n·s Ei als dt·r Kranif'h; hierlwi konnH' ;;t'ihst die dre imal größrt' Zahl ,-on l·:if'rn im 
Gc!C'g:-c nicht vnklPiIH'rud auf das (·inzdne Ei wirkt·n. In ein Z.usamm<•nfa ssung \"Oll 

starker Yerm<'hnmi;r. r•t.Oleher l\c·imP><1•ntwicklung nncl größter Selbstiindigkl•it der 
.Jungen hat man im ( ieg<.'!ll<atia• znm _\dlf'r heim Sdiwiln gradrzu l'inc Ula nzleistung 
(ler Fortpflanzun~ vor sich. Warum all!' ~elndiut' jiihrlit'h eine so wolk• )!enge von 
Kindern in die \Yt•ll :;s('!zeu mii~„(·u. wL~>l<.'il wir nidit: siinitliehc l\ranicht• kommen be­

kanntlit'h mit zw~·ü·n au!". 
Der Kranich wird uwi~l als dN größlC europiiisdw Yogel bczeidmct. und dlli; 

i<t immt auc-h, W('n1111ian :111 d~·11..:•·hra11fr<•eht~teht·JHh·n d:1s ) laß a.nlf'gt: t'J< kommen d:mn 
ungefähr l~Oem lwraus. Jlü· ! [i)Jw im \'Nhültui::i zum .\J<onschen zeigt ain besten da..~ 
Jlild Nr. i dl't Tafrl '.!2H: uwinc Li i11g-c bl•lriig-t oh1w ll ut dwa. 168e m. 111 d(•r Kürpcr­
größe wird, wi1• j:t ;uis dPlll hi<'r :111j.!'•'g'l'11lll·ll (;('wid11l' lwn·org(•ht. <l<'r Krullich \Oll 

\'il'icu Gcil'rn. fast alh-n fkhw;irwn. dPn eurnpiii..:dwn l'dikall(·U und 1·or all1•n Dinql·ll 
\'Olll Trapphahn ülwrlroffru, ja so•lh.~t dil' 'l'rapplwmw isl oft .::;o «chwer wi1• ein J\ ra­
uich. trotzdf'm .«i l' ja vi1·l k!Pim·r a\l.•:-<if'ht. 

Xnc-h s u o 1 a h t i ist in <h·m Wort(• Kranich t·in alt Pr indogcrmnnisclll'r \"1Jg1·luamc 
Nhalleu gebliclwn, ;ws dem auch die nonhlcutsdw Form l\ rohn. ili<' schwed ische 
'l'raua . dns J!ri<•c·hi~clw Gcrano.~ nud vielleicht cb~ latt'inische Urus hergeleitet 
werden könrwn. "\"atürlich hand(·lt (·~:-<ich um ein(· klanghildlic lw Jl('zrichnung : da.!1 
..:chmNtern<l-..:d1u;1rn•nd1• „ l\ ruh" isl un~(·rll l"rvorfahren t'bcnso a.ufµ;dalh•n wi t· 
1111'-<'rn Z.citg-<·!los,t·n. w1·11n nidil iuwh mrhr. 

Den Nanl{'n l\r.1nich kcnnl wohl jf'der. zum mindf'stcn aus d1•11 „K ran ichen des 
lbyku.o;". nic-ht ahn <h'n \'oi-wl dazu. \Yir gt•lm s1•i1 !'iiuf .Jahren fa~l jt·dcn .\l orgcn 

~l 



mit unsern beiden Kranichen hier im Zoologischen Garten umher und können es 
leider nicht immer vermeiden, Besucher zu treffen. Diese halten unsre Pfleglinge ge­
wöhnlich für Reiber. aber auch oft für Störche; als Kranidl<' werden i:ie nur 8elten 
Nkannl. Dabei muß ma.n bedenken. <laß durch nengl ßergs Buch und Film „Mit 
den Zugvögeln nach Afrika." zum mindesten viel<> Berliner über diese, hier in der 
1ilark ga.r nicht so seltne \'ogPlart b?lehrt worden sind. K H e 8 s e hat vor Jahren n.uf 
('inm 1IauptsammelpbL1 l)t'i Linum. rt.wa 40 km nordö8llich der Reichshauptstadt, 
hingewiesen. Wir trafrn dort gegen die :Mitte d<'S Oktobers etwa 1300 Stück an. 

Es ist hier nich! der Ort, au<;;führlich auf das J.'rei lrb<'n des l\ranichs einzugchn, 
und es sei deshalb nur einiges weniger Bekannte erwäJrnL Die Paare brüten hier i11 

der Mark meist in Luchwie1<<'n, gC'lm aber auch gC'rn in J.:rJenbrüche. )!an kann rech­
nen. daß die Eie-r ,-on '.\ li tte .\pril ab gelegt werden, und die Tiere lassen ~ich dabei, 
wie wohl andre Großvögel nuch, anscheinend nicht durch die Wittrung bccinflus!len. 
\\'ir erhielten c\ufon~ :Mai cks milden li'rühjahrs 1!)23 zwei Eier aus der Umgebung 
Ucrlins, denen die Jungen nm 12. und 1-J. entschlüpften. Im folgenden Jahre fand 
sich wieder fast an dcrscl!J('ll Stelle ein Kranichgclcge, aus dem g leichfalls, und zwar 
unter den Eltern, 3.m 12. und 11. .Mai die Jungen kainr•n; dabei hatte zur I~eg<'zeit, 
also Jilitt-0 April, noch cfauerndcr J<~rost geherrscht. };s SC'i übrigens bemerkt, daß da8 
Paar nach Wegnahme d<'r ]•;ier 1!)23 ein neues GC'legc gC'macht hatte, das glücklich 
nusknm, sodaß clcr Bestand durch uns nicht geschüdiirt wurde; auch die Kind!'r \'On 

1 !l21 waren den _\lten bf'lnsscn worden. 
1-'o ein Kranichnest kann etwas ,·erblüffcnd Stimmungslo;ies haben: a.nf einer 

kleinen Unterlage ,·orflhrigt•n Sf'ggengrases liegen die beiden ja nicht eben großctt 
E:ier, als seien sie durch einen Zufall in diese trosllose fänöde gekommen oder al"l 
habe sie jemand frei hingl'i<'gl und Ycrgessen. Man muß 11ieh auch nicht denken, daß 
das Ke11t immer ~orgfiillig vnstl'ckt ist. oder an unzug-ünglichen. auf weithin men­
schenleNcn Orten angf'il'~t wird, denn nach der Beschn•ibung Beugt Bergs könnte 
man so elwas glauben. Man hrau<.'ht durchaus nicht zw<>i Frühjnhre lang die cnt­
legendste Tundra zn dun..:h~t rC'ifrn; c~ genügt unter l'n1stä.ndcn <'inc :E'nhrt miL der 
Berliner Vorortbahn uud ein knapp halbstündiger J. l ar~(·h, um fa~t trocknen Fußes an 
die Eier zu kommen. Der sogenannte „stolze Kranich" benimmt sich am Neste !lehr 
ängstlich und YCrtcidigt C'il ni<'. sondern fliegt einige hundert )letcr weit weg und 
zeigt dann gar keine be~ondn• Unnihe. auch findet sich nicht immer der 
andre Gatte ein. Sicht der brlitcnde Yogcl den sich nfthernden :Menschen schon von 
weitem, so stiehlt er sich in geduckter Halluni:r darnn, der iiJ.M:>rraschtc flif'gt dicht 
vor dem Störenfried auf od?r stellt sich nach Art vieler andrer Yögel lahm . .Nach 
Beobachtungen in der Gefang<>nschaft brüten die Geschlechter abwechselnd; d ra ußen 
ist dies nicht leicht festzustellen, weil man sie nur schwf'r untcr:.che;dcn kann. B C' ng l 
Uerg spricht. bei der Jkschreibung seiner Aufnahmen am Nest immer von der Mut­
ter. ist aber jetzt, wie eine mündliche Aussprache mit ihm ergab, der Ansicht, da.ß er 
wohl stets den Yater vor sid1 gehabt hat, denn es wa.r das größre und ansehnlichre 
Htück von beiden. Da er immer zur g leichen 'l'agc·szcit, und zwar mittags, seine Auf­
nahmen machte, so traf er anscheinend immer dasselbe Stück an; auf einem Ta.ubcn­
neete hätte man von Vor- bis Xachmittag ja. auch den Tauber vor sich. 

Das BrutgeschäiL bcg:illllt vom ersten Ei ab. da:,c zweite wird a.m übernächsten 
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Tage gelegt, und die Kleinen schlüpfen demnach in einem Abstande ,·on ein bis zwei 
Tagen aus. Bra,ndes ~obachtete bei einer Zucht im Dresdner Zoologischen fiar­
len, daß das erste, von einem der Elterntiere bereits weggeführte Junge wütend über 
sein Geschwister herfiel, als es des~en ansichtig wurde, und sich ein erbitterter 
Kampf zwischen beiden entspann, d('m die Allen ohne einzugreifen zusahn. Dasselbe 
t'rlcblen wir, wie später noch besprochen werden soll, bei unsern jung .\ufgcwgnen . 
. \ls ich mit. dem au~gczcichncten Vogelkenner, Tierschützer und Tierfreunde, dem 
l''örstcr Sieber durch die Schorfhcidc fuhr, sagte er mir, daß eins der dort an­
sfü::sigen Kranichpaarc diesmal nur ein Junges habe, denn „die Alte" führe nur eins. 
Als wir an Ort und Stelle ankamen, sahn wir einen Altvogel mit einem kleinem 
Jungen uud etwa hundert Melcr da.von den zweiten mit. einem ebenso großen Spröü­
liug-. Auch hier gingen also die Eltern getrennt mit je einem Kinde, und wenn man 
in Bengt Bergs Schildrungeu zwischen den Zeilen zu lesen weiß, so merkt man, cla.ß 
es bC'i seiner l'hotographicrfamllie :rnch so wnr. Späterhin tun sich dann alte vier 
wieder zusammen, und zum Herbste tritt allgemein<' Geselligkeit ein. Auf der Suche 
noch Jleusebreeken und wohl nach l\erbtieren überhaupt, gehn die .\lten mit ihren 
li.inckrn hii.ufig auf ganz trockne Waldlichtungen, jn, selbst ins liiefcrn-Stangenbolz 
hinein. 

Wir hatten schon im Jahr<' 1!)19 einen .\fandschurenkranich (:11. japonensis) n,us 
dem Ei aufgezogen, der uns unmittelbar nnch dem Schliipfen vom Dresdner Zoologi­
.<1chen Garten am·ertraut wurde, weil dort. im Jnhre vorher die schon etwas hcra.ngc­
wachsncn Jungen einn ('igenartigen Darmkrankheit, die auf clcn Genuß \"erseuchtcr 
Hegenwürmer zurückgeführt wurde, eingegangen waren. Das 'l'il'r gf'dich bri uns guL 
und wir hatten also schon Erfahrung, nls wir im j\lai 1923 in den Besitz stark ange­
brüteter Kranicheier aus der L"mgebung Berlin.<1 knmrn. Der C'rste ... Pankraz", kroch 
am Pankratiustag, nlso am 12. :Mai, in den :.\forgenstundcn aus; er war oiX'rseits sem­
melgelb und blieb auch später immer der bellre von beiden; sein dmikleres, fast 
kastanienbraunes Geschwister „Trann,'· erblickte zwei 'fagr spiüer, a.m H. 5. mittags, 
das Licht der Welt: der L~u.rbcnunterschied ist auf Bild J der Bunttafel Oll fest­
gehalten. Pankraz. in dem wii" ei11 )ffi.unchen ,-ermuten, schlüpfte aus dem klcinern, 
etwa J9J-200 g schweren Ei, „Trana.'· n,us dem größcm von 210-215 g. Die Eier 
waren, a]s wir sie erhielten. völlig kalt und etwa sieben Stumlcn ohne llebrütung ge­
wesen: sie wurden da.nn von einer Henne gezeitigt. 

Die ,\ufzucht junger l{raniche ist zunächst. nicht so einfach wie die von Haus­
hühnern. Die Tinc sind in den ersten 2-3 Tagen noch rC'cht unbchilflich und kom­
men auf ihren dicken Beinen nur ungeschickt vorwärts. Das l~utter muß m:.LIJ 
ihnen \·orhalten. und zwa.r mit großer Geduld, denn ein aller Jfranich hat sehr, sehr 
viel Zeit, und <lif' muß der PflC'geva.LCr auch dara.nwcndcn. Bra.ndes hcobacht.ctc, 
<laß die Eltern dem Jungen buchstäblich mehrere )finutcn lang einen Wurm anboten. 
Dieses pickte bald danach, aber meist vorbei und machte trolzdem Schluckbcwegun· 
gen, sodaß es von weitem so n.ussaJ1, a]s habe es wirklich gefressen. Hiernach muß 
man sich richten, a]so einen :Mehlwurm oder ein Fischstückchen in die Greifzange 
nehmen und warten. Immer und immer wieder versucht der tolpatschige Pflcgling 
den Bissen abzunehmen, '\vobei <:r manchmal auch umfftllt. Schließlich gelingt es ihm 
<loch, und nach drei Tagen klappt die Sa.ehe gut, ja. der Vogel versucht da.no a.uch 
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:;chon. Futtl'r vom Bodl'n aufzupicken und trinkt zicllx>wußt. Die .\nsicht vou Brau -
des, daß der k!C'ine Kranich <irst ins Wa.98C'r geraten müsse. damit. er zum 'frinkcn 
und damufhin auch zum Freflsen a.n;.,!;<'n'gt werde, halten wir nicht für lwrechtigt: 
('.~ geht auch ohne di<'SC Um.~fandt•. Yom zweiten 'l'ag ab finden di1· .l\l1'i1wn Jen g-t'­
hciztcn UnlN8land, sind aber lulid nicht ml'i1r b(•somkr~ wä.rmdxdürftig und sucht•n 
die kiin~tlidH' CHucke nur noch nachts auf. ::.>ie schlafrn übri~cus \"Oll ab<>nd.s a.b bis 
weit in di>n .\lorg(•n hinl'in durch. 

Ihre füimmfühlung lx·std1t in ~-inl'm behaglid1 klingl·nden. leis<'ll 'j'rifü•rn: ;!l:lu­

hcn :;ie .~ich wrla„~st•n, so pfrifru flÜ' !:tut und eindring-lid1, spälc>r g-<'hl di<'ser Ton in 
ein ,>.:.chilpC'n iib<.•r, da~ dC'm dN :-ipl'rlingc, \'OI' allt•m tk.~ :F<'hlsp(•rlin::s. ht'"on1kr" :wf 
größre EntfrrnunA' hin ährwlt. Wie sehou erwähnt, fil'l der .Er8tgc•honH' lx>im Anblick 
!'eines Geschwistl'rs wütend über dit'srs her, und uut·h in den folµ-f'nd<'n Tagen nahm 
er jede Gcl<'genheit wahr, auf den 7.weitgeborueu losz.uhaC'kcn, sodaß wir die beiden 
oft durch <'in GillN trrnnf'n mußten. bis sie sich allmii.hlich an<'inn.ndn ~(·wöhntf'n. 
Die a.nfäng-lichc Hangordiiun~ tks .\ltC'rsunkrschi<'ds \'Oll ZWC'i Tag-1·11 b••steht übri~(·u~ 
heute nach fast fünf Jahren noch, Utltl wir kömwn dil' '"ögel im c•t\g'('Tll Baume niC'11t 
zusammen halten, oluw für tla.~ LC'bro des jüng(•rn fürchten zu lllÜ!lSC'tl. 

Sobaltl di(' kleinen Ding(•r l('idlich laufen konnten, folgten siC' uns auf d.em l•'ui.k• 
nach. im Alter 1·on ('twa cinN Woche nahmen wir "ic mit ins FrC'ic, um ihnen hiu­
rciehcnd Hcw(·~uug zu \'N~rhafflon. Bl'im Rennen n:ihmcn sie stets die 1"1fü?;el zu Jlilfr. 
wohl zur Erhaltung des (;!t•ichgcwichts. Bereits in di('sem Alter had('lC'n "i" leiden­
schaftlich ~l'rll in einrr Wann<'. 

Bei solclwn, iibcraus anhii.n~dichen jung1'n X1•s!fliichtcru. \l'i<' namentlich 1\ra· 
nichen und Gilii~c·n. die sich jn. tlraußcn stets ganz dicht zu den El1Nll haltl'n, muß 
man \"Oll vornh('rcin darauf hPdacht sein, sie ans .\lleinsein zu gPwühiwn. Am besten 
bringt man si<' immN in d<'msclbt'n Ha.um unter, wo Rie ihr(·n UnlNslnnd oder ihr 
XachtlnR"l'T hab<'U. "·<'nn !ÜP a.11d1 anfäni;rlich beim Weggchn d<'S l'fl<'gt'rs weinen 
und sudicn .. ~o bC'ruhigl'n !lic sich doch bald an dem l:wkannt<'u. "ich<>rn Orl<'. der bis 
über ihre Kopfhöhe hinau!I nlll einrr g-latti·n. unclurch!<ichtig(•Jl Wand um­
g-ebcn "f'in muß. Ximmt man Giller, so r('il><·n sie sid1 bei ihren fortwähf{'ndcn 
\·ersuchen hindurchzukomnwn. :->chnabclwurzrl, Stirn m~d Yord(•rhals hlutig, ja si<· 
erleiden sognr sclmerc Beinschii.dcn, weil sie sich mit aller Gcw:dt g1•gt'n die durrh· 
sichtige ·wand st('rumcn. Cini.dt' Kraniche sind dnrin J)('sondNs s(·hlimm, im G<'::"t'rl­
"atzr zu Gänsen, die die S;ichla.gt• \•icl schneller LK'grt'ifeu; mau ül)('rsehä.tze :Uso ja. 
die Lernfähigkeit dC'r J\rnnidll' nid1t. "'ir zog<·n diese PflC'gling1• auf unserm hit'r 
schon öfter Nwiihntcn, eine Trt•JlP" hoch bek).:nl'n Jfalkou auf und lrugPn sie in d•·n 
ersten \\"odu•n morg1·ns zum t-;pazit•rgang hinuntN. Dieses li"u1gr(• .\ufu..~1:1t•n oder l·n­
ter-den-Arm-Xduncn verängstigtt' sie aber sehr: ;;it~ gNietC'n dal)('i jrdesmal f~t in 
'l'odcsang11t. als ..icien Rie in <kn l(la.ucn eines Adlers. 'l'rappen sind darin ebenso <•in­
faltig, On111giins1• vNstä.udi);!'t'r. RpiUerhiu ste<'kten wir sie in <'i1H'll gro!kn Korb. in 
dem sie abt•r a.ud1 so ra..s<·ndP lldrl'iungsvn;iudl(' machten. daß sit' sic'h Zehen und 
Hacken beschädigten. Im Aller \"Oll sl·Chs Wodwnging<'nsiC'. w•·nnauchschwcrfüllig, 
heim Jlcirnkomnwn die TrcpJ>l' lwranf zu ibreru Balkon, etwas l:ljX'ltt•r krnlen sie d:.w.u 
auch hinunterzugchn, wob<.•i si<• hä.ufig die }~lüge! zu Hilfe nahm<'n. Oie Tiere haben 
offenb:1r ihrt' Bein<· nicht ga11z in der Gewalt. was n.u~ folgendem l:k•i"pi•·ll' hrrvorgeht. 
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l\oru111t namcntlid1 ·iu jiiu~:-r••r Krnnich an ein (•twa. 20 35 cm hohe;; Ra"rnnmfai;. 
'<UIIJ:?'!lgehinder. so merkl er das Hindernis sehr wohl. es gelingt ihm aber nur durch 
Zufall, richtig cfa.rlibn himn·~zu:;lcigcn. Gewöhnlich bn·nu;t f'r zu früh. macht einen 
zu \'nr!lirhtigcn t'chriU und rndrt dann wit einer Zehe auf der obcrn Kante; odf'r !'T 

i.?dlt vit•l zu nahe heran und -~(·hfügt entweder mil dem Fußrück<'n ,·on unten geg1·n 
die :-;1angp odN strigt mit. Pi1w111 dt'l zu hohen und \\"t·ikn :"l'hritte hiniibt'r. J•:r 
wriß nl~o g-C'na.u. daß du rtwn..~ 7.11 übt'!'~chrcitrn i.~1. kann aln•r wohl scinf' Brinm110.keln 
nif'ht ~u bl'h('rrsdwu wiP ckr ,\ l rno.rh odrr auch wie l"iC'!r andrP Vöµ'C'L 

\ls kkine J\iihn warrn un~rr Pflc;rlinge nicht schrC'C'khaft, sie Ycrließcn .~ich, wit~ 
so manch<' Ticrkiud1·r. \'iilliµ; :wf diC' fätern, also in dies"m Fnllr auf uns, fingen aix'r 
l~tld 1<<'lbsl zu sichern a.n und \nm:ll-11 \"Or allem l"nbrkauntem mißtrauisch und 
ii.n~"tlich. :\lit zwei )fonall·n war ihnen der Donner wrdiichtig, und als sie eines 
:\lorg:ens aus der .Entfernung da.„ Lrgegackcrn ein lliiluwr. das ja. dem lliihner· 
sf'hrccklaut rntspricht. hörU•n. ~ing 'l'rana. rasch ins Wa.«s<"r eines Triebs und «tf'llte 
-~ich i;till unlN C'inf' \\"1•id<>, wiihrt•nd Pa.nkraz ins (ir-liiiH·h flüf'h!E•lt' .• \uf andre l.aul · 
iiußrnnj..~'U <In liühnN hat11•n sif' hishN uicht p;eachwt. 

Jm .\lter von neun Wochen flogen sie gegen den \\'incl t•tw:i ti 10 m weit, eine 
Wodu~ sp:itcr waren sir gut flup;fühig, wußten aber anschf'itwnd zunächi;t nocli niclll. 
wow das Fliegen gut ist, d. h. Si(' g-crietcn nach dem 1Jn:111sln~sc11 in übermiilig('l\1 
:->.tul\mut in die Luft. lwnutzl(•n ahE"r ihre l"chwingcn noch nicht zum Xebmen cin(•s 
llindrrnis<ies oder um ülJ<'r ci1l<'n 'l't•il·h wt•g aus andre l'f1'r zu gt'iaJ1gcn. DiC's lenHen 
><ie erst durch znfällig-e Erfnhruugl'll. Bald darauf ka.m ein<'f g-t·gt•n heftigen Wind 
iilX'r dir lbumc, cr krC'iste wir ein \lter unter guter .\usnutzung dc>r Luft!x·wq;ung 
muhr-r uncl landcte dann b<'i uns: man '<ieht daraus. daß nu('h <lil'-"<' \

0

Ö)!t'I das FliC'µ;t'll 
nil'ht cr,;t ,-011 den .\rtaltt'tl zu lE•rnrn brauchen. 

Kraniche haben <lif' Gp1,·ohnhril, 'lid1 jedesmal zu schüttC'in. wt'un "ie die· l•'lii!..(C'l 
).!;<'iiffnet halt('ll, also i:. B. nach dem Einfallen odrr rrnch dl'lll Ta.nzcn. wns andre 
\'o~<'iart<•n, lllit .\mmahnw d<·r Tr:ippC'. im allgemeinen nit'ht tun. Da.s für die Ent<'n· 
1·iiµ-t'l so bcz<'ichncndr Flilgt•lschlagrn - wir woll<·n es spii.tl'r „sich flügeln" ncnrwn 
- wird \'On d<.>u li:rnniclwn nur in ga.nz Jx>sondern J•'äJlcn, wie und.1 dcw Baden uclrr 
nach -~Chr langer Buht', ausw·fiihrt. Bri ihnen tritt dafür dl'r ~chüttelrrflt'X rin. 
z. U. wt'nn man sie a.nµ:efaßt hat. 

Wir hahen unsern l\:raniclwn '>lt'ts ihre \'olle Flugfiil1igkeit gdas:<cn und ihl\l'I\ 
fa„l täµ:lich <if'legenheit ,1.:1•)!eb<'n, da.,·011 (iebraueh :r.u madicn, sodaß man "it• aud1 
lwuw noch des )forl!•'llS iihN drm ;.';oolo;,ri!:chen (iart<·n umherflit'gen sehn t.:ann. 
_\Janehmal entschwinden sir dem Gesiehtskrris und kPhrcn er'lt nach c·inig:rr 
Zt•it wi<'dcr. Natiirlid1 wi<i„f'n "olchc jung aufgezop;n<'. m<'n,;<•lwngrwölmtr \"iigr-1 an­
lang-i; nicht, daß sie immC'r wi('dn a.n drll .\hf!uj?snrt. d. h. nlso zu ihren 1~r1t·;.wrn. in 
clie Xiihr ihrl'.'s Geheges odN ühc-rha11pt in den Zou logisl'l\('11 (!arten zuriickkomm1•n 
sollPn. 'llil' zi!•lm 11lso {'Ül<'~ Tag-<'1< lo.9 und Ja.~sen sich irg('udwo iu einer P:1rkanl:1~r 
11i.·dt·r. (.Orwöhnlich !)('kom11w11 wir l<('hon nach wcnign1.\linul1'n durch dPn Zoologisrhpu 
(;arten dif' fernmündlif'h(' \l(•hlung. „daß Hriher :~us dt•ltl Zoologi8chcn Ga,~.t~·n n.11~· 
~C'l>roch{•Jl ..,l'i(•n." \\"ir p:1·l111 danu hin. nchnwn dif' Tit·n· zwist"hNl uns und ful.Jr•'tl ~u' 
na('h Haus oder fnJ1r<•11 mit ihn!'n in einem Auto hrim. R!!hr häufig \H·rdi·n solch 
auffallc·mk Yö~d ab.·r aud1 1·on frt•mdru Leutrn g-q„(Tirf1·11. untt•r d1·11 .\rm µ;Pki<'rnmt 



und in der Erwartung eines Trinkgelds dem Zoologischcu Garten gebracht. Eiuc 
solche Behandlung Tegt die sich dagegen mit aller Kraft sträubenden Tiere sehr auf. 
und sie leiden noch tagelang unter )luskelschmerzen, sodaß sie meist die Flügel etwas 
hängen Jassen und für die nächste Zeit recht matt sind. Häufig haben wir den einen 
oder den andern auch schon von den verschiedensten Polizeiwachen geholt, wohin 
gutmeinende „:Finder" sie gebracht hatten. Wir trafen unsre Pfleglinge, obgleich sie 
da stets für Heiher gehalten wurden - ja wir mußten sogar einmal über den Empfang 
eines Reihers quittieren - dort regelmäßig bei „Wasser und Brot" an, da.mit sie ja 
nicht verhungern sollten. Haben die 'Tiere öfter die schlechte Erfahrung mit dem ge­
waltsamen Getragen werden gemacht, so verbinden sie mit fremden Orten C'ine Schreck­
vorstellung und wagen es dann nicht mehr, außerhalb des Zoologischen Gartens einzu­
fallen. Natürlich kommen gelegentlich auch jetzt noch Ausnahmen vor, und zwar im 
Frlihjahre, denn dann ergreift sie eine Unruhe, die wir weniger auf die Zugzeit, als 
vielmehr auf den Fortpflanzungstrieb zurückführen möchten; namentlich Trana, 
die wir für ein Weibchen zu halten geneigt sind, wird dann recht fahrig. Pankraz hält 
die Umgebung seines Geheges wohl für sein Gebiet, und, da. Trana von ihm verfolgt 
wird, so will sie sich anscheinend anderwärts Anschluß und ein a.udres Heim suchen. 

Da der Zoologische G11rten vom April ab der Brunnentrinkkuren halber schon um 
sieben Uhr geöffnet wird, so kann es gcscbehn, daß unsre Kraniche um diese Z.eit 
noch nicht wieder eingesperrt sind, sie mögen noch nicht nach ] laus und fliegen 
immer und immer wieder los, wenn wir sie in ihre liä.fige zurückbringen wollen. 
Zweimal ereignete es sich, da.ß 'l'rana a.nfing, sich in die Höhe m schrauben, und 
als sie beim Herunterkommen durch ratternde Wagen, Sprcngschlii.oche, Leitern, 
laute Schulklassen und ühnliche, für einen Kranich entsetzliche Dinge immer wieder 
erschreckt wurde, flog sie unschlüssig und rufend umher, bis sie schliC'ßlich nach zwei 
Stunden verschwand. Einmal fand sie sich bei einer Dame im Gemüsegarten der 15 km 
nördlich von hier gelegnen Oberförsterei Löwenberg an; die Nummer des Hoflsittncr 
Fußrings wurde an Thicnema.nn nach Rossitten gemeldet, und der Draht. brachh' 
uns von dort. die Nachricht, daß unser Kranich beim Oberförster Hahn in Löwen­
berg sei. Wir ließen den Vogel am folgenden Tag in einer Kiste mit der Bahn abholen. 
Ein andermal endete Tra.na 75 km nordwestlich in Wusterhausen an der Dosse, aber 
auch von dort bekamen ~\·ir sie zurück. Wenn der Vogel dann hier am niichsten Tage 
wieder in Jtrcihcit gesetzt wurde, so machte er mu wie gewöhnlich seine ll.undflüge. 
~~ällt einer unsrer .Kraniche' in oder um Berlin ein, so hat der von ihm g<'wii.hlte Pla.tz 
meist eine gewisse Ähnlichkeit mit den Anlagen des Zoologischen Gartens, so z. B. 
mit dem an den Seiten mit Stiefmütterchen bepflanzten sogenannten Dreisternweg 
oder mit irgendeinem auffallenden Gebü.ude. Die Herbstzugzeit macht sich nicht 
sehr bemerkbar, sie fliegen zwar mehr als im Winter und im Sommer, aber doch nie­
mals weit weg. Wir hatten übrigens schon damit gerechnet, daß unsre Kraniche im 
Herbste uichL wegziehn würden, auch wenn wir ihnen täglich F reifluggewiihrt.eu, denn 
es fehlte ihnen ja die elterliche Gesellschaft uud Begleitung. Auch die bei .l•' r i e d r ich 
v. E' a 1 z -]<' c in vou flugunföbigen Altcu erbrütetcn und geführten Jungen wandert.eo 
n:eht ab, s:e wurden zwar unruhig, kehrten aber immer wicd<'r zurtick. Da..ssC'ibt' haben 
wir bei den hier im Zoologischen Garten von den Eltern gro!.'gezogucn Graug"lnsen 
festgcst.cllt. Der Hang zur l>~aruilie ist bei diesen .\.rt,en größer al>i der Wandertrieb. 
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außerdem ist es fraglich, ob den Jungen eine Zugrichtung angeboren ist, sie stehn 
also im schii.rfsten Gegensatze zu den Nacht- und Einzelziehern, wie z. ß. dem 
Kuckucke. 

Die Presse, der solche Ausflüge gewöhnlich auch zu Ohren kommen, hält sie für 
so aufschnerregend, sie selbst sagt „~ensationell" - daß sie unwr Zugabe ihres 
eignen Besscn,·issens einmal folgendes druckte: „Er (der Kranich) wurde nach Er­
kundigungen über seine llcrkunfL in eine Kiste gepackt und dem Zoo zurückgeschickt, 
der dem Ausreißer eine amtliche Ycrwa.rnung erteilen ließ. Da. es sich um das )länn­
chen handelte, war die Begrüßung durch die Strohwitwr einr besonders herzliche, 
während er ganz die Allürnn des Strohwitwers zur Schau trug." Vorher wird der 
Zoologische Garten noch als das Limd des Futters bezeichnet, zu dem sie fast auf die 
:Minute genau zur nachmittäglichen l!'üttrung in das Holzvogelhaus(!) zurückhhren. 
Zuerst sollen sie nur das GitlN überflogen lmben, und am Vormittag a.uf den Wegen 
und Wiesen (!)des Zoo umherstolziert sein. In Wirklichkeit haben dieSl' 'l'iere einen 
iibergit~rten .\ui;la.uf, werden in den frühen ) forgenstunden von uus persönlich hrraus­
gelasscu und wieder eingesperrt und kümmern sich um irgendeine Füttrung gar 
nicht. denn der Xapf mit Körnern ist ja. immer da. \\'ir ,-ernola.ßten sellJst das Zurück­
holen; der aus der Kiste herauf<gela.ssne Vogel ging sofort in sein Gehege, C3 wa.r auch 
nicht das :\lünnchen, sondern Trana., die wir für ein \\'eibchen halten, und von einer 
herzlichen Begrüßung schon deshalb keine Rede, weil die Vögel getrennte lfauu)(' 
bewoluwu. Du rch die 2 -3tii.g:ige .\bwesenheiL Tran::is wa.r Pankraz ihn·s .Anblicks so 
entwöhnt wordC'n, daß er am nächsten Tage erst recht wütend auf sie losging. So 
etwas erlebt man bei Tierbrrichten leider oft. \rit· crwiilinen dieses, uns aus zwei 
Berliner \'orortzcitungen vorlicgcudc Geschreibsel deshalb, damit man sieht, wC'lchc 
wirklichen Tatsachen solchen .\.uf~ätzeo zu Grunde liegen können. l'nsre Kraniche 
fliegen nun schon über •11/! Jahre jeden Morgen um die Gedächtniskirche: da.eriieheint 
plötzlich in einer der gelesensten ßcrliner Zeitungen im :F rühjahr die Photographie 
dieses Gebäude!! mil zwei unwahrscheinlich großen Storchflugbildern. Dazu eine Er­
klärung, da.ß die Störehe wiC'der da seien, sich auf das Dach der Kirche gesetzt ht;.tten, 
usw. Yon all dem wa.r natürlich kein Wortwa.hruoddasßilddurch Zus..'llnmeustC'llung 
gefälscht: ein J{ranich setzt sich auch nie auf einen Dachfirst. 

Di('Se Ausflüge waren für uns zur ßcurteilnng des Ortsgedächtoisses und der 
Flugleistungen recht b<>lehrend, aber nicht grade billig. )fehra.ls hundert )fark habeu 
wir sicher schon dafür bezahlt, aber da.s muß man eben mit in !\auf nehmen, ebenso 

~--~-~~~~m---~~--~~ wiederholen. was wir !)(•im Kolkraben gesagt haben: was ('ill im kleinen Gehege ge-
haltner J\ranich, dem gewöhnlich a.ußl'r<lcm noch ein }'Jiigel gl'schnitten oder ampu­
tiert ist, treibt, wisS<'n wir schon lange, wie er sich aber frelflicgcnd benimmt, das 
wollen wir lernrn, soweiL es irgend möglich ist. 

Wie bereits crwäJmt, halten wi r den vo11 Anfang an hellem Vogel mit der größern 
Kopfplatte und den schöner gekräuselten Ellbogrufcckrn. also Pankraz, für ein 
lrännC'hcn; irgendwelche gcsehkchtlichen .\wlä.hrnng:;1"er>:1ucbe haben sich di<' nun­
mehr bald Fünfjährig(>n noch nie grmacht, j:i es besteht sogar immer noch ein rech! 
gespanntes ,-erhältnis zwischen ihnen, und der Erstgeborne hackt auf seincSchwrsLer, 
wo er nur kann. Zum Spätherbst und im Winte r gehn sie. sich selbst überla.ssen, 
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fast stets miteinander, wenn auch in gewissem Abstand, und rufen sieb zu, wenn si(' 
sich verloren haben. In der übrigen Jahreszeit trennen sie sich aber oft und vermissen 
sich gegenseitig nicht. Im },luge da.gegen halten sie meist zusammen: sind sie ein­
zeln aufgeflogen, so suchen sie sich in der Höbe und eilen gemeinsam dahin. Auch bei 
andern Vögeln kann man ja. beobachten, wie ein Fliegender die Artgenossen leicht 
mitreißt, und der Geselligkeitstrieb in der Luft größer ist als auf dem Boden oder 
im Wasser. Dem liegt wohl die Tatsache zugrunde, daß sie im Fluge den Anschluß 
leichter verlieren und schneller vereinsamt sind, wenn sie nicht gut zusammenhalten. 

Ober Körper- und Gcfiederentwicklung ist folgendes zu erwähnen: wie a.uf 
1'afel 223 auffüllt, wachsen zunächst die Beine mächtig in die Liinge, denn die Jungen 
müssen ja. draußen ihren Eltern durch unwegsame Pflanzenwirrnisse sehr bald gut 
nachsteigen können, die :Fersengelenke sind während dieses raschen Wachstums, 
iihnlich wie beim Triel und bei den Störchen, sehr dick. Mit, drei bis vier Wochen 
sprossen die Schwingenkiclc, zugleich machen sieb auch die Seiten-, Schulter- und 
Ellbogenfedern bemerkbar, und ma.n siebt, die Erstlingsdaunen darauf sit,zen. Offen­
bar wachsen aber in dieser Zeit auch noch Pelzdaunen, denn man findet Unterwolle 
zwischen den Blutkielfedern. Oie Gewichtzunahme verlief folgendermaßen: 

Zahl der 'l'age: 0 
Gewicht in g: 120 

2 !i 51 8 
120 UIO liO 275 

Sonstige Maße: 

T'<o Schnabel Laurm1d Zehe 1 

25 mm 115 mm 
so 80•= ISO 

16 " 135 210 

21 48 160 245 
26 " 170 270 

" 07 225 337 

12 16 21 I '"I „ 
560 800 1065 1300 1880 

70 
3000 

176 
48-00 

tliil"I !.Schwinp 

35mm 

680 
{ RDckenhGhe 840 mm 

&hnabelreichhöhe öOO „ 

12 mm 

" 300 152 

Spä.terhin ,·ermieden wir ~\Icssungcn, weil die Tiere das Anfassen und Festhalten 
recht übelnaluncn. lm Alter von zwei Monaten konnten sie mit dem Schnabel 120 cm 
hoch reichen, und die Rückenhöhe betrug bei ruhiger JJa.l tung gegen 68 cm. Da. es 
bei der Entwicklung des Kranichs vor allen Dingen a.uf die Ausbildung der Beine 
a.nkommt, so wii.chst der Lauf beSQndcrs schnell, z.B. vom 8. bis zum 16. 'fä.ge von 80 
auf 135 mm; dn.s sind fast 7 mm t,ä.glich. Nachher geht es la.ngsa.mcr. Die zweite 
1-Ia.ndschwingc sproßtc vom :!G.-·13. •rage um 129, also ungcfiil1r 7,5mm in 24 Stun­
den. Die Schwungfedern crs(']J('inen erst verhältnismäßig spät, wachsen danu aber 
rasch. 

Etwa zehn Wochen alt wirkten die nunmehr flugfä.higen 'l'iere \'Ollbefiedert. 
mit, zwölf Wochen verloren sie ''iele Daunen, was an die Raubvögel erinnert, und 
gleich darauf selile die lilciugefiedcrmauscr ein. Die neuen Federn waren heller 
als die ersten brä.unlich geränderten, zugleich machte sich ein weißlicher Ohr­
fleck bemerkbar, den man auf Bild 3 von Tafel 221 und l von 226 s ichl. )fitte Oktober 
standen nur noch wenige .Jugendkleid.federn. Anfang Januar fingen unsre beidC'n 



Pfleglinge aufs neue an, Federn zu verlieren. Wir konnten zunächst nicht. recht er­
kennen, ob es sich nur um die stehngebliebnen des ersten Kleids handelte, oder ob sie 
das zweite schon wieder wechselten; die l\:opfplatte fing jetzt an, rot durchzuschim­
mern. Diese ?i l i.Luscr erstreckte sich i.Lbcr mit der Zeit über den g1w7.en Körper, 
brachte den Vögeln also das dritte G<!wand, das dem Alterskleide ziemlich en tsprich t. 
Zum Mai hin war der Wechsel bc<!ndel. die :Flügelkleingcfiederfcdcrn hatten sich 
dabei nur zum 1'eilc, die Ellbogenfedern nicht erneuert. die rote Kopfplatte zeigte 
nur in der Mitt-e noch zahlreiche E'cderchen. Der Kranich trägt demnach sein erstes 
Kleingefieder-Jugendkleid nur ganz kurl, vertauscht es noch im Spi~t.sommer m it 
einem zweiten Kleid, und dieses wird vom J anuar bis zum .Mai du rch ein drittes er­
setzt. Späterhin mausert er, etwa \"OIU Beginne des Sommers ab, jährlich nur e irunal. 
Dabei wird auch der Schwanz sLcts erneuert; die Schwingen fallen, wie ja schon er· 
wähnt, nur alle zwei Jahre aus. l~twa von .\.nfang Februar ab \·edieren unsre beiden 
~tücke stets viele Daunen. 

Trami. warf mit zwei Jahren. am 7.-8. Juni 1925, sä.mtliche Schwungfedern ab, 
nach 5 Wochen flog sie über den Boden hin. eine 'Voche später erhob sie sieb über die 
Bäume. Pankraz wurde erst mit drei Jahren vom 5.- -G. :Mai 1926 flugunfühig. E r 
ging dann nicht weit von seinem Gehege weg, war aber nicht so übertrieben ängst­
lich wie seine Schwester unter den gleichen Umstilnden. Daß er sogar, als die Blut­
kiele grade sproßten, eine Pra.hlstcllung einnahm, zeigt Bild 10 von Tafel 225. 'f ra.na 
,·erlor dann nach weitem zwei Jahren, also 192i. wieder die Flügelfodcrn, Pankraz 
trägt jetzt, im Winter 1927-28, noch seine zweiten. 

Frische Federn sind stets hellgrau wie n.uf dem llilde 3 der Bunttafel CU er­
kennbar ist. Je älter sie werden, desto mehr dunkeln sie na.ch und bekommen, beson ­
ders bei 'l'rana., kurz vor dem Ausfall eine grodezu brii.unliche Farbe. Nalürlich denkt 
man dabei an die bekannte Geschichte, daß sich die brülende l\ranichnm t tcr den 
Rücken mil :Moorerde einreiben soll, um sich zu brilunen und möglichst unsichtbar zu 
machen; Tra.na hat sich aber nie mit )foorerde eingerieben und wurde ungefü.hr in der 
Brutzeit doch br:-umli<'h. Die Briiunung geht a.nscheinend schneller, wenn die Tiere 
recht oft naß werden. Außerdem ist :rn berücksichtigen, daß Kraniche die Ckwobn­
heit haben. sich den beschmutzten Schnabel auf dem Rücken abzuwischen. was ja 
sonst in der Vogelwe!L nicht grade üblich ist; sie tun es z. ß . dann, wenn sie im 
Fichlru:nrne gestochert hilben, und 7.War zu allen .TaJHeszeilcn. Diese beiden 'f atsa.chcn 
waren dem Beobachter E. v. Homeycr, der annnl1m, daß sich die Kranichin m it 
beab.-.;ichtigter Schläue erdfarben ma.c_·hc, \\·ohl nicht bekannt. 

Der Kranich ''erbringt als Z.ugvogl"l den \\"inter meist in warmen, ja. in sehr heißen 
Landstrichen. einige ·wenige scheinen jedoch regelmäßig am Brutplatze zurückzu­
bleiben. Wir haben die unsrigen, na.chdern sie vollcnlw ickelt waren, in je einem 
Jnnen· und Außenraume des Berliner St.clz\"ogelhauscs uutcrgebracht und pflegen sie 
im ·winter etwa von 1 Gmd über Null ab eingesperrt zu halt.eo, sodaß sie dann unge­
fähr bei Zimmerwi.irme im fnncu.raumc slehn. Jeden Morgen kommen sie fö r ei ne 
halbe oder ganze Stunde heraus, um sich ausfliegen zu können. Wir gl:Luben ihnen 
damit. möglichst natürliche Klimabedingungen zu geh<1n, sodaß der :Federwechsel 
draußen wohl auch nicht anders vor sich gebt. Sobald die Kälte nachläßt, sind sie 
dauernd unter freiem Himmel. hftufig im Gegensatze zu den andern Bewohnern des 



Stelnogelhauses. die hci Hegcnwetter hineingebracht werden; die )Jöglichkeit, be· 
liebig aus- und einzug(·hn. ifll ihnen nicht gegeben. Leider besteht in diesem Hause 
keine Badegelegenheit. lloda.ß die übrigen l\ranichc \"Om Herbste bis zum Frühlinge 
sich nur den Kopf in ihr<'ru Eimer etwas einnä!'lsen können. zumal der Wassergraben 
in den .iußengchC'g<'ll bei kühll'm Wetter fast ganz abgl'b.«!'len wird, da.mit. empfind­
liche Tropenvögel sicl1 ni('!it. Prkiilt.en sollen. Pankraz und 'J'rana benut1.en ihre mor· 
gendlichen Ausnüge d(•slmlb hä.nfig da.zu. um ein Bad zn nehmen. Man kann rechnen, 
daß sie dies von 40 \riirmc ab lun, also im Frühjahr und rrn milden Wintert;igl'n hä.u­
fig am Rande einC'S son~l noeh 1•isbcdcckten Teichs. Sie gC'hn meist bis etwa. a.n die 
Hacken hinein. lcgrn sirh auf die Seile und wälzen sich, mit den fa.st geschlos.•mcn 
l<'lügcln schlagend. im Wa...""-<'r. Dabei sind sir ziemlich iingsllich, manchmal wagen 
sie efl nichl. zugleich in~ ßnd hinuntn zu steigen. cinrr sichert dann oben an der Ufer. 
bö11chung-, während dN a.ndrt~ plantscht. Es i11t dies gewissermaßen ein unbewußtes 
Ausstellen einer Wache. da grade dort. wo sie zu baden pflegen, sich bisweilen J:::atzen 
im Gebüsche herumtrcil:wn odrr auch einmal ein llund auf der Bildfläche erscheint. 
Sonst gehn sie die11en Riiug-crn clreist zu Leibe. voraul!gf"setzt, da.ß sie sich nicht 
ernstlich zur \Y{'hr selzen, Wn!J übrigens selten geschieht, denn die .\.ngrifk des 
Kranichs erfolgen springN1d und fliegend von oben. Aulkrdcm jagt. die Breite der 
mächtigen Schwingrn dem Ckg-nrr <'inen im Grunde gl'nommen ganz unberechtigten 
Schrecken ein. d"nn wirklid1 wC'hrhaft sind diese \"ügel nicht, sie können einen nicht 
ernstlich r<'rletzl'n. und man kann sie sich leicht mit einer Hand vom Leibe hallen, 
wenn man sie um den Hals faßt; na.tiirlich darf man ihnen nicht grade da..s Gesicht 
preisgeben. 

f'ehlechtes Wt•lt<'f i111 dt"n l\rankhcn zuwider. insl:wsondrl' mögen sie Hegen oichl 
leiden, sie stellen ~kh dann ganz ruhig in !:lleilt•r Körperhallung hin. um das Wasser 
be!!st'T ablaufen zu la.~st•n und fliegl'n sehr nngcrn. Tm Gegensatze zu den Reihern 
haben sie keine eigcntlich!'n Puderdaunen, jedoch liC'fern sprossende l'cdern während 
ihres Wachstums rf'iChlichcn Pudrrstaub, sodaß sich namentlich um den :E'rischvcr­
tn:t\lllerten herum. w1•nn er budC't, eine graue Hehicht a.uf ckr Wasseroberflitche aus· 
breitet. 

Die Farbe dN lkgcnbogcnhant ist ursprün!_.("lich hrann, dann wird sie allmählich 
j.!rau bis gr:rn-röt lieh und <•nclli('h g-elb-weißlid1. ln l"iC'lrn Büchern findet sich die 
\ngabe, daß der a.lll' Kranich rotf' .\ugc-n habe. wir konntC'n uns d.'l.von nie überzeugen. 

auch bei alten Zuchtpa.ir(•n nicht: Renµ; l Berg- bestii.ligt cli(•s nach seinem am ~frste 
plwtographierten. Im ''ng"IC'iche dazu ist das _\Uf("l' des .Jungfernkranichs prachl\'Oll 
karminrot. 

Wie schon erwühut, ~stt-ht die ~timrne d(•r ganz ,Jung<'n aus einem 'rrillern und 
~lllS einem Piepen, da;; spiit<'T in <'in ~·khilpcn übC'rg1·ht. lwi t,inzl'ln gehaltnen Stiickcn, 
die sich dauernd nach firsl'llschalt sehnen. kann es fa.'!I un('rtriiglich werden. :.\lit acht 
~Joimten fängt sil'an ülwrzuHchnappPn und wird pieprnd-trompetend. dir Ti<'r(' fallen 
dann leise in da.'! Ci(·~ehmettrr clPr .\rtgenossen mit l'irplö1\('n ein. Im folgenden J\lii.rz 
ist der Stimmwcchsf'i ziE•mlich voriibrr, jedoch klingt das <:e.~chmetter noch nicht so 
1·011 wie späterhin. Wann und wie sich die Luftröhrensdilinge im Brustbein enl· 
wickelt, scheint unbrkannt zu sC'in .. \ls wir nusrc Kranichkiikc11 zum erstenmal in die 
Xiihe alter Gattung:>gl'HOsscn bn1chten. ging ein lautE·:;(iCt<Chmctterdurch ihreHeibcn· 
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~~~;:~ts;:i~~~cunn8fü~:~~c;li~~~1~1~ r:8n~::e:n~~;;;.i~ ~:::n,w;~c k,~;::;::ls~n\~;: ~f~~~; 
nicht auf diese sehr lauten Tönf' eing('stellt; bei Giinscn erlebt man dasselbe. Ober 
die Lautäußrungf'n des Kranichs ist schwer etwas zu sagl'n, weil man sie nicht gut 
beschreiben kann, natürlich lrrnt man es aber bald, sie zu unterscheiden und ihre 
Bedeutung zu erkennen .. \m hiiufigstcn ,-ernimmt man das bekannte Geschmetter 
gewöhnlich von mchr('rcn zuglrich, mindestens trägt es dns zusammengehörige Paar 
\·crcint vor; dabei wird im allgemeinen die auf Bild 4 dN Runttafol C'll wil'dcrgegcbne 
Prunkstellung eingcnommcn. Daß der abgebildete VogC'I dabei auf einem Beine stPht, 
ist Zufall. Hat sich ein einzelner \·erirrt und ruft nach seinen Genossen, so tut er dies 
mit einem einsilbigen, oft wiedl'rholtcn, hohen „l\rüh", wobei dC'r Schnabel weit 
aufgeris~en wird, wie man auf Bild 2 von Tafel 225 sieht. Ganz ähnlich klingt ein 
Ton, den man mit: ,.Achtung, Vorsicht!'' übersetzen bun, womit natürlich nicht ge­
sagt sein soll, daß der Vogel ihn mit der .\ bsicht ausstößt, um a.ndre :m warnen, ver­
standen wird er aber sicherlich. füne schon \'Oll weitem entdeckte Katze z. B. wird 
immer damit angezeigt, und die beiden Geschwister schreier1 dann lange, und 1.war 
genau abwechselnd, aber in ctwa.s ,·erschiedner Tonhöhe. Bei plötzlichem Schreck 
wird dieser Laut et.was abgeände rt. Dem trillernden Rt.immfühlungstonc der Jungen 
entspricht f'<päterhin ein behag-lich klingende>'<, in rl'gclmäßigen Abstünden wieder­
holtes. ziemlich leises: .,Grrr'· oder „Gürrr", das man annähernd nachmachen kann, 
und mit dem wir die Jungen gewöhnlich geführt haben. Wird es lauter und hü.rtcr, 
so ist es da.-, Zeichen zum Aufflil')(en, wobei im JetztC'n Augt•nblickc die Stellung \'On 
Bild 3 der Tafel ~::w cingC'nommC'n wird. Wollen wir unsre Kraniche fliegen lassen, 
so fordern wir sie gewöhnlich mit diesem Stimmlaut auf, sich zu erheben; Uabei 
rennl man zweckmäßig C'in Stück vor ihnen her, wie ich dies auf dem achten Bilde 
von 226 tue. Ein hcisrcs l'.':ischcn bedeutet Wut oder Angst. Da.s Schmettern drückt 
überhaupt };rrcgung aus: ma.n k:um es bei Htürungt'n am Nest ebensogut hören, wie 
wenn ein Wngen an den Kranichgehegcn \•orüberf511rt oder wenn eine bekannte Per· 
son entlanggeht. _\m sichersten wird es durch den "\nblick größrer fliegender Yö;;cl, 
insbesondre \'On 1\ranichcn. am;gclöst; es gcntigt aber auch, wenn man vorbeirennt. 
Sind unsre beidC'n auf einer lfu1gern LuftrciSE' untrrweg>'<. so mNkcn wir am Ge­
schmetter ihrer C'ingespcrrten GenossC'n, daß sie in deren Gesichtsfeld am Himmel 
aufgetaucht sind: sie la.<1Sen sich dann meist b.'lld nieder, und wir können sie nach 
Hause bringen. Ocr Aufflicgetor1 nimmt einen besondern Klang an, wenn der eine 
den andern wm Weiterfliegen ermuntern will, nlso beispielsweise dann, wenn sie einem 
eri;t nur ein kleinc::i Stück nachflicgcn. schon bremsen und sich einrr dann doch ent­
srhlicßt, ordentlich loszulegen. Der nachfolgende bcgreifl das sofort, wie man an 
Sf'i1H'n l"liii;clschliigen siebt. Oben in der Lu[t gebrauchen die Vögel, um sich zu­
sammcnzuhallen. die gewöhnliche, einsilbige Locksliuune, die man übrigens sehr weit 
hört: nur im Friihjahrc bei besonderm Cbermulc wird ein angedcut('tcs Ge1:1chmetter 
darau!<. dn.q aber de~balb nicht richtig- zustande kommt, weil die Tiere im Fluge 
nicht die <'lltsprechendc Stellung- cinnl'hmen können. 

Außer dieser sogenannten Ln.utsprnehc besteht noch eine ausgeprägte Zeichen­
sprache, wenn man sie so new1en da.rf. ;\[an muß dabei nalürlich immer im Auge 
hehalteu, daß dicsP ~pra.chen nicht, wie bei uns Menschen angelernt sind und bewußt. 
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:im dem Zwecke ,·erwendel werden, um sich mit andern zu \·erständigen, sondern da.O 
es sich beim Tier immer nur um angeborne Em:!gungsäußrungen ba.ndelt, die es auch 
dann zum .Ausdn1cke bringt. wenn gar kein Artgcnos!IC da.bei ist. Sicht ein Kranich 
etwas Verdächtiges \"Or sich, so nimmt er häufig die n,bflugbereitc Stellung ein, die 
auf Bild 5 der Tafel 225 wicd<'rgcgeben ist: hier ha.t. Trana plötzlich <'ine im Grasf> 
liegende tote Ratte entdeckt. Sind sie übermütig, so „tanzen" sie, wie man ge­
wöhnlich zu sagen pflegt. Sie tun das zu j€der Jahreszeit. am wenigsten natürlich 
während dN :lfa.uscr, am meisten vor und in der Pa.a.rungszeit, ohne da.ß dies anschei­
nend irgend et.was mit einer sogenannten .,Balz" zu tun hat; sie sind eben im Früh­
ling überhaupt. übermütiger alfl im Spätsommer. Da.s Tanzen besteht darin, daß sie 
sich tief \'Crncigen, in die Höhe springen oder fliegen, sich mit offncn Flügeln im 
Kreise drehn, kleine Gegenstände, d. h. ein ,\stehen, ein 'l'a.<!chcntuch oder dergleichen, 
in den Schnabel nehmen, hochwcrfetl und darauf Scheinangriffe machen. Im nähern 
Verkehr mit Kranichen merkt ma.n bald, daß die ganze Sache <'inen spielend aus­
geführten Kampf darstellt. Besonders deutlich ist es dann, wenn die Vögel einen 
einzelnstehenden Grasbusch vornehmen; sie bearbeiten ihn unter Luftsprüngen und 
Verbeugungen mit Schnabelhieben und Fußtritten. Zwei in schroffem Rangverhält­
nisse zueinander stehende Kraniche tanzen nicbL miteinander, da. der schwä.chre 
oder besser gesagt der untergebne, denn schwächer braucht er nicht zu sein - diese 
Tanzerci gleich für Ernst nimmt und ausreißt. Läßt. er sich wirklich einmal da.rauf 
ein, so bekommt er Scbnabcl und Füße des andern sofort zu fühlen. :Mit :\renschcn 
versuchen es unsre Pfleglinge auch oft, wir haben dnbci die Empfindung, als wollten 
sie erproben, ob man sich einschüchtern läßt oder nicht. Bei uns haben sie da.mit kein 
Glück, wohl aber fallen a.ndre Leute auf diesen Schwindel hinein und flücht.en, und 
dann sind die beiden natürlich obcnauf und fliegen hinter den Feiglingen her. Solche 
Begebenheiten sind für uns, als die Tierhalter im gcsetzlichen Sinne, rl!cbt unan­
genehm, namentlich wenn die sich bedroht glaubenden -Menschen in große Angst ge­
raten und womöglich hinfallen. Die Bilder 12 und 13 der Tafel 225 zeigen solche 
Ta.nzstellungcn: bei 12 geht das Tanzen in die Pra.hlhaltung über. 

„Der Kranich ist ein Ckmisch von maßloser Einbildung und bodenloser Feigheit". 
pflege ich immer zu sagen. Die maßlose Einbildung zeigt sieb in einem sehr ausgebil· 
deten .,Gehabe". wie es der Bcrlincr nl!nnt. Das 'J'ier will dann durch Selbstbewußt­
sein lind Kraft Eindrnck machen: .,man muß doch zeigen, wer man ist" wlirde der 
Kranich beim Anblick eines andern Kranichs, oder in unserm }'alle eines bekannten 
Mensclwn. ciC'nkcn, wenn er iibcrhnupt denken könnte; da.s menschliche Denken isl 
hier eben auch nur ein Sich-Kl:U"w('rdcn über einen ]~rrcgungszustand, der beim Kra­
nich Yorherrschend zu sein prtegt. Es sind vor allen Dingen gespannte, übertriebne 
Bewegnngcn. di<' dieses „Sich-Haben•' bei )fenscb und 'fier kcunzeichnen; man ver­
gegenwärtige sich dabei den straffen Gang zweier Hunde, die sich auf der Straße be­
gegnen, oder die geziert-federnden, oft recht überflüssigen Bewegungen vornehm tuen­
der oder sich bei dem andern Geschlecht beliebt machen wollender junger Leute. 
Es handelt sich also um eine Gemütserregung, die bei Menschen und höhern Tieren 
sehr verbreitet isl und auch immer in der gleichen Fonn zum Ausdruck gebracht 
wird. Bild 6 der '.fafel 225 zeigt den straffen, wie eingedrillt. auSflebcnden Prahl­
marsch, bei dem die Unter::;chenkcl weit aus clcr l{örperbefiedrung herausgedrückt. 
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und Ubermäßig große Schritte gemacht werden. Auf Bild 9 ist. das sonderbare Pra.hl­
sch~lteln festgehalten: Pankraz nimmt. dabei zunächst eiue aufrechte Haltung ein, 
schlittelt sich in eigent.ümlicher Weise rasch und kurz, und der nach der llrustmitte 
herabgesenkte Schnabel wird dann langsam und geziert. an der Brust- und Vorder­
halsmitte entlang nach oben geführt.. Na.eh einigen Tanzbewegungen oder auch sonst 
breitet der Vogel manchmal, wenn ma.u auf ihn zugeht, die Schwingen aus und dreht. 
einem den Rücken zu: Bild 11 zeigt dies deutlich. Bisweilen gibt er sich nach dem 
Tanzen durch einen harten, kurten Jtlügelschlag einen Huck und '"erharrt einen 
Augenblick so, wie auf Bild 12 dargestellt. ist. Der, um einmal ein derbes \\"ort zu ge­
brauchen, „Eindruck schindende Kranich" wendet dabei regelmäßig die rote Kopf­
platte demjenigen zu, dem er Furcht oder ,\..chtung einflößen will. Ihr Schwellkörper 
ist dann blutrot und sitzt wie eine hochgewölbte Kappe auf dem Hinterkopfe. Dieses 
Prunken mit der Rubinkappe merkt man erst richtig, wetUl man all diese Stellungen 
photographieren will: es ist nämlich ein Kunstst.ück, den Vogel so im Bilde festzu­
halten, daß man auch \"OID Schnabel und wenigstens von einem Auge etwas sieht. 
Ist das Tier gedrückter Stimmung, so wird die Kopfplatte mißfarbig und klein, so­
daß man an ihr also den Gemütszustand ablesen kann. 

Sehr merkwürdig istdicSlellung,dic in den Bildern 7 nndS :iufTafel 22;) vonPa..ukra.z 
und Trana gezeigt wird; die Unterschrift besagt.: „Scheinputzend". Sie bcLippen 
mit der Sclmabclspitze das Rücken- oder l"ntcrriickrngrficdcr und halten dÜ.' 1"lü­
gel elwas auseinander; die Ellbogenfedern werden dabei wie in jeder l'rahlhaltung, 
angehoben. ~amrntlich imFrühjalue wird diese ;;onderbart:' 1Iand1ung immer und immer 
wieder geübt, sei es, daß man an einen bekannten Kranich herantritt oder daß einer 
der unsrigen a.n das Gilt.er eines eingesperrten Art- oder Gattungsgenossen kommt; für 
den Laien sieht die Sa.ehe so aus, als wolle sich der Vogel nur auf dem H.ückcn putzen . 
Er lä.ßt einen dabei nicht aus dem Auge und versäwnt nie, seine Rubinkappc hin­
zuhalten. Unsre beiden Kraniche führen diese Förmlichkeit untereinander nie aus: 
Pankraz hat wohl vor Tranazu wenig Achtung und Trana vor Pankraz zu\·iel Angst. 
Wir zerbrachen uns jahrelang den Kopf darüber, was dieses Schein- oder Prahlputzen 
wohl zu bedeuten habe; man könnte es ja für eine .Pa.arungscinleitung halten, wenn 
man an die Begattungsvorbereitung von }~eisen- oder Haustauben denkL Da.s kann 
vielleicht sein, aber es ist. nicht nöt.ig, wie aus folgendem hervorgeht. Uni.er :Führung 
von Heinz Heck betraten wir im Stellinger 'rierpark im Winter das Gehege eines 
Kranichpaa.rs, das halbjährige Junge führte. Der Vater kn.m in „stolzer" Haltung 
auf uns zu, zeigte die Kopfplatte und fing sein Scheinputzen an: im nächsten 
Augenblicke wollte er über uns herfallen. Hier war a.hio dieses Sch1'inputzcn sicher 
eine Wutä.ußruug. Wenn man aber bcdC'nkt, daß das Schmettern mit:;arot der Schmet­
terstellung auch zu allen möglichen Gelegenheiten nls Zeichen großer Ern•gung aus­
geführt wird, so ktUlß man vielleicht von dem Sch<'inpulzcn da.s~elbc annehmen. Da 
wir nie eine KranichbC'gattung oder eine \rorbereitung dazu gesehn haben, können wir 
uns kein endgültiges Urteil bildC'n. Im Tierpark<' von Friedrich\'. l<'a.lz-Feiu 
in Südrußland ka.in('tl wir auch an ein drci!'tes Kr:.nichpaar mit Jungen, hiPr legte sich 
da~ )fännchen. ehe PS einem ganz plötzliC'h zu Leibe> ging. flach a.uf den ßodl'll, gewis­
sc•rmaßen um erst den lia.nnloi;cn zu spielen und dann dC'n Gegner re<'ht unn•rmutet 
überfallen zu können. Bei .~ehr großer Erregung trnmpc·h namentlich Pankraz mil 
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beiden Beinen auf einer Stelle; wir möchten dies für einen Ausdruck von Wut halten, 
es kann aber auch ein besonders ausgeprägtes „Gehabe" sein. 

Auch im }'luge nimmt vor a]lem Pankraz bisweilen eine sonderbarf' Prahl- oder 
Angriffsteilung ein. Er legt dann das Gefieder besonders knapp an, krümmt den sonst 
weit vorgestreckten IJa]s S-förmig und macht entweder ein paar bremsende .Flügel­
schläge oder slöOt auf 'l'rana. :Einmal sahn wir es auch einem langsam da.binstrei­
chenden Bussarde gegenüber. Stoßen, wa.s öfter \"Orkommt, die in der Nichtbrut· 
zeit auf der benachbarten 1\aiser-W ilhclm-G edächtnis-Kirche hausenden Wanderfalken 
auf die fliegenden J\ra.nichc, so ist ihnen dies anscheinend ~ehr una.ngcnehm, und sif' 
fallen baJd ein. Wirkliche Angriffe wagen die .Falken nicht. 

Daß ein Kranich mit lang vorgest.recktem Ila]s und mit nach hinten gelegten 
Beinen fliegl, isl. bcka.trnt, und daß er bei großer l\ältc die }'üße amieht und unter 
das Bauchgefieder vcrsteckl, hatten wir schon erwä.lrnt: da.s J!'lugbild sieht dann sehr 
sonderbar aus. Davon, daß der fliegende Storch Kopf und Schnabel etwus tider als 
den 1\örper ha.lt..cn, der lüanich aber mit Körper, Hals, l\opf und Schnabel eine grade 
Linie bilden und man beide von wcithcr an dieser verschiednen Haltung erkennen soll, 
sind wir nicht überzeugt, denn auch beim Kraniche wird oH aus der graden eine ge­
bogne Linie, numentlich wenn cr etwas langsruncr fliegt. l\ lan liest gewöhnlic h, daO 
die großen Schwebcflicgcr zwn Auf fliegen einen Anlauf brauchen und nicht steil in 
die Höhe kommen könncu . Das ist n icht richtig, sie briugcn es schon fertig, wc1ui sie 
wollen oder müssen, lun es a.bcr ungcrn und brauchcn es in ihrer natürlichen Um· 
gebung nur sclteu. l n Zoologischcn Gärten sieh t man, wie Kondore vom Hoden aus 
ohne Wind im engen Ha.um auf mehrere :Meter hoch angebrachte Stangen fliegen. das· 
sclbe tun auch llarabus sowic andre Störche, und. wcnn es darauf ankommt, fliegen 
unsre Kraniche aus dem Stand über ein zwei ) leter hohcs Giller oder ganz steil durch 
eine Lücke zwischen den hohen Eichen bis zum Gipfel hinauf und dann weitcr; so 
etwas machen sie natürlich nur. wenn sie erschreckt werden und schnell weg wollen. 
:.\li t großem Geschick nehmen sie dabei, wie alle Vögel und namentlich die großen 
unter ihncn, die herrschende Windrichtung wahr und erheben sich immer dagegen. 
Rechl. schwierig gestallet sich im .llifange das Landen zwischen den ßiiumcn. denn 
der Berliner Zoologische Garten isl ja. im Grunde genommrn ein Eichenwald mit nur 
wenigen Blößen. Da. die Kraniche, wenn sie nicht lang hinschlagen wollen, immer 
gegen den Wind einfallen müssen, so kreisen sie oft, lä.ngre Zeit über den Bäumen 
herum, bis es ihnen gelingt, hcrunter zu kommen; sic haben dcshalb, je na.ch der 
Luflströmung ihre bestimmten Plätze. Steht der Wind rechtwinklig zu cinem langen 
Weg, auf den sie gern möchten, so können sie ihr Ziel nicht fliegend crreichen und 
müssen sich dann einen andcrn aussuchen, der der Länge nach vom WindC' bestrichen 
wird; nur dort könncn sie im Gleitfluge landen . Versuche, sich auf die großen, flachen, 
zum Teil mit Gras bewachsnen Dächer der 'l'ierh'.iuser zu setzcn, haben sic, im Gegen­
satze zu einem von uns aufg:ezognen Trapphahne, n ie gemacht, trotzdem diese 
Dächer, wie wi r uns selbst vom ji'lngzcug aus über7.cugt hnbcn, von oben wie Wicscn­
fläc hen wirken. Nachdem unsre PHegl ingem1fangs, als sie sic11 in den fächbä.umen 
etwas verJ1eddertcn, einige :'l lulc in obcn offne H irschgehcgc gera.tcn waren, \"Or deren 
Insassen sic sich, wie \'Or allem Unbckunnten, sehr ängstigten, sind sie in der }'olgc 
stets nur auf Wegen und Pfützen des Zoologischen Gartcns eingcfallen. Unsre Grau-
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gänse verhielten sich übrigeru in all diesen Punkten recht ähnlich, benahmen sich 
aber doch findiger und gcschicktl'r. Dies kam namentlich beim \rermeiden der 
Drahtleitungen zum Ausdruck, die früher fast alle fünfzig ) lctcr in ungefähr fünf 
:Meter Höh<' über alle Wege und Plü.tzc gingen. Die Kraniche konnten diese IIinder­
ni!'se nie recht begreifen und beschädigten sich ofL schwer daran. SC'lbst an Stellen, 
die dicht an ihrem Aufflicgepln.tze liegen, wo sie nach einigen übeln Erfahrungl'n 
hätten merken müssen, auch wenn sie die Drü.hte im eiligen Dahinslreichen nicht 
sahen, daß ihnen dort in der Luft immer wieder etwas Unangenehmes zustieß, flogen 
sie nicht abseits oder höher oder tiefer. Die .liolkra.beu und die GänsC' wichen solchen 
Hindernissen viel gewandter aus. 

Die :Fortbewegung zu Fnß geschieht meist langsam und schreitend, nur selten wer­
den einmal ein paar schnelle Schritte gemacht . ll lan kommt zu der Oberzeugung, 
da.ß dN Kranich da.s Gehen nur bei dl'!" ~ahrungsuche benutzt und bei größern Orts-
1·C'rändrungen stets die ll'lügel zu Hilfe nimmt. Die Schrittweite beträgt ungefähr 
GO cm. Katürlich kann er a.uch rennen und tut da.s na.menllich, wenn er während der 
SchwingenmausN flugunfilhig ist. Die Geschwindigkeit eines rüstig aussd1rcitenden 
)lcnschen ist seiner Gehweise zu groß; er bleibt bald zurück und kommt lieber a.nge· 
flogen; überhaupt ist er nicht für andauernde, kilometerweite Märsche. Bei Glatteis 
oder auf C'iner Eisfliiche rutscht er tüchtig, aber nicht so stark wie C'ine 'l'rappc, 
weiß sich auch mit den F lügeln stets aufzufangen, sodaß er nie h infaUt oder sich die 
Beine verrenkt. Auf dt•n naheliegenden Gedanken. iilx-r ein solch un~1ngenC'hmcs Stück 
\\'eg11inwegzofli('gen, kommt er nicht, bei einem .l'fa.uhahne dagegen beobachteten wir 
es. In den Augen eines Laien „stolziert„ ein langbeiniger Yogel immC'r, auch wenn er in 
noch so gedrückter StimmungC'inhergC'ht. Dieses Wort paßt nur, hier aber ausgezeichnet, 
auf den in Bild G der Ta.fol ::?:!.) dargestellten Prahlmarsch, den a.Jx-r die wenigsten 
kennen. In „Stolzieren" liegt einfach eine gedankenlose Vermenschlichung, denn es 
ist damit nicht etwa. nur ein Gehen mit langen ~chrittcngemeint. WirhörC'n niimlich 
ebensooft auch: ,,wie stolz der \'ogf'i geht", und dabei schleicht er im Hegen miß­
mutig dahin. Für besonders stolz werden Kraniche oder Trappen gchaltrn, wenn sie 
sid1ern, sich also hoch anfrich(!'!l; dann sind sie ja aber gmde ii.ngstlich. 

Wir legten unsern beiden, als sie flugfähig wurden, llossitlner Fußringe a.n und 
zwar die A-Größe, die übrigens fiir den l\:rnnichlauf reichlich weit isL. Trotzdem die 
Hinge l"iel herumrutoicben und a.ucb öfters kla.pperu, kümmerti'n sich die l'iere l"OJJ 
Anfaug an gar nicht darum. Sie machten insbesondre keine .\.nstaltcn, den beringten 
Fuß lahmend zu schonen, das neue Etwas mit dem Schnabcl zu untersuchen odrr ab­
zureißen. Oänse verhalten sich dabei ganz anders. 

)lau füttert Kraniche gewöhnlich Ulit Gerste. \\'C'izen, ) lais, ßrot, elwas l<'lei.-;ch 
und gcl('gcntlich einem Fischchen. wobei sie sich ju.hr;,ehntdang ha..lt€n. Be~onders 
hel"orzugt werden die sogC'nannten .f;rdnüsse (Arachis hJpo<,.\'aCa.); die Kraniche be­
freien den nu.hrhaften Inhalt geschickt mit dem Schnabel von der Schalcn· ll iilse. 
Xie sollen jn. a.uch Erbsen und Bohnen, also gleichfalls Uülsenfriichte, gern neh­
men. Wie nährt sich aber der Jüanich draußen7 Beobachtet man 1111src Pfleglinge, 
wellll sie am Cfer eines Teichs oder auf einer Grasfläche ungestört ihr Wesen treiben, 
so findet man bald, dal.I sie ihr Augenmerk auf Kerbtiere aller Art, dau n a.bcr auch auf 
feine Pflanzenteile und \\'urzeln richten: sie suchen sich die Jlcr.tblätter des Löwen-
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zahns und fressen den \\rurzelstock aus, ebenso w•rfahrcn sie mil Kalmus. Gern 
stecken sie den Schnabel bis zur lläJrte in den Bodcu, den sie dann durch eine seit­
liche Bewegung umgraben; NI sirht später aus, als habe jemaud dort gdiarkt: auf 
diese Weise kommen sie in den Besitz keinwndrr Pflanzen und n.uch \'On J,an·cn. 
negenwiirmC'r fraßen unsre Beiden zuerst ganz gern, seit Jahren \'erschmähen sie sie 
\'Öllig. DicsC's Bohren zeigcn wir auf Bild 1 derTafcl225. DadN BcrlinC'rZoologische 
Garten nur cinige Quadratmeter natürlicher Grasflächc hat, die aber auch n.lle paar 
""ochen kurl abgemäht wird, und das Gelände auf den baumfrcicn !'!ätzen nur aus 
.'lorgfültig gepflC'gten Rasen· und Schmuck-ßlumcnbcl'tcn besteht, so müssen wir unsre 
J'fleglingc fast das ganze Jahr hindurch sehr sorgfältig überwachen, solange wir ihnen 
die l''rcihrit gönnen. Die lockre 1•:rde des Hasens reizt sie zum Wühlen, und im lla.nd­
umdrehu haben sie darin \"iC' I geleistet oder unheimlich schnell ein Dutzend Sliefmü t ­
tl'rchenbüsch('] herausgerissen oder Tnlpenstcnp:<'I geknickt. Da. hier auf diese 
Schmuckanlagen sehr großer Wert gelegt wird, so haben uns Pankraz und Trana. schon 
\"iel ,\rger bereitet. .-\.n sitzende Kerbtiere gehn sie vorsichtig b(!ra.u und fa!'.scn dann 
rasch zu, da.ssclbe tun sie mit kkinl'n J.'ischcn; selbst Schnecken werdcu so beschlichen. 
obgleich l'S bei ihnen zwecklos ist. Den Vögeln ist anscheinend vou vornherein der 
'!'rieb eig('l1, lebende Beule durch schnelles Zupacken zu ergreifon. IHihner handeln 
ii.hnlich; die rein tierfre,;senclcn Heihcr nchmcn auch leblose Dinge mit plötzlichem 
\'orstoße. 

Beide fressen recht gem Würrelzuckcr, der frühmorgens ja noch oft auf den Wegen 
des Zoologischen Gartens umhcrlicgt; sie 1.crhaC'k('l1 sich die Stücke und schlucken 
die einzelnen Brocken himmlN. Das Iä.lh, deshalb auf, weil Enten und Gä.nse, die ja. 
\"Oll ähnlichen Stoffen leben wic Kraniche, Zucker völlig verschmähn: sie beknabbern 
ihn wohl, wenn sie ihn vorgeworfrn bekommen, la.qsrn ihn dann aber lil'gen ; \"iellcicht 
haben sic kein<' fänpfindung filr siiß. Eine besondrc Vorliebe haben sowohl Pankraz 
wi<' Trana für Silberpapier. 8ic 11dll11C'ken ganze Stlicke da\·on hinuntcr. und es hat 
ihnen bis jetzt nichts geschadet. 

Lnsrc Pfleglinge picken nicht so leicht Nahrung \'On einem ßodl'n auf, der \·011 
ihrem Kolc beschmutzt ist. \\"cnn wir mit ihnen gC'hn, uchmcn si<', namC'lltlich Trana.. 
ßrot stückchen am liebsten aus dl'r .l land. sie heben sie aber a.uch von der };rde auf oder 
holen sie sich aus dem Wasser. WcrCcn wir ihnen solche Brocken in ihr Gehege, das 
nur alle Woche einmal gereinigt, wird, so verw<'igcrn sie gewöhnlich o..lie .\nnahme. 
Jn so ausgeprägter Ji'orm habM1 wir diese Reinlichkeitsliebe bei andern Vögeln kaum 
beobachtet. Sie spiilen sieh, iihnli<'h wie 11öwen, .\lke 11. a.. a.uch ofl den Schna.bcl. 
Ein )Jandschurenkranichküken, dem wir nur eine flache Schüssel mit Wasser zur 
Verfügung gestellt hatlcn, bekam eine leichte Entzündung des Gaumens, 11nd 7.War 
deshalb. wcil ihm Futterr<'ste im Jnnem des Schnabels kleben geblieben wareu .. \ la.n 
muß solchen Tieren a.lso Gelegenheit geben, Gegenstände aus so tiefem Waiiscr w 
nehmen, daß sie den ganzen Schnabel rintaudien müssen. \Vir betupften die wunde 
Stelle einmul mit ll öllenstcin und sorgten für Schnabc lbäder; sie hC'ilW <lann rasch 

ßei gclt>gentlichen Fütlrungen im l!'reien. <li<' man übrigens nicht immer ao­
slcllcn kann, da. die 'l'icre wenig hungrig sind, weil sie im Zoologischen Garten mei'lt 
einC'n gC'füllt<'ll Körnernapr \·or sich hab~n. und außerdem auf den Wcg<'n und Pfätzen 
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stet~ unglaublich ,-iC'I Brot hC'rumlic~t. k;inn man gut i>E'obacbtcn, wonach sich ein 
solcher Vogel beim Erkennen dC'r Brocken richtet. i\ lan muß sagen, daß sich Kraniche 
und Graugänse darin genau so verhalten, wie rJer )it'n.~c h. Viin llolzstiickchcn mit 
etwas Rinde, ein kleiner PapiC' rbausch und ähnliche!! werd{'n auf eine gewiss<' l·;nl­
frrnung hin hiiufig für Brot gelmllcn, dann aber IX"im NiilJC'rkommen als ungenieß­
bar erkannt. Das sind dann immer solche Dinge, auf die wir auch hinC'infall<·n; Kolk ­
raben täuschen sich weniger leicht. In die F ern<' sC'hcn d ie Kranich<' au.<cgC'l.C'ieh­
net und beherrschen wegen ihrer !'leitlich slehendi•n Augen jederseits C'in Grsichts­
[eld \'Oll fast 180 Grad. Xatürlich nehmen sie Bewt·gungl'n IX':Kinder.s g ut wnhr. ('!bcr 
den \"ogelwg, der s ich in den 1\lorgcnstunden iibcr dem Zoologisch<'n (i;irt en ab­
spielt, unLcrrichlC't man sich am besten mit Jl ilfo ('in<'s gefiederten Begkii<'rs; er sieht 
jede Gänsekettf>, jeden Bussard, jed<"n Jföher und mög1·n sich diese noch so klein und 
selbst gcg<"n diC' Roune kaum ,-om Him mel :1bbelX'n. Auch den crstN1 lla.uerscglcrn 
wird immer aufmerksam. nachgeschaut. Im llalbdunkrl sehn die Kraniche Nwa ebenso­
gut wie wir. )Jan krurn sich da.von überzeugen. WC'llll m:UI ihnen im Dä.mmerlicht 
etwas .Fr<"ßlXir<'.~ \'Orhält. Sie treHen es dann nicht so genau wie sonst und nwclll'n 
suchende Bewegungen auf dem ßod<"n, wenn man es fallC'n Jü.ßt; beim AuffindC'n s ind 
s ie im YcrglC'ic.-hc zum .Menschen aber doch recht ungC'schickt. denn da.~ Aug<' leistet 
beim \ "ogel wohl 1•iel. nicht aber der zusa.mmenreimendl' Verstand. 

Schon in jungen Jahren war <'S e iner meiner sehnlichsten \Viinsche, (•incn auf· 
gczognen Kranich zu besitzen, diesen „)fcnschcn im °P('(lnkleide", wil' ('r so oft ge­
nannt wird. Die immC'r wieder abgedruckten Schildrun~cn des Freiherrn 1·. Seifer­
t i tz haben mich na.türlich begcisl l'rt. zumal X a.u man n sagt:., Ihre A11hiinglid1keit, 
ihr Yertraucn z11 ckn :Menschen macht sie bald bei allen beliebt, namentlid1 bilden 
sich bei solchen <'illC' ,\!enge intellC'ktucllcr Fiihigkcitcn aus, die \"erstand, Nachdrn­
kC'n und Cber!C'gung: ,·rrratcn und deshalb Bewundcrung w1d :Erstaurwn erregen.'' 
)!an kann sich dN1ken. mit w<'lchcr Spannung wir die Entwi cklung ckr geist igen 
Eigenschaften un~rer Zöglinge br>obachtctC"n. Vm es µ!eich ,-orweg zu sag<"n: <'.S !'ind 
r<"<.'ht einfältig<' GC's<•llcn. die weit hinler vielen Sing,·ög<'ln. namentlich hinter den 
rabenarligen, aber auch hinter den Graugänsen zurückstchn. Wir wi..~sC'n ni('ht, wil' 
weit der Fr('ihf'rr , .. R c i f c rt i l z in ,-ergleichC'nd('r Psychologie geschult war und 
sid1 darüber klar ~Pworden ist, wa.s beim l\rani ch e infach Ges<'lligkC'itstri<•blw.ncl· 
Jungen sind. und was man aufYerstandestä.tigkeit wrlickzufiihrcn hul. Di e jung Au[­
gezognen habt•n in ihrem "'aisentum{' natürlich das Jkstrebcn. sich an größrr. siC' füt­
temcle \r('sen anzuschließen. in diesem }'all an den Jlenst"hen: sie la.ufcn al~o hint<'r­
hC'r. wenn man wi'ggC'ht und rufen, wC'im sie ei nen \"erlon.•11 haben. \\'i (' schon er­
wähnt. besteht :wd1 unter ihnen bald .\nscblußbNliirft igkeit. wenigstens in manchen 
ZC'iten. Es clau\'ft wochenlang, bi1:1 s ie begreifen, daß nur d C'r PflegN für s i<' iu Be­
tracht kommt, cknn i<i(' folgen zuniichst jedem and<'rn t•bcnso, nanwntlich dann, wenn 
er schneller g<'hl a ls man selbst. l,ridcr ist es schwN, jC'nlanden daw w \'Na11la.,.scn, 
solche Tiere tüchtig zu scheuchen oder sie tiitlieh zn ~t rnfen, dtum wiirck11 <'!! die 
\"ögcl schneller erfassen, daß siC' bei Fr('mclen nichts zu suchC'n hnben. DiC'RC Art der 
.\uhänglichkC'il \"ediert sich mit dem Sclbstiindigwt'rden der Jungen natiirlich immer 
mehr. Wenn {'S ihncn irgendwo bC'sondcrs gut gefüllt, g-ehn sie nic'ht mehr mit oder 
bleiben zurück, wenn sie den Ort, wo s ie hin sollen, f(ir gefährlich halten. Am lieb-
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sten ist es ihnen. wl'nn man sich ruhig hinsll'llt und sie sich um einen benun bohrend 
oder sich putzN\cl beschäftigen können; dai:; tun sie auch heute noch gl'rn. In ]~r· 
mnnglung unsrer selbst sl<'llen sie sich mit Vorliebe zu kehrenckn oder l'apicr auf­
snmm{'lnden !"rauen, dasselbe haben wir auch bei einer Kariama und bei einem Trapp­
habne bcobaehkt. Di('Sc gebückt sich beschi~ftigcnden )h!nsclwn halt('n sie wohl 
mitürlich in übertragnem Sinne gesprochen - föreint' .\rt weidender \\'escn, die ihnen 
tlas Gefiihl einer gewissen Sichcrhrit. grben: so wie sich im Luch häufig die Trappen 
den Rehen oder in .\frika Strauße den Zcbrai:; und ancforn Großsäugern zugesellen. 
~\fan sieht, daß diC'scs Anl!chlußbcslrt'ben rein angeborC'n und nichi.. überlegt ist, ins­
besondre auf keinerlei Erfnhrung beruhl. Wir haben w(•nigstcns nie bemerkt, daß di(' 
l\ehrfrauen des llerliner i'ioologisch('ll Gartens plötzlich sichernd hochgefahren und 
weggcrannt wären und somit die Kraniche \'Or einer Gefahr bewahrt hätlen. Rf'in 
1 riebhnrt ändert das Gesclligkeit.sbedürfnis nach der Jahrf'szeit.: mit. Eintritt des \\'in­
lers kommen sie einem gern überall hin nach, selbst an Stellen, wo sie sonst. so leicht. 
nicht hingehn, da. ist also der Herdentrieb sehr ent.wiC'kelt. Um die ) l illc des Som­
mers dagegen können sie gradezu scheu werden. insbesondre wenn der Schwingen­
nbwurf nahe be\•orsteht, denn das ist ja. draußen die Zeit, wo sie sich in \'erstecke 
zurüchuzichn pflegen . Nnmentlich Trann. schleicht dann, herausgelassen. nur um­
her und verkriecht sich sogar ins Gebüsch, was sie sonst nie tut. 

Will man mit den Tieren rasch ein bestimmtes Rtiick Weg zurücklegen, so geht 
am bcstc-n einer \'Oll uns vor den Krnnichen untl einer cfohinter: wenn sie nicht weiter 
wollen, sch iebt sie der hinlcn Gehende, indem er sie übrr den BiiC'kcn streichelt oder, 
wenn sie immer wieder stchnblciben. von hinten unter den Bauch faßt. Un.o. glaube 
nun nicht. daß man mit so einem Kranichpnaro wirklich durch den ganzen 7.oolo­
gischen Gnrten wandern kann, man müßte schon gradezu stundenlang Zeit haben; 
aber selbst dann wiirdC' die Sn.ehe sicher an fortwiihrenden Begegnungen mit :Men­
schen. l~uhrn·erkrn und Rprengschläuchon, am Anblick sich unverhofft öffnendC'r 
Türen oder plötzlich in hohem Bogen a.usgegoßnN Schcuereimer, an Teppichklopfe«'i, 
einzeln erleuchteten :Fenstern usw. scheitern. Jm Grnnclc genommen sind dir beiden, 
gegen .Menschen so zutraulichen Tiere vor allem Unlx·kannten ~C'hr scheu. und die~C'S 
Unbekannte kann so hannlos sein, wie es auch will. Bei den Kolkraben erwähnt('n 
wir schon, daß selbst ihnen ganz Yertraute Gcgenstiindc srhr gefürchtet worden, wenn 
sie an einem Orte stclm, wo sie sonsL nicht waren, und das trifft. für die Kraniche auch 
zu. So gehn sie z. R tii.g1ich au ('inem Stapel leerer Bicrflaschl'n vorüber, ohne sich 
weiter um sie zu klimmern, sk'llt man aber eine Bierfln11chc irgrndwohin mitten a.uf 
den "'cg, so wagrn sie sieh ka.um ;wf dreißig :-;chritte heran und überfliegen du.s 
Schreckgespenst, wenn sif' durchaus weiter mü~.c:en; nach etwa drei Tagen gewöhnen 
sie sich daran. Tm schroffen Gegen!'n.lzc zum Kolkraben untersn('hrn Kraniche nicht!! 
~rmuer auf seine Gcfä11rlichkeit hin. };in Rabe ist auch im ;\ nfa.ng ii.ngstlich, aber 
er kommt cloc11 nnch ein pa.ar J.[ inulcn vorsichtig immr1· nii.her 1111d nüher und über­
zeugt sieh schlirßlich durch Auge und Schnabel von dpr lla.nnlosigkeit eines so klei­
nen Gegl'nstands wie einer L"lnsche. Ein andre!! Beispiel: man geht ruhig mit seinen 
Kranichen einen gewohnten \Vcg, da. sehn sie auf einmal nach obt'n und wollen unter 
keinen Umstünden wt'.'itcr, und was ist der (;rund ihrer Angst 7 }:in kaum handffüd1en­
~Toßcs Stück eines zcrrissnen Kinderluftballons hängt a.uf der Spitze eines Ba.ums. 
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'fan ,·ersteht nicht. wie sich ein so großer Yogel \'Or C'inem so kleinen Lappen fürch­
ten kann. "'enn dC'T Fetzen schon la.gcla.ng nicht mehr da ist, habc11 sie noch ihre 
Bedenken, unter dem Baum e11llang zu gchn. Durch zahlreiche Anschfage und vor allen 
Dingen durch hoch iibcr den Weg grspannt.e, auf einl' ,\usstcllung hinweisende Schi!· 
der :<ind ganzt' Teile des Gartens für sie unbcgd1bar g-(·worden . Ein ihnen sonst be­
kannter, aber plötzlich zur Hälftr rot nngestrichner Lah'rnenpfahl err1·glC' großes Jliß­
trnucn. und nm ml'isten fürchtC'n sie an Bäume gclC'hnte Leitern. dir <'in ) lc°nsch 
besleigt, odC'r auf der<>n obcrn Spros~en jemand arbcit<>t; iibcrhaupt ha.hcn sie große 
Angst vor auf fäiehern odf'f auf Hilumen befindlichen )lenschen. Da. dns Stf'lzvogel­
haus, in und an dem unsro Pflc!Z"linge wohnen, ein Schmuckbitn isl, dPs~en 1\ußrcs oft 
Ausbessrung<'n im .\nstrich, in Zil'geln, Dachrinnen usw. crfordNt, so leiden sie bis­
weilcn schr uuter den IIandwerkcmrbciten. Gcriiststangcn. Leitern, fremde Eimer, 
Hand.karren lmd .\hnliches brin~en sie in solches :Entsetzl'n. da.ß wir namentlich 
Trana häufig mit blutiger Stirn, durchgeriebnem \'ordrrhals und aufg"('schundnen 
Flügelbu~en YOrgduuden haben. Die \·ögel gehn dann wie unsinnig geg('n das Draht­
geflecht und n•rrenncn sich in die spitzwinkligen l~cken ihrer Gellt'ge, deren Grund­
riß ungefähr ein gl('ichseitigcs Dreieck von J-6 m Seitenfänge ist. Nach solchen 
Tn.gen sind sie nnt ürlich schwer nach Hause zu bringen und fliegen immer wieder 
weg, wenn sil' in dil' Xäbe ihres !J rims kom meu. Unter Umstänckn scheut bcsondcrs 
Trana. sogar vor ihren eignen nu~gefallnen Federn: sic sind für sie eben nud1 etwas 
}~rcmd('S in bckannter l"mgcbung. Als wir bemerktcn, daß die lfattcn in der ~facht. 
da...~.Körnerfut.ll•r dcr Kraniche ,·öllig auffraßen, sodaß diese danu über Tags kcin:Futtcr 
hallen, ließen wir die tiefen ßlcchnä.pfc, in denen es gcrcicht wird, an !Z"lnttc, etwa. 
70 cm hohe, un~ehrinbare l'fä.hlc nnhiingen, die in einer E<'kc des Gehege~ (•ingl'rammt 
wurden. Der l~rfolg war, daß di<' Vögel sieh tagelang cliesl'n in ihren .\ugrn schreck· 
lieben Gcbildrn nicht zu niihern wagten. Sie machten auch keinerlei .\nstal tcn. die 
harmlosen Geg(•nstiinde zu unlersuclwn, wie es ein Habe sofort getan hfi.tte . .Erst mit. 
dcr Zeit trat G1·wöhnung ein. \'iclr dt•r angeführten Bci><piele zeugen ,·on gutem F:r­
innerungsvermOgcn; das hnben aber die meisten Tiere. ~ach unsrer )lf'inung isl es 
kein Zeichen von Verstand, sondern nur eine Vorbedingung dazu. 

J)(:>n ersten Schnee fürcbtetcn sil' C'bcnsowenig wie die Kolkraben: d(•r ist ihnen 
smrnsagen aus der Stammesgcschichlc bekannt, dageg<'n mißlrautf'n :sit• t•iuem kh>incn 
Schnoomanu, nuf dl•ll wir eines Winlermorgens sticßC'n und überflogen ihn schließ­
lich. Sehr unw•rn g«hn s ie durch J~n!?Jili..sse, d. h. zwischl'n zwei eng stch(•ndcu lliiusern 
hindurch. ~ic wollf'n beim Dahinschreitcn möglichst freies Gesichtsfrld habcu und 
sichern cigenllich immer, de~halb sind sie anch so sehwl'r zu bewegen. cin pa.a.r hun­
dert Meter wirklich rasch mit einem zu gehen: es könntf' ja. doch aus irgf'ndC'incr Ecke 
plötzlich ein fiirchlerlicher Feind kommen, der ihr kostbares Lcbcn bedrohte, trotz­
dem ihnen hirr im zoologischen Gartrn noch nie etwas !Z"Cschehen isl. Wi e sehr da..q 
Sichern den Kr:1nichen angeborPn is1, und daß es auch niehL abgckgt wird, wenn es 
so gut wie nie Zwl'ck hat, zeigt. folgendes. Jedesmal, Wl'lln wir sie naeh dem Stclz­
vogelhau:<c bring1·n, übcrschr<>ilcn sir ganz langsam und zögernd die ~chwcllc ihres 
Geheges und bleiben dann immer liingrc Zeit ruhig und nufrccht slchn. um die ihnen 
.«eit frun fünf .lahrl'll bekannte Umg(•bung genan zu mustcrn. Das~cllk' tun sie, wenn 
sie im WinH·r den Jnnenraum betreten, in dem sich doch nie etwas iindcrt. Da. wir 
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mC'ist nicht die Zeit haben, solche Umstä.ndlichkeiten abzuwarten, so schieben wir 
unsre Pfleglinge einfach hinein. 

Hci Gitterversuchen versagen die Kra.niche gänzlich: sie haben bis jrtzt immer 
noch nicht recht begriffen, daß ma..o durch ein Drahtgeflecht wirklich nicht hindurch 
kann. Wenn uns ihN:' Begleitung unerwiinscht ist, bringen wir sie öfter hint<!r die 
etwas iib<'r einen Meter hohe Drahtumzä.unung eines Teichufcrs und gchn weiter. 
Sie folgen dann innerhalb des Gitters so weit wie möglich und \·ersuchen nun, durch 
die Drah1 maschen hindurch zu kommen. Wir könn<'n sicher S<'in, sie nach cinl'r Rtundc 
dort wi<'<l<'rzufind<'n. denn auf den nahelicgend<'ll Gedanken, über das niedrige llin· 
dernis wegzufliegen, kommen sie nicht. .Kur wenn sie erschrecken, oder gegen den 
Wind nach einer andern Hichtung wollen, und somit die Teichflächc vor sich haben, 
gebrauchen sie die l''lügel und enden dann a.uf dem Weg oder auf einem Platz außer­
halb der Umzäunung; wirklich ziclbewulh geschieht das überfliegen nie. Wollen wir 
sie <Lll einer Stelle, wo keine Tür im Gilter i st, heraus haben, so fassen wir sie einfach 
"Unter den "F'liigeln und werfen s~daniber hinweg. Sie fangen sichdrib<>i stets in der Luft 
geschickt auf, lernen aber dadurch das selbständige Xehnl<'n df.'s llindernissf.'s auch 
nichL Das sinolO.fJC \"errennen in die leider spitzwinkligen Eckf'n der Gehf.'ge bei 
scheinbarer Gefahr isL allen Kranichen eigen, man kann sie also da. olrne weiters 
greifen. Gänse wahren sich in solchem Falle die llückenfrciheit und flüchten viel­
fach lieber dem \'erfolg<'r im plötr.liehcn Ansturme zwischen dC'r\ Annen oder Reinen 
hindurch. Da. unsre beiden Pfleglinge seit Jahren jeden )Jorgcn immer d11rd1 clie­
sclb<>n Türen aus ihrf"n Gehegen hcra.usgcla.sscn werden, sollte man meinen, daß sie 
den Orl. wo sich das J..och in der W:uid auftut al\m1ihlich begriffen hätten. Ric haben 
allerdings f'inc blusse Ahnung dal'On, es kommt ab<>r immer noch vor, daß sie unmittel­
bar n('})('n der geöffnelf"n Türe durch das Gitter wollen. Stellt man sich auf dif.' der 
Öffnung abgewandte S<'ite des Geheges, so finden sie überhaupt nicht heraus, weil 
sie dann immer unmilll'lbar zu einem möchten. Auf etwas \'Crwickeltcrc \'ersuche 
hier <'inzugebn, hat keinen Zweck, denn sie haben uns immer wieder bcwie!ien, daß 
weder l'ankrn7. noch Trana ebensowenig die gf.'öffn ctC' 'l 'ünlls solche als auch den ge­
nauen Ort, wo die Öffnung im Dra.htgeflechl entsteht, wirklich lernen könnc·n. Wie 
findig ist dagegen ein Rotkehlchen, und wie vcrhiiHnismiißig schn('ll, aber gegen einen 
Hund oder .\Hcn immer noch sehr langsam, lÖS<'ll Haben eine solche "\ufgahcl \\"ir 
hören da. viele J,eser sagen: „Ja.. der Kranich bewohnt offne }'lächf.'n, und es liegt nichl 
in scin<'r Natur. Löcher im Drahtgdlcchle zu finden.'' Ganz rC'Ch1, nber wo bleibL die 
Lcrnfi.lhigkeii7 fünf' Graugans ist a.uch kein GC>biisch· und WaldvogC>l, und sie weiß 
sich doch r.u hrlfeu. übrigens wiire es den Kranichen ein Leiehles, mit. dem Schn:L· 
bei, der sich ja. beim Bohren und ;t,upfcn als \"ielscitiges Werbeug en\·eist, die sehr 
einfachC'n \"erschHisse ihrer GchegC' selbst zu öffnC'n, aber darauf \'C'rfallen sif.' na.tiir­
lich gar nicht. 

So unangenehm ilulf'n der RegC'n ist. sie stellen sich doch nicht bewußt unter 
einen sehiitzend('n ßanm oder ein vorspringendes Da ch, um ihm 7,u entgehn; lliiLner 
tun dies ja. soforl. )lit Rechl wird man einwenllC'n. daß Wnld· und Gebiischtiere von 
alters her auf cla.'I ,\ufsuehen eines Regenschutzes abgf"stimmt sind, Sl<'JlpC'n· und 
Flächentiere ab<>r nicht. Das h('ißt also, beim Huhn ist das i;'Jüchtt'll unter ein 
Da ch eine Trieblwndlung, beim Kranich aber nicht. Das würde nichl ausschließen, 
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daß der Kranich die Zweckmäßigkeit eines Regendnches im La.u(e der Wochen. 
Monate und Jahre schließlich lernen körrntc, und nach der Lernfähigkeit, muß man ja. 
den \·erstand l>l'Urlcilcn und nicht nach der Triebhandlung. 

vieh~'"::~ ~·1~~l~~h~~~~~::~~~gi~~!\:'~ ~~~~:~~~;~~~~~~~~;~e ~·lo;;c :!~i~~:d ~~;sc\~ci~:; 
dem l\ranich als ZeiehC'n \"Oll Klugheit ausgelegt werden, so halten wirdi(•s für fol;:ch. 
Beides läßt sich de! einfacher auf crC'rbtc Gcwohnheiwn oder aui Ern•gungsi.ustäude 
zurückführen. Dl'r cinzl'ln gehaltne Kranich gesellt sich iri seinem .\n~chlußlx>dürf­
nisse sowohl zu i\lcnschcn, nam('ntlich wenn sie ihm persönlich bckanut sind, a.ls auch 
in Ermanglung dessen zu größern Tieren, auf die er dann leicht. übcrmüligc Scheinan­
griffe in Geslalt, dC's sogemumlen '.l'n.n"iens macht. Dil'SC' Genossen lassl'n sich durch 
den gewandtC'n Springer und Fliegl'r, auf dessen .h:ampfrsweise sie nichL cingestcllL 
11ind, naHirlich cinschlichlern, driin~en sich zusammen oder wagen nichl, \"Om Wege 
abzuweiehC'n. Ob man das .,hiit('n'· nennen kann, ist recht fraglich. Das Schlichten 
der Kämpf(' crkliirt sich folgl'ndermaßcn. In einn 1'il'rgruppc. also z. H. a.uf C'irwrn 
CTefliigelhofr-, lwrrscht natürlich rine ganz bcslimmlC' Hangordnung, mC'isl wird dabei 
C'in dort geha.ltnn Kranich wegen sC'incr Größe und ll öhe der Gefürchtetste \'Oll a.llcn 
sein. Sehen z.B. Affrn, Gänse, Ilii\111(' r.wci Untergebne sich streiten, so ber.ichn sie deren 
Wutstellung<'n und AngriffsbrwC'gnni:l"rll auf sich selbst. und machC'n aug<'nblicklich 
das Recht des StärkC'rn geltend, indem sie auf die l\ü.mpfcnden losfahn'n. Dafür. daß 
der Kranich. der Gansert oder der .\ffc wirklich einen Stn'il schlichtl'n will, spricht 
~ar nichts: es würdr ihnen wohl a.uch sehr einerlei i:ICin, ob ein paar a.n.dre Tiere sich 
umbringen oder nichl. Fiir bcsonclNs mutig hallen wir den Kranich nicht, er ist ein 
Prnhlha.ns. cler .sich groß aufspirlt, w('1m er keinen ernstlichen Widerstnncl Iindct, 
oder wenn der Geip1cr mit der ihm eignen KampfcsweisC' dC'm frechen \'ogel nicht zu 
begegnen weiß. Förster Sieber machte die ]~rfahrung, daß sein Junge führender 
llausgani:;ert, den dort seit Ja11ren gchaltnen und sf'hr unternehmenden Kranich 
fiirchtcrlich verprügelte, sodaß der langbeinige Geselle \'Oll nun an nichts mehr gegen 
den schneidigen ßC'treuer seiner Familie wagt. Auch unsre Kraniche fHichtcn so­
fort, wenn ein größres Tier wirklich ernstlich angreift. 

Natürlich unt.crseh('iden Pankraz und 'J'rnna uns \·on a.ndern Leuten und zeigen 
dies, wenn wir am Gehege vorbeigehn, meist durch Hu[c oder Geschmetter an . Da. 
aber namentlich im Sommer oft Tu.usC'nde von :Menschen an ihnen \•orübcrkommen, 
::io achten sie für gewöhnlich nicht besonders auf die ßesucher und entclC'ckcn uns 
häufig nicht, wenn wir uns nichL stimmlich melden. Zwischen ihnen und uns besteht 
manchmal ein etwas gespanntes Verhältnis. und r.wa.r deshalb, weil wir \·on unsern 
PfleglingC'n oft Dinge verlangen miissen, die ihnen nicht passen. So sind wir z. ß. ge­
zwungen, sie von d('l1 sorgfältig gepflegten gärtnerischen Anlagen drrb zu verscheu­
chen, damit ihnC'n der Aufenthalt dort verekelt wird, odN müssen sie eilig und gegen 
ihren Willen iu1 Sprengschläuclll'n, i~eiiem, über l•:rdarb<'iten hinweg oder ontcr 
Fahnen hindurch nach lla.use bringen, wäJ1rend andre Leute den ,,armen Tirren" 
immer freundlich und leider auch fast stets fütternd entgegC"ntrcten. Es ifll rlwn keine 
Kunst, mit :'llenseh und Tier gut. a.us1.ukommen. wenn man nichts von iluwn \·erlangt. 

Di(' Zutraulichkeit und Anhiinglichkcit unsrer J\raniclll' ist natürlich ga.ut anders 
a\11 die eines Hundes und ü.lmelt der einer Katze, d. h. d ie Tiere geben ihre Selb-
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ständigkeit dem )fenschen gegenüber nicht auf und ordnen sich ihm nicht unter, 
haben also nicht das, was ma..n Gehorsam oder Appell zu nennen pflegt, und was bi~ 
zu einem gewissen Grad<' d<'m ß)('nschlichen PflichtgC'fühl entspricht. Diese von a.llen 
T ieren wohl nur dem ll unde zukommende Eigenschaft hat mrw, wohl mit Hecht, a.uf 
das \·erhü.ltnis in einem Wildhundrudcl zurückgeführt, wo eine gewisse Abhä.ngigkcit 
zwischen den einzelnen Stücken, iu.~besondre auch dem Leithund oder Lcitwolfc 
gegenüber besteht. Ei n l\rnni ch hat also nur durch seinen Gcs\llligkeit::;trieb einP 
Bindung mit dem Pfleger, und wird ihn nie \'ertcidigen, auch kommt er nur dann. wenn 
es ihm paßt. 

Die Bilder der ßuuttafcl Nr. Oll sind im rnrhergehenden genügend erklü.rt. Beim 
ßcmalC'n der Photos 2, 3 und l war es wegen der Klein}l('it der Wiedergabe im Größen· 
\·erhältnisse von ein ZC'hntel ('lwns schwierig, das Gefieder gut herauszubringen, es 
wirkt deshalb \·ielleicht niC'ht einheitlich und geschlos~en genug. Die $ehwarz­
tafel 223 läßt erkennen, wns drr .\ltersunterschicd von zwri Tagen in der Größe der 
später gleich st11rken Geschwister ausmachl. Bei Tafel 221 achte nrnn auf das cigl'll· 
artige .Kleid des fünf ].ronat\1 altcn \·ogels, der <las auf 1 und 2 da.rgestell~ ersl1• Oe· 
wand abgelegt hat. Die Sklhmgl'll ;uif Tafel 2:!5 sind schon im einzelnen besprochen. 
Bild 2 der Tafrl 226 lä.ß~ Ji(' Blickrichtung nach vorn gnL erkennen. Auf dem L•'lug­
bildc Nr. 8 sind beide \'ög(·) r1m Jfo1falle11. in llild !) stchn si\1 an einem Teichukr zwi· 
sehen Gras und Kalmus. 

Zum bessern \·cn1tändnisdes Wegs, den die Luftröhre macht, haben wir die Brust­
beine \"Om gewöhnliehcn l\rnuich und \'Om Jungfernkranich-1ilä.nnchen und -Weibchen 
photographiert und die r~uftröhre in ihrem Innern a.ndeutcn la.~sen: die bcigedruckt"n 
'i'C'xtbildcr zeigen dies. ) lan wrgleiehe da.mit die cntsprel'i1ende Bildung dC's Sing· 
schw::ms in Bild 2 der Sehwarztnfcl 248:.i. ßczciclmcnd für die Kraniche ist die cigen­
tiimliche Knochenblase ß, die beim weiblichen Jungfernkranich und z. 'l'. auch beim 
miinnlichen nur als Stütz(' der a.ußenliegenclcn Luftröhrenschlingc dient. Bei den laut­
sehmetternden anderu :Formen, n.lso beim gewöhnlicher1 1\runich und seinen nii.chstC'll 
Verwn.ndten, wird sie aber noch durch eine zweite Schlinge a.usgefülll, so daß sowohl 
die iunrc wie die äußre vordre Blascnwa.ndung je eine Luftröhrenschlinge stiitzt. 
Man kann in den drei Abbildungen \'iclleicht die stammC'sgcschichtlichc Entwicklung 
dieser eigenartigen Schall1·orriehtuugcrkcnnen. Die sich im Brustbeine windende Luft­
röhre verbreitert na.türlichden sonst gewöhnlich fast wie eine ) retiserscbneideschma.len 
Brustbeinkamm ganz gr-waltig. Leider kann man die Breite auf cler wicdergcgebuen 
Seitenansicht nicht erkcnucn. Wie bei B l und B 2 des Bildes zu sehn ist, treibt die 
fatftröhrenschliogc a.ußercl('m noch mit je einer Biegung die sonst gL"\tte lnncnfliiche 
des Brustbeins blasig :.i.uf. .\l an beachte, da.ß beim l\rauichc die den Schlüsselbeinen 
entspn·chC'nden Gabelbeine fest mit der Spitze des ßruslb<'inkamms \'erwachsen sind. 
was wohl mit dem Schwcb<>fliegcn zusammmcnhä.ngt: die Luftröhre läuft im Gcgen­
satzr- znm Singschwane danmtcr hindurch,ohnc mit ihnen in Beziehung zu tretrn. 

Der Jung f r rn k ran i eh (Anthropoides virgo L.). 

Wenn auch diese \"Oll dem gewöhnlichen J( raniche rC'cht n.bweichende kleinste 
1"orw. nicht in )l itleleurop:~ Brut\·ogel ist, sondern erst 1·011 Siidrußland ab durch 
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einen großt·n Teil .\sicns hin wolm!, .~o führen wir si<' hier doch dcshaJb auf, weil 
~ie <~uch gl'iq;eutlich wcitt•r westlich 1•rkgt wird und im Tierha.ndd so hä.ufig ist, daß 
~ie nicht nur in jedem 7,oologi.~cheu Uartcn, sondern a.uch gelegentlich bei Liebbn.bern 

Oben: Bruotbolu ""~ Luhröhr-& dM Kranich•. Unten: O.-llx! vom woi~lich<"n 
undrnJ.nnlioluonJungler11knuioh. 

88obal1„blot1, II 11>,,.o„~o•bolb.to, OO•bell„<o.,lln«lroltf"OkJCooeho"abl-; M.l•obo..., 
8tld<o...,.111 aa.olll1 d;od~d"'La!U<ilo.....i.l•,..•....,k4..-1...,...„l„Hlr.,.;oH„ 

K..-„b!uoLJ.lloobleos-' 1 a•LhL0 ..... 

angetroffen wird. Die noch nicht flugfäJligeu Jung<'n werden gefangen, vofü•nds auf­
gezogen und dann au die Tierhä.ndlcr verkauft. 

Wie ein Blick auf Bild 6 \"On Nr. Cll und auf dicl3ildc.r 6 l<Ud 7 <l<'f Schwar1.ta.fel 
22-1 lehrt, ist hier u.u Stelle der KopfplatLe oder der Xa.ckthcit des Kopfs eine slii.rkr(• 
BefiOOru.ng g1•treten. die sich aber nicht wie beim Para.dieskrnnich über den ganzen 
Kopf. sondern nur auf die Gegend hinter dem Auge Cl'!l'lreckt, wie ein schöner, weißer 
Federbüschel aus.sieht, und dem Tier et.was sehr Anmutiges gibt, da.s man ja a.uch in 
seinem Namen zum Ausdruck gebracht hat. Auffallend.e.nvcise ist, der Yorderha.ls biszu.r 
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Brust herab dunkler als das übrige Gefieder und trägt besonders lange, lanzettförmige 
l~edcrn, die namentlich l>t!i ärgerlicher Erregung aufgcrichlet werden; dann sieht der 
Hals dick und stachlig aus. Wie so ofL in der Vogelwelt sind l\örpcrstellen, die zum 
Ausdrucke von Gemütsbewegungen benutzt werden, mit verlängerten und auffallenden 
:Federn besetzt. Da.ß die langen, spitzen, nicht gekdi.usclt.c:'n Ellbogenfedern nicht 
hochgestellt werden können. hatt<:n wir in der Einleitung schon erwähnt. Entspre· 
chend der viel weniger ausgebildeten Luftröhrenschlinge fehlt das laut.e, volle Ge­
scbmetterdes heimischen Kranichs und seiner nächsten Verwandten. Die Stimme klingt 
deshalb etwas unvollkommen, hoch und schnarrend; da.ß sie lauter sei, als die von ~f. 
grus, wie Har tcrt angibt, können wir nicht finden. Wenn wir wollen, können wir 
beide Arten täglich zusammen aus nächster Nü.he, ja sogar im geschlossncn Raume 
hören, dabei fallen die kleinen Jungfernkraniche doch recht ab. 

Im Zoologischen Garten \·on Hannover hat ein Pa.:u- regelmäßig gebrütet und seine 
Jungen hauplsächlich mit Eichenwicklerraupen (Tort ix viridu.na), die sich in :Mengen 
von den Bäumen herabließen, aufgezogen. 

Diese Art überwintert in Südasien, in Nordafrika bis zum ßla.uen ui1d Weißen Nil 
und Abessinien. Die riesigen Kranichschwärme, die B engt Berg am Weißen Nil 
photographiert hat, bcstehn zum großen Teil aus diesen anmutigen Vögeln. Wohl 
einer der ersten ßcringungsvcrsuche wurde von Friedrich v. li' alz -l~c in an einem 
Jungfernkraniche gemacht. Er band eine Kapsel mit einem Schreiben um den Hals 
eines südrussischen \'ogels, das dann dem damals gefa.ngengesctzten Emin Pascha 
zur Entziffrung übergeben wurde. 

Jungfernkraniche ändern in der Größe sta.rk ab. Die Weibchen sind im Leben wohl 
immer a.n ihrer Kleinheit kenntlich. Wir maßen bei einem a.nscbcincnd männlichen 
Stücke die Lauflänge mit 200. bei einem weiblichen mit 180 mm. H a rt ertgibt fol­
gende :\lalle an: .Fliigel Hä-520, Schwanz 165-185, Schnabel 63 7:2, J.,auf 173 bis 
220 mm. Durchschnittsgewid1te vermögen wir nicht anzugeben, ein gutgenährtes 
Männchen wog 21 ·„ sein Weibchen 21 , kg, das Ei istetwa.130 g schwer; die Brutdauer 
soll 28 Tage bel11Jßen. ßci dem nahe verwandten Paradieskraniche stellten wir fest, 
daß ein frisches Ei von 190 g 53, ein solches von 166 g 11 g Dotter enthiell, das sind 
26 und gegen 28 v. II. Ob dieses Dotten·erhältnis für alle .Kraniche gilt, muß noch 
untersucht werden. Die Dott.ennenge erscheint für Nestflüchter recht gering. denn sie 
beträgt bei diesen sonst meist. ei11 Drittel des ganzen Eies und mehr. 

Die Trappen (Otididae) 

werden sowohl von Ha.rtert wie von Gadow als eine Familie der Alectorides oder 
Gruiformes aufgefaßt, also den Hallen und den Kranichen nahegestellt. Sehr sicher 
begründet ist diese Auffassung nicht; man hat. sich wohl, wie schon in der Einleitung 
erwälrnl, gescheut, die nur etwa 30 'frappenarlen zn einer besondcrn Ordnung zu er­
heben. Übergänge zwischen Trappen und andern Vögeln gibt es nicht, sie bilden eine 
iür sich abgeschlossne Gruppe, die in ganz Amerika. fehlt, aber über Asien, Afrika 
und Europa, soweit diese Erdteile Steppen und wüstenartige Gebiete enthalten, ver­
breitet ist. Merkwürdigerweise trifft man sie auch in .Australien in einer Art a.n. Es 
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ist ~chwer zu begreifen, wie diese, Eupodotis ausnalis, die in Vorderindien, .Arabien, 
sowie in Süd- und Ostafrika. mehrere Verwandte hat, dorthin g<>kommcn ist, denn 
ein "Einwandern über das )lak1iiscbc Gebiet und X!'uguinca ist. unmöglich, da diese 
LändN zum großen Teil aus :Monsunwäldern best<'hn, <'inf'm d<'n Trappen völlig unzu­
gänglichen Gelände. Die australische Trappe spricht somit für ein hohes Alter der 
J.\"Ullz('n Gruppe; dann ist abrr das Fehlen in Nord- und S\idamcrika, das ja in Gestalt 
der Pr:i.ricn und des Krunps ausgezeichnet.e T rappenpliitzc f'nthiill, nicht leicht zu rr­
klärcn. 

J.'ür Deutschland kommt nur eine .\rt in Betracht, auf die wir uns im folgenden 
besehriinken. Von der, sowohl im Osten wie im WcstPn ~\liUclC'uropas beheimateten 
Zwergtrappe (Otis tetra.x) konnl('n wir bisher weder brutfühige fäcr noch junge oder 
alte füücke bekommen; wir sahen sie nur einmal im Herbst in derSt('ppcSüdrußl:mds. 
Es scheint Jx>zeichnend zu ~in, daß sie nur a.uf Brnchfcld<'rn und Odländcreien zu 
lla.us ist und beackerte Geg<'nd<'n meidet. was ja ihre ~rolle \·crwa.ndte nicht tut. 
Im (;<'gcnsatzc zu dieser legt da.-. alte :t,wcrgtrapp<'nmü.nncht•n jE'<ks F'rühjahr ein vom 
Huh<'kleid auch in der .Farbe deutlich unterschiednes Prnchtklt>id an und ist stimm­
begabt. .\.ußerdem isL bei ihm die vierte Schwungfeder r.u einer ::-ichaJlschwingc aus­
gebildet. 

Die Tra.p pe (Ot is tarda L. ) . 

Die oder der Trappe bewohnt als 0. t. tard.a.L. :muel- und Südeuropa. sowie West­
a.aicn bi!I zwn .\lta.i, weiter östlich wird sie durch zwei L'nterarten vertreten. Der 
Flügel des )lännchens mißt. 600 -650. der Schwanz 2 JJ 265. der Schnabel !5-53, 
der Lauf 118-156 mm. Die entsprechenden Maße des Weibchens sind: 530-550; 200 
bis 206, Schnabel auch bis gegen 53 mm, aber dünner, La.uf 117-120 mm. You Ja­
b 1 o ns k i a.m H. 1. und 27. XL erlegte lilännchen wog-en 7 lOO und 9100 g. Ein süd­
rus~i~chcs, angeblich mn.grcs Stück vom 23. II. wa.r 11 8/, kg s<'11wcr. N au man n gibt 
11-1 Jl.'1 kg, ja bis JG kg an, und wir selbst hörten auch l'On rinem Anfang Novem­
ber geschossnen von 1G kg, sodaß der Tmpphahn anscheinend der schwer;;te Flug­
voi;-el, den es gibt, sein kann, denn Kondor, 1'rompetcrschwan (C. buccinator) und 
Kmuskopfpelikan sind meist. nicht. über 11 bis höchstens 11 kg schwer, und dann 
tnü<>~en sie schon recht frtt !lC'in. Auch die so sehr groß wirkend(' afrikanische Eupo­
dotis kori hat wahrscheinlich keinen s<> gewaltigen Körper. wie man glauben könnte. 
Das Tmppenweibchen wiegt gewöhnlich um 5-6 kg, hier besteht somit der gewal­
tigste Größenunterschied der Ge~chlechter innerhalb der heimischen Vogelwell, wenn 
nicht. gar überhaupt unter alkn \"ögeln. ::.\Ian bedenke, daß beim 1-'pcrber der Mann 
meist etwa.s mehr als die llä.lftc, gewöhnlich 1/ 31 des Weibcil{'nS wiegt, daß bei der 
Tü rke ncnte (Cairina moschata) das Weibchen 2 nnd da;i :Männchen 4 kg schwer ist 
und sich Auerhenne und Auerhahn ungefähr wie 3 zu <l. '/1 verha.\Len. Die Eier sind 
durchschnittlich 130~140 g schwer. e!I gibt aber auch solche von 160 g; aus den großen 
kommen nicht etwa immer die llü hne, wie ma.n viellcichi. glauben könnte, selbst dann 
nicht, wenn die zwei Eier f'inc!I Geleges sehr ungleich sind. :Ncugeborne wiegen ent­
sprechend den Eigrößen ,·crschicdcn viel, d. h. nach unsern Erfahnmgen etwa. 83 bis 
109g. Sie bringen anscheinend sehr viel Dotter in der Bauchhöhle mit auf die Weh. 
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denn ein während des Schlüpfons ,·erunglücktes Küken Yon 100 g hatte in seinem In­
nern 25 g. Die Dottcrmenge des frischen Eies ist uns unbekannt, da. wir keins für eine 
solche Wägung opfern wolllC'll. Die Brutdauer betrii.gt nicht 30 Tage, wie häufig an­
gegeben wird, sondern ziemlich sicllC'r nur 23 1/„ wenigstens zeitigte eine lienlle das an­
scheinend ganz frische Ei eines noch unvollständigi!ll Geleges in dieser Zeit. Auch 
andre Trappeneier, die wir, schon etwas bebrütet, bekamen, ent.wickC'ltcn sich auffal­
lend rasch. Im Vergleiche zu dem des l\ranichs ist das Ei des ebenso schweren 
Trappenweibchens verhällnismäßig klein. 

Für den Bewohner West- und Süddeutschlands und der angrenzenden Länder hat 
dieser mächtige SLcppcnvogcl ctw.'.l.S gradczu Sagcnhaft-Seltncs. Im Osten Deutsch­
lands, insbesondre in der Mark Brandenburg kann man ihn aber an geeigneten Orten 
immer sehn, sei es von der Bahn aus, sei es, daß man das trocknere Luch- und Wic.~en­
gebiet durcbschrC'itct; deshalb sind die Eier auC'h aus der Umgebuug Berlins nicht 
so schwer zu bekommen. 

:\ran kann daran denken, daßdN .Name Trappe YOn dr-m Gange des Vogels abgeleitet 
i~t. uud zwar entweder von 'l'ralX'n oder ,·on Trappen. Beides bedeutet wohl ursprüng­
lich dasselbe, wird ja aber jetzt f(ir vcrschiedne Dinge gebraucht, nümlich das eine 
für eine bestimmte Gaugart und dM u,ndrc für lautes Auftreten: eins stimmt für die 
Trappe so gut wie das andre. Bei ctwa.s eiliger Bewegung verfällt sie in einen kurzen 
Trab, bei dem man, namentlich bei dem schweren Hahne, das AufschlagC'n der kleinen 
Fußsohlen deutlich hört, es klingt. übrigens a.uch nicht lauter a.le bei Gä.nsen, nur 
traben diese selten. S u o 1 ah ti neigt der Ansicht zu, daß Trappe eine Entlehnung 
a.us dem polnisch -tschechischen Ausdrucke ,.drop" ist, und zwar wohl deshalb, weil der 
Osten Deutschlands, d. h . der ehemals slavische Sprachboden, das Trnppcngehiet ist, 
von dem aus sich, sowohl in frührcr Zeit als auch jetzt, gelegentlich Slücke na.ch 
Westen und Süden verfliegen. 

Wir haben zwar die ZugchörigkC'it der Trappen im den sogenannten Alectorides, 
in die man die lfühncrvögel nicht mit hincinrecbnet, schon besprochen, wollen hier 
aber noch einmal auf die \"erwa.ndt:ocha.ftlichcn Vcrhä.ltnisse der1'rappczu der übrigen 
heimiscil('n Vogelwelt eingehn. Bei sonst gut unterrichteten \'ogr-lk('llllC'nl, YOr allem 
aber in Jiigerkreisen, bes~ht immer noch ziemlich allgemein die Ansicht, daß eine 
Trappe eine 1\ rt „Ubergang" von <'incm „Stelzvogel" zu einem llühnC'rvogcl darstelle; 
da.s Wort „ l! ühncrsLclzcn" hri.l viel zur :i•:rhaltung dieser Anschauung beigetragen. 
Nun gibt es aber dell ß egriH Stelzvögel als cinhcitliche Vogelgruppe überhaupt nicht 
mehr, d('nll dicS<? setzt sich a.us den Rchnepfenartigen, den Rciher-Rlorcha.rtigen und 
den Kra.nichvögeln zusamml'n, i~t al;oo ein buntes GC'misch ,·on Nr-sthockem und Ncst­
flüchlern. dic außE>r cinige11 ii.ußcrn ,\hnlicbkeitC'n nichts Gcmcinf<amr.~ haben. Di<' 
Hühner sind cinC' scharf abgegrenzte Ordnung, besonders gckennzciclmet durch diC' 
friihe ]~n t wicklung der FliigPI nnd eine sonderb<ire, nur hier auftretende J ugend­
Schwingcnmauser. Die uns niiJl('r bekannte heimiscllC' Trappe und auch rinigc auslün­
clische Arl<'n, die man abcr nur S<'hr :selten in Zoologischen Giirt<:'n zu srhn bekommt. 
haben nichL die geringste Ahnlichkeit mit Hübnern, wrdcr in der Zahl und Farbe der 
fäer, noch im AusS<'hn und V('rh:llten der Küken odn im Benehmen <l<•r alten Vögel. 
ganz abgef«'htl von dem Fliigel- und l~ußbau, d('r l"nl<>rschenkellwfi<'<lrung. dem Ge­
sicht!<ausdruck und den Bewegungsweisen. Ebenso wie man sich eine Verwandt.scha.ft 
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mit den Hühnern zurechtlegt. könnlc man auch an eine solche mit den Gä.nsen denken. 
und in der Tat gibt es ja. die IWzeichnung- „Trappgans·;; der lange. graue Hals hat wohl 
zu di<'~cr Samengebung geführt. 

Die europäisch-asiatische Trappe i~t wohl überall sehr scbru. Hier in der )fa.rk 
lü.ßt sie dio auf sie zugebenden :Menschen schätzungsweise auf einen halben Kilomcler 
nahen, ehe sie auffliegt. Regelmäßig vorbeikommende Personen. insbesondre solche 
auf Wegen und Straßen, hält sie auf n:ibere Entfernung aus, anfüsenbabnzüge gewöhnt 
sie sich ebenso wie sehr viele andre Tiere auch. jedoch w::thrl sie immer einen gewis­
~en .\bstand gegen die brausenden Ungetüme und wird nie so vcrtra.uL wie z. B. ein 
~Horch oder ein Rebhuhn. Auf den großen Lucbflä.chen gebn Trappen bisweilen mit 
eine>m ~rößern Sprung Rehe r.usamm<'n. Nähert man sich dieser Gemeinschaft. so wer­
d<'n die Rebe schon auf ung<'fiihr sechshundert )lctcr flüchtig, die Trappen sichrm, 
bl(•i\)(>n abl•r noch stehn und erheben sich ersl. wenn man noch etwa. zweihundert 
Schritt nähergekommen ist: sir verlassen sich gewissermaßen aufs }~liegen. Hoch gc­
mU<'ht. streichen sie regrlmä.ßig srhr weit weg; im Fluge wcrd('ß die stn.rkgewölbtrn 
Plü~I ziemlich tief gchallen und die Beine selhslvrr:;tü.ndli<'h nach hinten gestI'C'Ckt, 
wie wir dies bei unsern jung Aufgezognen aus nächster Niihe feststellen konnt.-On. 
R 11 esse weist mit Hecht di1.rauf hiu, daß Trappen undKraniclw hü.ufig den Schnabel 
dnhci f'lwas öffnen, wir h:ilJcn den Eindruck, daß da.s 11:.u11cnllich beim Aufflif'"gen 
wegen de>r damit verbundnl'n Anstrengung geschieht. \Vir können Nauma.nns An­
gabe, daß die 'l'rapp<' sehr schnell dahinslreiche, nur beipflichten, denn es ist er­
staunlich, wie rasch und verhältnismäßig ger'.iuscblos un.<scr Tn1.pphalm über eine 
Rasenfläche und dann über die Bäume hinwegkommt; rll(' man rs sich versieht. ist er 
cl<'m Gc.<1icbtskreis entschwundrn. 

Am berühmtesten ist die Trapp<> durch ihre B<i.lz. iilx-r die ja. schon ,-iel ge„chrie­
bcn isl. Hier sei nur kurz bemerkt, daß sieb der Hahn mit einem Huck in einen großen, 
fru;t weiß au~schenden Fedrrball verwandelt und dadurch auf große Entfernung a.uf­
füllt. Wo früher auf der weiten :Flä.che scheinbar nichts war, glaubt man plötzlich 
weit hinten einen Schncelmufcn oder einen weißblühcndcn Busch zu sehn. Da, wir 
noch keine Gelegenheit hatten, die Balzstellung zu photographieren, so müssen wir 
eine solche Abbildung, zu der uns unser vorjähriger Hahn hoffentlich im niichstcn 
Jahre verhilft, bis in einen Nachtrag ,·erschieben. 

Wir haben mehrfach l'rnppen aus dem Ei aufgezogen; man hat mit den kleinen 
Dini:rern. namentlich im Anfange, l'('{lht viel ) Jühe, llnd, wenn sie größer werden. durch 
ihr anch menschlichen Begriffen ungemein einfältiges Benehmen auch recht viel Ar­
g-rr: .. Trappen sind Sargnügrl'', pflegt meine Fra.u immer zu sagen. Die Ansicht, ma.n 
rermöize diese Yögel überhaupt nicht großzuziehn, ist wohl dadurch entstanden, Ua.ß 
man glaubt. sie wie IJühncrkiiken behandeln zu können. Dieser Glaube beruht selbst­
verstii.ndlich auf der schon Nwiihnten falschen Voraussclzung, Trappen seien mit 
Hühnern verwandt, man könne sie also ron einer Hühnerglucke oder von einer Trut­
hennr führen lassen. Schon im fü beginnt die Schwierigkeit, wenn man dieses einer 
llauF<hcnne anvertraute. Wir haben es ein.mal versäumt, ein Trappenei schon vor 
dem Picken der Brütcrin weizmnehmcn und mußten dies schwer bereuen. Tra.ppen­
weibcbrn hatten wir schon aufgezogen, es fehlte uns aber ein Hahn. und grade einen 
solchen tÖt<'lC' die Glucke durch Schna.belhielx-, als rr rbcn am Durchbrechen dC'r 
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EiscbaJe war. Die Töne der schliipfcnden Trappe weichen nämlich so ,-on denen junger 
Hühner ab, daß die Henne eine Nestgefahr ,·ermutete und auf das piC'pcnd!' Ei backte. 
Der im Volke weit verbreitete Glaube, daß „eine Henne" Eier von li'asanen, Enten, 
Gänsen ausbrüte und die Jungcn dn.nn [iihre, ist lcidC'r nicht wahr: a.u~briiten tut sie 
allerdings nlkll, nbC'r die der Wildform noch näherstehenden Ra.%en, wie Kämpfer, 
Phöni~c: und überhaupt leichtre llühncr, deren ßankivatri<>bhandlungl'n durch die Yer­
haustierung noch nicht so verflacht sind, werden nur durch den \'On llühnerküken 
ausgehenden GC'hörs- und Gc!lichtsreiz zum Führen \'eranlaßt. Sie benehmen sich 
feindlich geg<'n n.nders aussehende und anders piepende Nestflüchter; von Nest­
hockern ganz 7.U schweigen, hier wiirdcn ja auch die 'l'ricbhandlungrn dN Jungen gar 
nicht auf die ßriiterin passen. Schwere, mn.n möchte sagen verblödete>. Rassen be­
muttern allerdings alles, sclbsL junge li'rettchen und l\aninchen. 

Neugeborne Trappenkükcn si11d für Nestflüchter in den erste11 Tage11 auffallend 
hilflos und ungeschickt. Es dauert vcrhä.ltujmiä.ßig lange, bis sie sWhn können, tun 
dies da.im zunü.ehst recht breitbeinig und fallen leicht um, besonders nach hinten; sie 
können sich auf de11 kurze11, dicken 7.ehen nur schwer im Gleichgewichte halt.eo, ja. 
man merkt es g radezu, wie ihnen die ilintcrzchc fehlt. Die sehr knappen, plüsch­
artigcn Daun('tl gewähren keinen rechten Schutz gegen l\ä.lte, und deshnlb sind die 
Jungen rasch \'erzweifelt, wenn die wärmende Sonne weggeht OOcr sie nicht im ge­
heizten Unterstande sit?.en können. Sie Heben es sehr, unter die hingcha.Itne hohle 
Hand zu kriechen und sich mit Kopf und Rücken von unten dagegen w stemmen: 
so werden sie es auch wohl draußen unter den molligen :Federn der )Jutterbrust ma­
chen. Auffa\lcnd ist der stra.mmc, runde Bauch, der, wie schon erwiihnt. noch mit 
ei11er i\feuge l\üke11dotter erfüllt ist. Der Körper wirkt deshalb kugC'lförmig, und 
vorn dra11 sitzt der breite Kopf als dicker Knopf auf einem lang<'n lla.lse: die Bilder 
der ganz kll'incn zeigen dies deutlich. Die ersten Pickversuche mißlinge11 gewöhn­
lich, wie bei den Kranichen; 'l'rapprn ha.ben eLwas eig<'ntiimlich Rapsigc..q und Unver­
mitteltes, sodaß man das in der Greiha.nge gehaltM Futt{'r gewöhnlich entweder zu 
früh oder zu spät losläßt. Am liebsten picken sie nach unten, ,·iellcicht reicht die 
'rrnppcnmuttN die lleuschrecke mit t.icfgeballnC'm Schnabel. ::\lit vier Tagen greifen 
sie 11ach a.uffa.llcnden Gegenstiindcn, die am Boden li egen, und fressen nach einiger 
Zeit zielbl'wußt von der Erde, las~en sich aber sehr gern, und zwa.r noch wochenlang 
durch Vorhalten füttern. Vor nll<'n Dingen fehlt ihnen das Emsige und Geschä.ftige 
der Hühner- und Jfot.cnküken; si(' haben wie die alten Trappen ungkLublich viel Zeit, 
uud die kann der Pfleger nicht immer a.ufbringt!n. 

Als Nahrun~ reicht ma.n anfangs geknautschte )lchlwünuer, etwas frische 
Ameisenpuppen, Schaben und a.ndre Kerbtiere, sie nehmen aber auch SC'hr gern fein· 
geschnitt11cs "Fleisch und Brot, =entlieh wenn es in rohes }Ji getaucht ist. 1Iit 
Grünzeug Sl'i ma.n wnächst vorsichtig, denn die kleinen Küken, die nnf."l.ngs gewohnt 
sind, unbeschn alles zu nehmen, was der mütterliche Schnabel oder die Greifzange 
des Pflegers ihnen bietet, überfrcsseu sich daran leicht. Der \'orersL uwhr a.n tierische 
Stoffe angepaßtf' ::\lagen kann den Wust von Pflanzenfasern nicht V<'farbeiten, und 
die Tiere gehn ein; wir haben leider einmal diese schlimme Erfahrung gemacht. 
Vom \·ierten 'l'ag ab ka.nn ma.n C'twas Grü11zeug in Gestalt von .i\lif'r<'nkapseln und 
Rapsbla.ttstiickchen geben, man vermeide aber die zähen, la.ngfasrigen ~lierenstengel, 
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denn sie bnllen sich im Magen leicht wsrunmen. In den ersLen Wochen fütterten wir 
im übrigen wit :.\lchlwürmern, Schaben, Engerlingen, Mausstückchen, Herd!cisch, 
rohem Bi, gewässerter Semmel und immer mehr Grünfutter, wo\·on Löwenzahn (Ta.-­
raxacum). Schafgarbe (.\cbillea.) und besouders Haps bevorzugt wurde; Rapsbfatter 
blieben auch später da.s Lieblingsfutter. Außerdem werden Klee mitsamt den ßlü­
t.eo sowie Kamille gern gefressen, vor allem zupfen sie mit Vorliebe an weißen 
Blumen. Vom zweiten Tag ab beginnen sie Steinchen aufzupickcn, nehmen diese also, 
entsprechcud vielen andern Vögeln, früher als :Futlcrstoffe vom Boden, man hat daher 
den Eindruck, daß die Alten wohl eigentliche Nahrung, nicht aber diese Zugaben vor­
halten. Eicrschalenstücke pflegen ebenfalls von Anfang an selbständig gesucht. zu 
werden. Körner frißt ein Trappenküken natürlich nicht. selbst die ;\lten vcrschmii.hn 
sie für gewöhnlich; sie können ja mit. dieser hn.rten Nahrung nichts anfangen, da 
sie weder einen Kropf zum Erweichen, noch einen .l\l uskelmagcn zum Zermahil'n 
haben. Kleine I•rösche werden nicht gern, Fischchen dagegen mit. \ 'orliebe gl'llO!ll· 
men, wie überhaupt sehr \tiele Fleisch· und auch Kerbtierfresser diese Schuppcnt.r1igcr 
zwar wohl mögen, nur kommen sie draußen nicht. in die Lage, sie zu fangen. J<'b;che 
stellen ja mit ihrem Gehalt an Lebertran., sonstigem :Fett, Eiweiß, Phosphorsilure und 
Kalk in Gestalt der leicht verdaulichen Griiten ein wundcn·ollcs :t'ut.ter dar. Wir 
haben aber ein schon recht heran.gcwa.chsnes 'l'rappcnweibchen off<!nbar durch Dn.r­
reichung von .Moderlieschen (Leucaspius delineatus), kleinen Plötzen (Leuciseus ru­
tilus) und Ukeleis (Alburnus lucidus) \terloren. Leber und Gallengii.nge wimm{'ILCn 
bis in den Darm hinein von unzähligen kleinen Leberegeln (Dislomum); gcnan so wie 
ich dies ein.mal bei mit Süßwasserfischen gefütterten l'inguin{'ll beoba.chkt habe. 
Wahrscheinlich sind die in Seen und Flüssen fi scheuden Vögel, wie Kormor:.uw, 
Reiher, Säger, Eis\•ögel und andre, gefe it gegen diese Schmarotzer, die sich a.bcr SO· 

fort ins l"ngemessne vermehren, wenn s ie in Wirte kommen. die derartige Nahrung 
sonst nicht zu sich nehmen. 

Salat fressen Trappen, ebenso wie Gä.use, nicht besonders gern, Spinat wird \"Otl 
den meisl{'n Vögeln verschmäht. Merkwü rdigerweise nimmt unser Trapphahn „Lud­
wig" keinen Grünkohl, sodaß wir ihn jetzt im Winter mit Blumenkohlblii.ttern und 
Wirsing füttern müssen, außerdem erhält er angequelltes Spratts Patent·Kükenfut­
ter, das er sehr liebt. Seit :Mitte des Winters verschmäht er )läuse und Amerikanische 
"ichaben, die er früher gern genommen hatle . .Auch aus rohem .:\lahlflcisch macht. er 
sieb nicht mehr so viel und geht. von Beginn des Februars ab fast. ausschließlich zu 
pflanzlicher Kost über, insbesondre vertilgt er große Mengen vom Strunke gestreifter 
B!umenkohlblätter, während er den Kobl nur bei großem Hunger nimmt. Die l'rapp· 
hennen erhielten \'iel },Jeiscb und fra.ßen es anscheinend auch immer gern, allerdings 
wurde ihnen im Zoologischen Garten wohl wenig Auswahl an Grünzeug geboten. Im· 
merhin liegt der Gedanke nahe, daß sich bei der Trappe Mann und Weib in der Ernäh­
rung ebenso uuterscheiden, wie das Auerwild, bei dem ja der Hahn den größten '!'eil 
des Jahrs so gut wie ausschließlich von Kiefernadeln lebt, während die Henne mehr 
feinre l\ost, also Knospen, Beeren und Kerbtiere zu s ich nimmt. Der Futten·erbrauch 
eines siebeumonat.igen, acht. Kilo schweren llahos ist. im Dezember und Januar gering: 
100 g troeknes Spratt, das gequellt das Doppelte wiegt, ein paar l\ohlblätter und \lll· 
gefäbr 50 g Fleisch genügen reichlich für einen Tag, bei einer Wü.rme, die etwa um 
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den Gdrierpunkt schwankt. Wir haben die Vorstellung, daß Trappen auch drauß!'n 
im Winter sehr wenig \'Crbrauchen, denn sie sind wohl darauf eingerichtet, nichL ,.it'l 
7.U findeu und stehn an den l.."Urz.cn, dunkeln Wintertagen meist still. 

Im .\lter von 10 Wochen zeigte Ludwig nach dem Ergreifen einer großen Schalx• 
(Bla.tta a.mericana), einer Maus oder eines Stückchens 1"lt•isch ein eigenartiges Be· 
nehmen, das et.wa ?.wei Monate lang anhielt, und das wir \'On den Weibchen nicht be· 
merkt haben: er stieß mit dem Bissen im Schnabel cigcntiimlichc, tiefe Gruuztöne 
aus, und es dauerte sehr lange, bis er ihn verschlang: dabei speichelt!' er stark. Die 
Bedeutung dieses Verhaltens ist uns unerklärlich. 

Bei reichlichen Grünfuttergaben trinken 'frappen .wscheinend nicht. Stellt ma.n 
ihnen dauernd Wasser hin. so nehmen sie da.von a.us Langeweile mehr zu sich als ihnen 
bckömmlich ist, denn die .Ausloorungen werden dann sehr dü1m. Wie wenig nötig sie 
es haben, geht daraus hervor, daß sie nach wochenlanger Wa.~snent?.iehung nicht 
trinken, wenn man ihnen Gelegcmhcit da.zu bietet. Sie bekommen ja. dra.ußcn in der 
Steppe auch hä.ufig kein Wn.sser, selbst nicht in Gestalt \'Oll Tau. und oft nicht ein­
mal saitiges Grün. 

Der sehr spitze Schnabel, der im Gegensatze zu dem der llüh ner \'orn kaum hakig 
gebogen ist, kann nur zum eigentlichen Picken, also zum ]~rgreifen kleiner 'ricr\J und 
zum Abrupfen von Blättern gcbrn.ucht werden. hum 13ohren in der !Erde, wie der der 
Kraniche, oder auch zum hackenden Scharren, wie der der meisten Hühner, ist er 
völli~ ungeeignet. Oie Naliruog.saufna.hme erfolgt langsam und bedii.chtig, also nicht 
so hastig und emsig wie Jx>i Hühnern und Tauben: eine 'l'rnppe hat überhaupt immer 
ungla.ublicb \·iel Zeit. Nn.türlicb scharrt sie nie mit den riißcn: ihre kurzen Zehen 
mit den ziemlich flachen Nägeln sincl da.zu ganz untauglich, und die eigen· 
tümlich steife ßewegungsweiso der Beine schließt diese 'l'ii.lig-keit vollkommen aus. 
Xie ist also nicht imstande, mit dem 8chnabel oder mit den :Füßen versteckt,e Nah· 
rungstoffe bloszulegen, unterscheidet sich al~o auch hierin grnnd.~ä.tzlich \'Oll den 
Hühnervögeln. 

Den geheizten Unter.stand finden die Küken nach einigen Tagen, wenn man sie 
bis daJ1in öfter hineingesteckt oder sanH hi ueingcdrlickt hat. Die Sonne und über· 
ha.upl die Wänne lieben sie ungemein, man tut daher gut, an trüben, kühlen Tagen 
miL e iner elektrischen Heizsonne, die den Auslauf bestrahlt, nachzuhelfen; sie be· 
wcgeu sich sonst zu wenig und hocken fast immer in der kleinen Künstlichen Glucke. 
Auch wenn sie größer sind, zeigen sie sich als große Sonn!'nfreundc, stellen sieb gern 
in die belebenden Strahlen und putzen sich dorL behaglich und lange. Eine a.us· 
gesprochne Sichsonnen-Slellung hn.ben sie nicht, sie la.ssen nur den der Sonne zu­
gekehrten Flügel etwas hängen oder legen sich gelegentlich breit hin. Junge Stücke 
nehmen dann ganz kurze Staubbäder, wobei sie l{opf und Hals auf der Erde rcib<>n 
imd mi1 den Plügeln !'in paar leichte Bewegungen machen, niemals wühlen sio sich 
dabei abcr so in den Boden ein und überschütten sich RO geschickt. mit Sand und 
t:it1111b, wie die Hühner. Als unsre 'l'mppcn voll erwachsen waren, hörte dieses stüm· 
pcrha[te Trockenbaden auf. 1~s wurde übrigens, wie b<>i mauchen andern rögeln auch, 
oft nn gii.nzlich ungeeigueten Stellen, wie z. B. a.u{ Linoleum, ausgeführt. 'l'rappen 
baden als echte Steppcm·ögel nie im Wasser, gehn sogar Pfützen ängstlich aus dem 
\rege. Merkwürdigerweise ~chütteln sie sich nicht. wenn man sie bebraust hat, oder 

120 



'"1'1111 si(' vom Rl'gen naß w1•rd1·n, :-<ic l<'gen nur das GefiC'tkr i;latt an und bleiben ruhig­
t~·hn. bis ~ic trocken sincl. Den J\:opf kratzen siC' sich \'Onl herum und sind in der 
~üubnmg ihres Schnabds rl'Cht lii1<~ig, dcnn bei ihrer vor:-iichtig pickcndC'n und 
ru1,frrukn l~rniilirung~wei!<C bkibt 1·r wohl meist sauber. Klt·bt )lah\fJcisch da.ran, so 
ist d1 r \'ogel ziemlich vcrzwpifrlt. und macht. nur einige g(·wölrnlich recht erfolglos« 
\·N~ndH\ es mit dem Fuß abimkratr.en oder a.u irgt•nrlPi1wr hochstehcnclPll Kante ab-
7.llN:i!)(·u; an ein Abspülen im Wn.ssPr, wie es lüaniclw. Oii.nsC', lilöwen. ~\lke uudnndn' 
Wasserbewohner tun, denkt t·r n:~lürlich nicht, und die 0PHrhi<'klichkl'it im t'chnn­
hdn·inigC'n. die ma.u bei den mci.~tt'n 8ing\·ögeln sieht t•s wird m('ist fäl~chlich 

als ~l'hnabC'lw<:tzen hl·z('ichnl't fehlt ihm gä.nr.lich. 
Wir haben nie bemerkt. daß sich eine Trappe die fü'ine mit dem :Schnabf.l siiu· 

lx r1, ><ie i"t nur ratio.«. Wt·im si1• d:irnu ('inen l"remdkörp('r fühlt. L<'gl m:Jn einer !!Chon 
ho•ranµ:•·wach"nen eim·n .Fußring- an. <l"r vielleicht unglücklich<'rweisc heim lleruntRr­
stei,:"n f'itwr Treppe etwas nach oben rutschl und sich für kurze /'.;eil festklemmt, 
nlmn aher irgcudwie w('spntlich r.u drücken. so lahmt das Tin in den ersten Tageu 
fort wälm:md, uud zwar aurh dann noch, wenn der Hing wiC'dN an dn richtigen Stcl\P 
sitzt und durchaus paßt. Dabei macht der Vogel nicht d<'n geringsten Versuch, sich 
<lic t.:r~acbc des ungewohnten Gt>Hihl~ am.usehn, gcschwPigc denn, den Ring mlt d('m 
~chnnbcl r.u untersuchen, wie e'I rine Ga.ns sofort tut. 

Junge- Trappen haben drei Stimmäußrungcn. Ein frill(·s, hübs<'h und bchagli<'h 
klin;.,:C'nd(·.~. an das der Kraniche Niruwrndc „'l'rrr·' oder „'J'irrr''M(•llt die Stimmfühlun~ 
clar, nnd hC'ißt: .,lliN bin ich, e'I gC'ht mir gut!" Fühlt sich df'r Vog<•l etwas unbebag­
lirh. d. h . .«oll er irg('ndwo hin, wo N nicht will, wird N müd<'. oc]('r geht ihm d•'r 
)\ari<ch zu !'cbnell, ,<;o wird ein lei'ln, gczoguer Pfiff drrra.us. Die .\He wird daraufhin 
wohl stf'hnbleiben und warten. bis dall Kind herangekommen isl o<lt•r es hudern. Hat 
h sich n-rirrl, oder ängsligt('Ssich, wird es ihm kall, oder fiihh (•s sich sonst au:; irgend­
<'ifü·tn Grunde plötzlich unglücklich, was sehr leichl der Fall ist, so crlönt ein lanp;b. 
hohe~. kla.res, klagendes, ziemlich lnutcs Pfoifcn, das cnlfcrnl a.n eine Luftdruck­
brcmS<' erinnerl. Es kann ck111 l'flegPr recht. auf die Nen·C'n fnll<'n, denn es klingt 
uu_lanblich verzweifelt und trostlos: der kleine Kerl mag eben durchaus nicht :.illcin 
;ieiu. (legen den Herbst hin werdf'n die Tiere, die wohl nun drnußcn nicht mehr be­
muttert W<'fdcn, also nicma.ndC'n haben, an den sie sich wenden könnten, immer 
stillN, ~oclaß sie allmiil1lich günzlich verstummen. Immerhin hörten wir das 1·er­
zwcifrltf' Pfeifen von unserm siC'bcnmonatigcn Hahne gelf'gentlich noch, wenn er in 
i;roßc .\ng-~t geriet. ln der Wut ,·ernimmt man, wenigstens \·om )lii.nnchen, ein schnar­
<'ht:ndPs Fauchen. Xa.ch dem l:infallen, bei .Flug\·enmchen. oder auch wenn die Tiere 
iri-;endwo a11n'n1wn, las~en 'lic ein abgcbrochnes, dumpfes .,Hu" oder „U·' hören, das 
beich•n Geschlechtern eigen ist, und wie eine 1\ußrung des Unwillens klingt. Ein Lock· 
lmd ein eigentlicher Schrecklaut fohlt den Trappen, es müßle denn sein, daß di!' 
führ<'llde Henne T öne für ihre Kinder Jrn,t; der langweilige ßindn1ck, den diese Yiig<'l 
machen, wird durch ihre Sturnmhc·it noch erhöht. ) ltln merkt so recht, daß sie nicht 
wie Gänse oder Kraniche ein inniges J<'arnilicnlcben führen, da.s ja. die Stimm­
begabung dieser Gruppen herausgebildet hat. Was für die Lnutsprache gilt, paßt 
auch für die Zeichensprache. Die Absicht, aufzufliegen oder wciterzugehn, wird 
nicht durch Körperhaltung oder Kopfbewegungen u.usgodrückt. Beim Sichern oder 
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h1:i iingstlidH·r G{'mÜt;ilimmunp; macht die 'l'rapp(' wü• all{' \'ögl.'l d\•n IJ:ils srhlank 
und nimmt den Kopf hoch. Winl sie ärgerlich. geht siez. H. auf einen andern \'og('l 
IM, so wird der l"diwanz dachförmig aufgestellt, wie auch im ObC'miutc, df'r s ich in 
h:i.lzstdh111µ-sa.rligcm Gebaren iiußcrt. Unsre Ikmu•n hn.ltcn di<•H'S lld1on al>< Kük<'n 
non w(·nigt·n Tagen, w('nn s il' !'ieh der f'onne erlrcutcn oder a.us ihrem Ckheg<' ins 
ZimmC'r gclass1•11 wurdcil; unser Hahn tat es erst später, lwhi;•lt es a.b<•r bei, während 
<'~ bl·i den \\'eibchen bald wieder verschwand; Pfauen \erhalten sich iümlich. 
Fli(').(l z. R <'ine ,\lll!<<'I rasch üb,•r unsern Trapphahn him\·cg-, .so beugt C'f sich 
vorn nied<•r. nimmt die Ellbogen in die Höhe, läßt die .fliig<'l etwa::i hiiug1·u, "tt:llt 
und brr·ilt't ckn Rchwanz, dabei macht er einige rasche, trippelnde ß(•W<'!-,>'llngen. U11-
gcfähr \Oll G hi>.1 zu 12 Wochen na.hm er sehr oft diese unvollkommnc Balzstellung an 
und \"\'rharrte in ihr bi~wcilcn liingrc Zeil. \'erlor er uns dabei aus <leu .\.ugen, so ließ 
('r S<'in klii.gl ichrs Pfeifen hören. Das wirkte recht lächerlich und Prinnrrle an einen 
heulr-uckn kleinen Junµ;m1 mit lldm, Schwert und Hüstung. 

~immt man aus drm :Bi aufp;r-zognc Trnppenkliken, sobald sie ordentlich laufen 
kümwn, mit i11s .b'r<'iP, ~o folgen sie einem nach, tut man es erst spü.tcr, so hat man 
sel11C' li<'b<' Xot mit ihnen: sie schreien, wollen sich verkriechen und fürchten sich 
dann nuch vor dem .l'fl<'g<'r. Bei öftNn Wiederholungen gibt sich dies zwar etwas, man 
kommt abcr<lo('h uicht n'cht vorwärtll mit ihnen . Nach unsern Erfahrungen waren die 
llemwn vid üngstlid1rr nls der IJalm, den wir heute noch besitzen .. J.;r ist zwa.r aucb 
ein Ang-lltmcier, a.ber <loch nicht so verzweifelt, daß er sich in Ji:cken und ins ~büsd1 
versteckt und <lorL zu Bodt•n duckt. Die Spaziergänge mit drn Weibchen mußten wir 
bald aufgcix'n und brachten die beiden ,·er7.aglen Geschöpfe daJwr in einN .\.b· 
tcilung cks Straußcnhauses unter, wo die eine später an cinN Lebertuberkulose und 
die andre dadurch einging, daß sit' trol7. eines beschnit tn<'n Jo'Jügels liber <las zwei 
~feter hohe Gitt<!r ihres unüberdeckt.cn .Auslaufs wegfla.twrtc, wobei sie sich die große 
.Armschlagader ao einem T-};isen aufschlug. Wir haben sie gcges~en, und sie ~<'hmeckt(' 
gut, ebC'n;;o wie eine ungari!>che, die wir in Wien auf dem Markte gck:u1ft hatu•n. lm 
Geschmack ist der Braten etwa ein )liltelding zwischen Schneehuhn und G:ms. :uan 
ist zuniid1sl iibcr die Fll'ischfülle erstaunt, die aber \"ersW.ndlich wird. wenn mM be· 
denkl, daß die Tiere sowohl gut zu :E'uß als auch zu :Flügel sind; sie ha.lx•n aho cbC'm10 
stark entwickelte Sclwnkel- wie Brustmuskeln. l'nsrc beiden Hennen waren immer 
rechl schreckhaft g<"blieben. Sie kümmerten sich zwa.r nichl um die unmittelbar da­
neben befindlichen Känguruhs und um die vielen vorlx·igehenden ßesucht'r, fürehtctcn 
sicl1 aber, wenn man ihren Raum betrat, und gerieten beim .Anblicke von Hunden in 
gradew maßlosea J~ntAcl\wn, obgl('ich sie mit diesen niemals schlccht-0 Erfahrungen 
gemacht hatten. Erschien ein solcher, sie gar nicht beachtender \'ierfüßcr auch tutr 
auf ein halbes Hundert Schritt Entfernung, so wurden sie unruhig uncl sausten bei 
seinem NiU1crkommeu wie geworfne ßiille immer und immer wieder gegen <las Urahl­
geflecht, sodaß die l~P<lern ~toben und man für ihr Leben fürchten mnßt.c. ~io blieben 
daher von spilt nachmittags bis zu den frühem Vormittagsstunden in dem dunkeln 
Innenraum cingesperrl. So wie bei den Kranichen die fortwäJ1rendcn ßauarbeit<>n 
und die gärtnerische 'l'iitigkeit auf ßäumen oft langda.uernde Verstimmungen hinter­
ließen, so stört<' es bei Ludwig, daß vor seinem Gehege, das wir auf einem Hofe 
hatten anlegen müs~cn. oft l{ohlen abgeladen wurdrn. Die mächtigen La.i.lpfcrde 
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staruJ..n d:um stunlkn-. ja. tagdang unmitt<>lbar 1wh<-n rlt•m Dn1hlgittcr. lll\(\ l'r go•riPt 
1h111n nicht p;crad(• in Entsetzrn, ka.m ahrr auch nir rirhlig zur Ruhr. 

Z.u Drahtg('flceht vrrhalten sich Trappen ebrn~o wie Kraniche, d. h. sie \'Crgesscn 
dur rndurdidrinµ-Jichkcil, sobnld sil' irgcndwiP in ßrrcgung komrnrn, sri es. 

wenn si<' Flug\'!·r~uchC' maclwn, s(•i ('~, daß sie zn f'inrr Nahrung~qu<'ll<' g<'la.ngen 
wollen. Bei ihr<'n srhr andatwrnd<·n Hcmlibungcn, durch diese durchsidniµ-1•n Wiin<ll' 
hindurchzukou1111<"n, laufen si<' immen.u daran hin und her, betippl·n ab<>r nur mit 
df>r ~dmab1-.I!;;pitz<' den Draht, sodaß sie sich nicht wie l\raniche und l\asuarr :o;chna­
IX'lwurzt•l und \"ordnbals durchschC'ueru. 

Df'n Hrgen kann Ludwig nicht !Pidrn, er zi<>hl dC"n Kopf ein, i<'p;t da~ Gl'ficder 
~<'hlunk an und Hißt die Wasscrtropfrn narh ~löglit'hkf'it ablaufen. Aur drn Ge· 
danken. Schutz \·or dC"m hcrabrir«l'illdl•U Naß 7.11 !'udu·n, kommt er, wi<' (lit• Kraniclw. 
ab ('Chks ~teppl·nlif'r nicht. In s1·i1wm (;<>hcg:c st('ht rin auf drei Seit{'n w·sd1loßner. 
also vorn in «f'iiwr \'Ollen Breite off1wr l'ntcrstand. in dPn N ohne wcitcr11 hini·ingf'ht. 
WE"Jln N darin <'lwas zum Frcs9Cn fimld: i«t <'rahn ><a.tt, ~o lä.uft er wi1•tkr in ilrn 
Hq.:"t·n hinaus und .~tC'llt !<ich clort nihip; hin. \\'(•nn c~ m!'hrcre Tage forlwä.brcncl 
g"il'llt. so spnn·n wir ihn durch \"orsr•lzcn eines Drahtgeflechts unter da.s .~d1iibwndP 
Da<"h. ~lbcr a.11d1 dadurch li•rnt t"r nicht, es von selbst a.ufzusuchrn. Drr rrsiP 
"rhllf'f' marhtp kr•i111'n J~indrnC'k auf ihn, die ~chnrt•df'('kt• ist ihm wohl r•1was .\rt­

;.!f·wohntes. 
Jk<i rim·m Trnppenwcibchen, das wir schou früh zeit iµ- an das L"mhPr;.!l'hu mit 

um. g"•·wöbnt hath·n. fiel besondNs auf. daß es sid1 s••hr fiirchtck. \n·nn ich t>in<·n llut 
a.uf~tztl•j e~ ha\k mich ja iu dN Wohnuug und auf d<'m B~lkon, wo I'~ a.ud1 üftl'r 
hn11~1e, imnwr nur ohne einen sokhf'n gcsehn. i:~ lid mir also nad1. Wl'llll ich bar· 
l1i~uptig ging und fliichtete sofort, W\'Illl ich den l\upf bedeckte. l>i<•srr \"orgaug 
wiederholte !!if'h stc1 !!. so oft ich n.nch den Jlu1 auf- und :1b.'!Ctzif'. Ludwiµ-, dPr Tmpp· 
bahn, mißtraut<' 1m•incr Kopfb('<°h'cknug zwar auch im .\nfange, gl'Wiilmlc !!id1 ahf'r 
l1ald darai1. Kr:rniche, Graugäns<' und Kolkralx'n 1tll'rktt•n eine solche \"1•r:indrun)! <11'H 
)len!<chen wohl. li<>lkm J<ich ab<>r dur<'h <iif' nicln stÖrC"n. 

Yom Jlerhst ab kam uns Ludwig nicht mehr nach. <'r hatte sich also se\bsUi.ndig 
:..'<'ma<'ht. und wir trpil>f'n ihn je1zl vor u11s her, damit er sich o.uslauf('n soll. _\ls er 
bis zum llerbstf' hin noch Anschlußbedürfnis hatte, folgt<" er lang<' 7.<>it nicht nur 
uns, sondern n.ud1 jedem andern, spiit<>r diimmcrtc f'S ihm allmählich, zu wem er gC'· 
hört.e .. letzt hat ~ich das J3fü1tehen insofern gewcnckt. als l'l' nns ansch<'incnd mehr 
fiirchtet als andre l.(•utc, denn wir sind diejenigen, die ron ihm clwns vcrlanp;Pn,_ins­
IX'sondre, daß N sich im Freien 13cwcgung machen soll. was er garnicht liebt. Steht 
n irgendwo, so läßt er fremde Personen ruhig an sich rnrbeigehn, trabt abn schon 
auf zwanzig Rchritt und mehr dM·on, wenn er uns sieht. Dabei isl er nid1t, eip;cnt­
lich scheu, denn wenn vor ihm etwas Bedenkliches auftaucht, so läßt ('r uns bis zur 
lkriihrnng henu1kommcn. Im Geg<'nsatze zu Kranichen und Gänsen bf'gr(•\fru 'l 'rappcn 
nicht recht, daß man sie nur a.n einen bestimmten Orl hab<'n. ihnen dalx'i aOCr nichts 
tun will. man kann sie also nicht sanft treiben oder drücken, ohne da.ß siE' das übel-
11„huwn oder sch<>n W<'rden. Der Kranich und die Gfüls fliichtcn also nicht \·or einem, 
~nudcm mach<'n j;:Cwis~ermaßen nur Platz, bleibt ni:ln slC"hn. sodrchn 11ir sich um, be­
knabbcrn eim·n und leisten einem gern Gef'f'llschaft: di(~ Trappe dagegen trabt mit 
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t•inN g~·wisst'll Angst n1r t•in!'m her und isL froh, wf'nn ruau sif' allein faßl. llü.nsc untl 
Krauiche handeln übrigens untN<'ina.nder iihn1ich wie wir mit ihnen: wf'un 1•illf'r 
dem andern zufiilli~df'n Weg vertritt, so berührt er ihn l'anft im HückcugC'fü'Cln. d11-
mil er ausweicht. Trappen schf'inf dieses „Bitte, geh w~·g?" nich1 bekannt zu .~Pin, 
'lie haben eben überhaupt WC'nig Ycrst.ä.ndigungsmil1.:diehkeiien 

Dns Ziel unsrer morgcndli('hcn Spozicrgängc mit Ludwig war wiibrentl des Som­
mers gewöhnlich eine kleine mit Haps bestand1w Stelle, an der, nur durch f'in 
Drnhtgcflecht abgegrenzt, außrrha1b des Zoologischen GnrtPns ein in den J\foq:!;C'n­
stundcn sehr viel benutzter H.C'itweg des Tiergartens 1·oriibnführt. .\nfangs sichNll' 
1lic Trappe, namentlich 1·or galoppicrC'11dcn l'Ienkn, und zwar hauptsiichlich dann, 
11f'1lll Roß und Hcitf'r hC'llfarbig. n.lso besonders miffallC'nd warC'n. Späterhin kiim­
mNte sie sich kaum mi>hr darum und ließ sie wenige )fetcr vor sich ,·orübcrkomuwn. 
Dns \"erhalten dieser der wohlhabendNn l\lassc anA"(•hörigen und auch meist wohl 
dN Jagd und dem Sport nahe~t<>henden Herren und Damf'n gab uns ma.rwhcn Ein­
blif'k in deren nalurwi~spnschaflliche KenntnisS<': der hrranwachseodr Trapphalm 
wurde für C'ioco PutC'r, einf'n Pfau, f'inf'n .Fasan, eine Gans, ('inen jungen ~lrauß od<>r 
t'itwn Storch, aber st'\t('n für daf! gehalten, was er war. Firl tatsiichlich <>inmal das 
\\'ort „Trn.ppc", so kam sicher gleich daniuf etwas Yon Jagd oder Schießen. Yon 
wirklicher li'reude am kb<>nden Tier oder \'Oll Natur~c·hutzgedanken hörten wir 
nid1ts. Muß denn ein großer, n.uffallf'ndcr \rogel immer gleich geschossen wenlf'n. 
und ist er nur dann etwas wert, wenn mau ihn tot ir1 der Hand billt, oder m:ui ihn 
sich als sogenannte TrophÜE' mehr oder weniger ~chlccht au~gestopft ins Zimnwr 
stellt? Die Trappen sorgen ja. schon mit der ihnen angf'bOrn(·n \'orsicbt unrl .\n~„1-
lichkeit dafür, daß sie in \·on ) lcnschen wenig bctrctnen Gegenden, wenigsten'! in 
allernächster Zeit, noch nkht ausstc·rlX'n. aber das ist doch kC'in Grun<l, sie durC'h 
dauernd(' Yerfolgung so scheu zu macheo, sodaß sie der nid1tjagendc Xaturfrcurnl 
außer von der Eisenbahn u.us kaum jf' zu seho bekommt. fün Nalurdcnkmnl niilzt 
df'r Allgcnwinbeit wenig, wenn sie sich nicht daran crgötz('n knnn. 

\\'ir hatten bei den J{r:rnichcn das fortwiihrcnde Si('hcrn und die übcrlrit'blH' 
Scheuheit vor aJ!cm llnl.wkannl<'n l'ingchcnd brsprndH'JL und wollC'n jetzt nnr f'r-
11·iihncn, wodurch sich diC' Trappe vom Kranich liiNin untl'f:!Chcidct. Kamenllich diP 
'J'rappcnweibchcn sind, wie !<Choo gt>s;igt. sehr il.ng-stlich, iÜE' fiirchtcn ~ich aber wf'niger 
vor kleinen, ihnrn unl.wkanntrn G!'gen;otiindcu oder vor sokhcn, dif' in einer bf'kauntrn 
1.·mp:ehung plötzlich ll('U da~ll·hn. ~ondern sie machC'n df•n Eindruck. als sporne ~ie 
die ganze umgc·bl·nd(' Natur fortwiihr('nd zu iiußc>r>'tf'r Yorsicht an. Ilt•i Ll1dwig- i!'ll da" 
nicht gnnz so schlimm, crblPibt WE'nig-;tl.'n~ auf den \\'('g-1.'n und \'erkriecht sich nicht 
in \\'inkel und Gebüsch. Liißl m11n ihn in Ruhe und treibt ihn nicht 1·or sieb her, so 
steht er meist hoch aufg-crichtcl da und verhüli sieh ~till. )lanchmaJ geht er sd1licß­
lid1 :~uch 1·on selbst nach hnusC', verii·n ~ich abf'r bisweilen dicht vor dem llof1or. 
J-;r crschrickL kamn vor dt•m ~uschlnµ:-Pn \'Oll Türen, l'Or oinf'W Knall oder dem plötz­
lichen Auftauchen eines frcmd('n \\'~'!Wll>'. alles Ding-c, bei denen es den Kra.nid1on 
l'Ofort in den .Flügeln zuckt oder sie l'incn Luft~prung machen. überhaupt kn.nn mnn 
das bei :Mensch und 'l'icr sonst für den Schreck lx·zcichnende zusammenfahren a.n 
'l'rappcn kaum bemerken, sie machen sich nur sehr schlank und lang und stcho wie 
angedonucrt da. Es ist niehl besonders schwierig. Ludwig über einen auf dem Wege 
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licglnd1•n Spn·nJ,:"sChlauch himn·gsl«igea. zu la.~«en, tlrn Gäniic mul 1\rn.nicho' an~ 
aC'ht11ng~\'l)l!l'J" J~ntfPrnung übo·rflicg1•n, er neigt in solf'lwn Füllen ülwrhaupt nicht 
"l.UlJI plölzlichcn (h'hrauchc der :l"lügcl. i<ondcm trabt 1•nt wrdrr weg oder skht still. 
In dt•r Fonpflanzunp:su·it wird sicli .~Pin ßc11chmen wahrscheinlich dahin ii.ndnu, daß 
n J,:'!"jl('ll )feu~c!wn augriffälust ig wird; fremden Frau(•n ~(·~enübcr kann cr auch jetzt 
~dloll hii><e i;1•in. Wir .<:alm in ~üclrußland bei l~ricdrich v. Fa.lz-l~ein jung a.uf­
'(·zogne Tr.1pphilhnr. die bc><timmt<'" !'unkte. so z. B. ein Kiichenfcnster odC'r C'inc 
Futter~telle im l'arke bcla;;crtt•t\ und keinen )l1·nst·hen \·orbcilaa!<f'n wolltcu; die 
llcnnt·n dagegen ta11•11 das nie. ~ie wai'C"n alle so 'lf•heu, daß man sie liberha.upt nicht 
so lcichl zu GC'sid11 bekam, e~ besli'lü hi\'f also offenbar t'itl i.rroß('r L'ntNschif'll indt'm 
\"(•rlialtcn der liPsehlt'chh'r. ~idwr hiingt die iibNtri!~bne ,"\ugstllchk<•il drr Wcib­
dieu damit zus;imuwn. <laß ,.;it· als llrii!Ninnen und 11iittC'r :i.ußerstc \'orsidil nölig 
hal>1•11, währ<·nd di<· Jlülmc, di(' j:1 offrnba.r keine Brutpflq:l'er sind, nicht durch Eier 
und J\indcr an l'inen bc,.;timmlen, ;..::Phcim zu halt<'nth•n Ort gebunden wC'rdC'n und 
dalwr kühner und unlcrn('hmung-,.;Jn~tigcr !'('in kön1wn: au~·rdcm ma.p; sie ihn· lw­
~l1·ntt·1Hk Gröl.Je ror manchem lfaubzl'ugc schiitzcn. 

Die Trapi't' lirht Yor allen lling-en die Hube und b1·\1'c•i.rt .~ich nur. wenn flÜ' muß, 
sit• macht g('Wi~~\·rmaßcn kC'inen Rrhrit t und keifü•n l<'liig-E•lsd1lap; :tu vi(']. Am lieb­
~t<'n sti'ht ~iP mit ring<•zogncm Jlal~·· <hL oder putzt sieh l:mg;~am im G!·fird('r: a.n(·h 
in d1•r Frf'ih1·it kiuHl man das~('lht> bo·obachtcn. J)n sUllTl' Gt·~icht~nusdrnck mit den 
wi1• weitaufg„ri~~Pn wirkf'nden. µ;ro(ku .\ugeu und di1• ) l:hchin<•nmä!Jigk(•it dE•r Flügl'i-
1111<1 Beinlx·\n•g-1m)'.!E•n die Beine lral.X'n unter dem Kürper da.hin. al.~ würd1•n !!il• 
nm (•iuem l"hrwnkc p:E'triebt•n. und die mü.eht i~n ~chaufrlfHigcl arlx•il4•n ~o glE•ich­
llliißig und ;;tcti)!. nls säße 1·in Triebwerk dazwi;;clwn :tusammcn mit tkr miß­
t rauischcn f'lclwu vc•rlPihl dicsc•11 'l'it•n•n ('in, man möchte sag-en, gPi~trsgt>störLcs .\u~ ­

sehn. und mnn wird <l('~halb niC"ht n•eht warm mit ihnen. ~ic habrn so gar nichts An­
hiinµ-liches. 1'.'1•ugierip:1•s und _\nmuli)!('": si(' b('griißt·n ckn Pfleger bei .-;1•inC'r .\.nniilw­
nmit in kcin<'r ·w('i~e. w('{lrr wie' Kraniche durd1 G<'sdundfrr und lwr:iusfordPrndc 
l'rahlst('l!ungcn. noch wicGiins<' mil oft wirklich ]l('rzlidwr }'n•ude. Dil' Trappe istd>en 
kein F:unilicntiC'r und teilt mit dt'n \lensehctl nicht dit• aus dem F:unifo·nlelx·n odi•r 
1lr 1n innig<'n G(·~··lligkPitstricb 1·ntH1)1·in!!cn1len:Ern·;.,rung;;wsliinde. JE'Cl.Pnf:1lb hntm:u1 
an d~·m unlt•rrwhm('ndPn P rahlhans l\rnnicb \·icl llll'hr l-ipaß 1ils :u1 <h·m 1·NdrO!<!<nen. 
"lunimcn und langwPiligl'n ftri\•sgram 'J'rnpp, dem j1~\P Lcb('rlsfrcudc abY.ugdm scheint. 
Xatürlich spr<'dwn wir hier immPr \·ou dr•r ~og1·nannkn BuheY.eit, d('nn im Frühliu~ 
fludert sich ja. 1l~l'~ BP1whml'n 1rnd mtu.•ht ei1wm pomplrnftcn Gehab(', wr·nig„tens bl'i 
il•n Ilähn('u. l'lat1. 

l'iirgc·wiihulid1 st~·ht eiuc'l'rapp<'still, und zwar im (i('J.:'<'U;<all" zu l\raniclwu. man­
C'\wn ~tördwn und vi1·lt•u Enten\·üw·Jn nid1t au( einem. ~Ol)(h·rn std~ auf1.wE·i lkitl('n. Bei 
~roßer Kält<' kgt si1• >'ich, ebenso mrist bE·im Schlnfc·n. Dl'r 11:11« wirr\ dann ~1·hr :m)!C· 
Y.Og-cn. sodnß tkr llintt-rkopf zwi~(·hc11 den Schultern und <IN l"duwbd auf dem \ ·or­
d!'rha.l!<I.' lil'~I. er wirtl al~o nic·ht 1m1N da.s Schulh·rg-di<·<kr gt·~kckt, wh• clic,.; sonst 
l>ei dl'n meist«ll \'Ö!;!<'ln. mit Au«nahnw namentlich dN 'l'aulwn urnl H1ürl'lit'. üblich 
i"t: Tieihcr nchnu·n ihn ja vorn unter einC'n Fliig1•1. 'l'rappenkiik('ll lei;cn ](opf 
und Hals lang a.usgcstrcckt auf (]en Hoden. Bei clrr Haltung mit holl{'m Kopfe 
ziebn die Trappen das Kinn nicht ::w. sondern die Schnabcl«pitY.e i~t ('fwa.s 

J:!.) 



11aeh 0!1(•11 g1·rit·htl"l. "o wü• mau di1•„ bei ruh('lldt•IJ :-Od1wirl••n und l'i1•p•'fll ~iPht . 
.A11d1 w:ilm:ud d•·~ Gc>hc>nf-1 wird dif'I!(' Kopfha.ltnn!-( hribdialtf'u. dil' im Y<'feine mit 
d<'u rigcntiilnlich ~tarr drcinhli<'kf'nd1'n ,\ug<'n 7.11 rlPm N.-imcn: .. Tlam1 (;n<·kindirluf!" 
reizt; ckr \"ogpl mnrht dies(·111 biswrilc>n wirklirl1 alle l•:hrl'. dPnn er rf'nn1 oft an Eckf'n 
11ud dergkid1rn nn odN ~tolpNI, wl'il er wrnig au( dC'n ßodrn acht<•l. 1-'[i.ßt man 
l'inc zalmw Trapp!' \'Or sich hf'rgi·hn, wit' wir dif'I! auf Ulh('rn morl?'!'nclliclwn Spazin­
)'.!'iingcu durd1 (]\on Z.oologisd1en r.:1rh'n tun. so 1·rr:<Ptzt sie sich in einf'n kurzen Trah 
,·ou uugdiihr 1.) <'rll f:chrittliing(' mil der Ge~f'hwindigk1>it eines gu! :Htl!:<('hreitenden 
)feuschen. Z.u ihrem Vergniig<·n 11ind unl!re Trapp<'ll ni;• muhergel;1ufrn. sil' bleiben so· 
fort. stehn, \\'l'nn man i!ic> in Ruhr l:ißr nnd fami;en dann g1;wühnlich ru1

1 
sich im Ge­

fieder zu nrsteln. 
Der Schwanz wird dnreha11s nicht imtn<'f dachfiinnig-, also so wie vom Haushuhne 

µetr:igen, ~ondnn liegt in der Hnhc> und überhaupt für gewöhnlich g<'nau so wie bei 
den mciskn Yügc>ln auch. d. h. die> }'Jiiche der t'inzl'lnen }~eclc>rn st('hl waart•cht. Di(' 
Dachförmigk<•it drückt fast imnwr }~rreguu~ au!<: :<ons1 sieht man sie auch . wt'nn 
dl'r Yogl'l si('h putzt. oder w1·1111 Pr nachh<'r ruhig da.~h'h!; denn dann bkibt,;ipofl noch 
fiir eine \\'('ilc nhaHen. Jkim balz1•ndcu 1 lahne wt'fd(•n die Sten<"rfrd('rn tto wl'it ~wf 
clcn llückcn ~ck!appt. daß, ii.hnlirli wie beim l{l!'kl1:1hn0, di<' wl'il.lcn lT11h•rschll'n.nz· 
dl'Ck<-'11 ciiw l\ugc>l bilden. 

Im Gelwn (l(IN 'l'ralwu wird <l<'r lfals für i:cwiihnlich kerzengradC' nach oben gl'· 
hahcu. ~Lulz<'n sie wiihn'nd (k~ Dahinschr<'ikus ii1)1•r etwa.«.'<\) i)r.11·1·j!I sich der Kopf 
rnckwt•i!<(' von hint1·n nach vorn: l\ra.niche und (tiin~c machen l'~ elx·nso. Da~ kommt 
daher. daß (fo' T if'n:- den n•rdiicht ij!en Gegen!<la.nd im1n<'r wiedN <•int'n Augenblick 
niit rnl1ig StC'lu>nch-m Kopf ins AugC' fassen wolkn. Dkscr 1'erweilt ai>'O fiir kurze i:eit 
:in einer t't1•llr, drr Körper gC'lit irw.wischen vorwiirts. dann wird d('r Kopf schnell 
nachgeholt, us11·. 

)fit ungefähr srehs \\'oc]l('n ki.inncn die Wcibehl'n etwas fliegen. das Jlü.nneil<'n 
anschei1wncl rin bißchen spü.tl-r. und !<ie tun es bei Gegenwind. Bald muß man dann 
sehr YOrsicht i!{ ~ein und sich !<O c>inrichtcn, daß siC' bei ihren l~lugvcn111chen immer 
<'ine längr<' $treckC' ,-or sich haben. sodaß sie wi('der richtig cinfall('n können. ~pii.kr­
hin nützt das nber auch nichts 11J('hr, denn diese Steppen- und Rtrcckcnflieger sind 
wenig wc>nclig, kehren iu der Luft nicht um und bemühn sich nicht, 1.11111 Abflugorte, in 
diesem Fallr also zu einem selbst, zurückzukeill'('n. Sie gcratrn leicht in das Geilst 
hoher Bü.umc oder über dies!' hinnus. und unS<'r Ludwig ist danu als hera.ngewnchs­
ncr Yogi•! mehrfach auf flachc>n lhchrrn geendrt. die er wohl für eine Art llochsteppe 
hiell. Yon dort bekommt man ihn manchmal nur schwer wiedn herunl.f'r. Ist um 
das belr<'Hendt' Haus herum ,·iel freier Platz mit weichem Boden, so kann ma.u ihn 
bis an die Dnchl'innr brin2rn und langsam über di<•s(' hinwcgdrücken. l·:r gkitet dann 
mit ein paar Flii gclschliigcn 7.irmlich senkrecht. Jwrnb, ohne sich w Achiidigcn, ver· 
steht es ahpr nicht, die Lagt· l'ichiig zu erkennen und wirklich abzufliegen oder sieh 
in der Luft mit den FlügPln :rnfzufangen. Gänse können beides sehr gut. Schwieriger 
wird die SaC'h('. W(·nn da.s lla.u ,q zwischen Bii.umcn st(!bt; würde man dorL oben a.uf 
dem Dache die Trappe zum ]•'lil'gcn vcra.nla.sS<'u, !!() geriete sie entweder in die ,\~te 
und v!'.'111111.diickte dabei ocl('r 11triche weithin iiber die Wipfel uucl fiele womöglich 
auf einer bdt•ht<·r1 Rtra-ße Pin. wo sie natürlich ,·on den heransa.uscnden Autos sehr gc-

l~ü 



fii.hrdct \1iin•. \\"ir holt1'n dnlwr C"inmat ciuc µ;roßl" Kbtt• auf da.~ llad1. ~t<.'{·ktC'n Lud· 
wiµ; hiut•in und ließen sie an (•iiwm Strick über die Onchknnt<' hiuunt.cr. Ein anckr­
rual. a.ls er mitten auf d1·m O:i.ehcrµ(•wirr des Hauptrestauranh1 stand. giug di<"s des­
halh nicht, weil liberal! \"or.~prüng(' und \'ordächer C'in Jlcru11lerla.~st•n uumögtid1 
machte n. \\"irmußtcn uns also wohl Odf'r übel enb;chließ~·n, den Sechs-Kilo- \"ogel 1mter 
rlem .\ml auf sehwaukeD<kn Bn·ttrrn um! Leitern, iib<·r nwhrcre Diich('rhinwegdur<·h 
Pin<' ganz enge Bod<'nlukC' und 1hu1n ;ichma.lc Treppen hinunkrzutragl'n. Um sC'irw gl'· 
waltigcn .Abwe.hrbcwegung1•11 auf dic~Nll, für uns alle drei gl'führlichcn \Vcg etwa.q 
eiuzudiimmen, hatten wir ihm <'illl·n ~trumpf über den J~op( gezogen und ihn fl'~t iu 
<'in glat~s Tuch gewickelt. Nach solchen Erfahrungen konnten wir nicht umhin. ihm 
einN1 l•'liigel etwas zu be;ichnt•idt•n. und zwar nahmen wir die im11•rsten sechs llnnd­
l:!Chwing<'ll bis zu den DC'ckft•d<'fn weg. Er kann <"ich nun noch, namentlich gegl'n d1•n 
WiBd, fliegend forthelfen, komml ab<'r nicht mehr höher als <'lwa zwei )[eter. Auch 
andre haben schon da.rauf hingewiesen, daß zahme Trappen fa.sl in11fü'r durch l"n· 
.1:dü<'bfülle zu Gnmde g<·hn: in plötzlichen Anwandluugcn 1·011 l"luglust stürmen ~il' 
i.:;egcn Wände und Drnhtgd!Mhtc und brechen sich nur :.dlzu leichl einen Flüµ-.•I 
oder f'iu Bein .. '.\lit Zwerg-trappen soll es ähnlich ;iein. 

Jk>i den Tra1lpenflüg<'ln fiillt die sehr starke mullknförmigc J\rümmung nach 
unten auf, namentlich das lfübogcngclenk isL aus der wagrt'd1tP11 1%f'nc nach untc-n 
abgeknickt, die Trappe ist aJso nichL imstande, die Flügclffüche glatt auszuspannen, 
wie dif's namentlich die \\'aldschnepfo besouder;i gut kann. Beim gt·wöhnlichenFlüg<'l­
llehlagen auf der Stelle, dem „Sich-Flügeln", berühren die Flügelspitzen fast d<'n 
Hoden: das kommt wohl mit daJ1er, daß der 'l'rappenkörpcr immer ziemlich wagrccht 
steht, die Schullem also nicht SQ hoch aufgerichtet werden wi<' z. B. bei den Eulen­
vögeln. 

J)raußen siebt man die Trappen nach dem "\uffliegen zunächst dicht über die 
Erde wegslreichen, sodaß man meint, sie könnten sich überhaupt nicht anders ~·om 
Boden erheben, aJs im rocht spilzen Winkel. Wir wa.ren deshalb sehr erstaunt. als 
uusro it1 einem Zimmer hera.nwa.chaenden Weibchen a.ua dem Stande heraus mit ein 
pa:Lr kräftigen Flügelschlägen gegen den obcrn Teil der Wände, ja selbst bis an die 
Decke flogen. Da.bei '"erunglückten die Tiere natürlich leicht durch heftige.~ 1 ler­
unler~chlagen, da sie im engen Raume nicht umwend<'n un<l !lieh in df'r Luft nicht 
auffangen können. Eine Graugn.na fliegt mit großem (i('sehick clie EekC'n aus und 
landet zielbewußt wieder au( d1•m ßodcu. 

Ganz junge Trappen kann ma.n noch in der Hand oder unter dem .\r111 in,; l"n·i~· 

tr~n, bald aber geht dies nicht mehr, denn sie strrunpeln ebenso ver1.weifelt wie dil' 
Kraniche. Steckt man sie in ei1wn geräumigen liorb, so stürzen si<' darin fortwährend 
hin und her und knicken sich lc·icht die F lügel· und Schwauzft.'<.lern ab. Wir mncht{'ll 
de~halb mit clem etwa. fünf ·wochen allen L udwig den Versuch, ob er nicht selh.~tiin­
clig die T reppen steigeu künnl'. l)a,.,. Herauf g ing ohne wl'iler~, mit dem llinuritt·r 
ha.perlt• t•s wnä.chst noch, aber immcrhit1 glückte es schlit'ßlich. So mußte ei· cbuu 
bis Ende Okt.-Ober, wo wir ihm einen Gitterverschlag auf dem ll of 1u1wiesen, Wglic·h, 
wie früher die Kraniche, von unserm Balkon durch das Aquariillll die Treppen hin· 
unter ins .Freie spazieren und nach einer Stunde auf dem gleichen Wege "J.urück. 
<:l'wühnlid1 _geschah di•·~ '<O. daß einn von nns ,-ornu!I. und d<>r :l.ndrc "iwft trf'ilwnd 
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hinterherging. Auch wm Photl"grnphirren muß t•r ab und zu die n<'unzig f.l.t11ff'n em­
por zur photogrnphi~chen WnkMatt steigen und dann wi1'(lf'r abwärls auf <ll'll llof; 
nalürlich tut er dif's ni<'hl gern. Bei den Kranichen und Graugän!:leU hatll·n wir(·,; 
dürl olx>n da.durch lf'iC'iltN, daß wir sie nach beend<'kr Aufnahme einfach aui. <krn 
!'('llS!t'1· hiuauswarfr·n. ~il' flogf'n dann über die Biiurnc• hinweg und ließen sich :tn 
df'n ihnen bekannt-On St.c>llf'n de~ Zoologischen Gu.rt.cns nieder, wo sie uns erw:u"tc>tcn. 
Beim Treppaufsteigen achtet Ludwig gewöhnlich recht gut auf die ersten Stuf<'!I, 
dann aber lä.uft <lf'r l laus Guckindieluft ziemlich sinnlos weiter. tritt ofi. nur mit dPr 
Hpitzr dt'r ) liUelzchc auf dü• Hi,ufenkante, rutscht ab, stolpNt usw. "\Yährend dP~ .\b­
wii.rtsg-i·hns fürcht(•C er sich an><chcincnd ror den tiekn .\bgründen. Ulld e" kost<:·j 
ihm zit·m liche Cbenvin<luni;. So gut wie nie bewältigt er <lic letzten l:itufert Ilicg1•11d, 
wie {',; die Kraniche und Graugän."e oft taten. Heim Clwrschrcitcu dt•r etwa sJXUllll'll· 
hohen Hasengeländer lx-nimmt !lieh dit' Trappe üJ111lich wie {'in Kranich. Ulalü>is 
bringt >'ic dauern<l zo Fall!', oiodaß sie schließlich kPitwn ~chritt mehr wagt. 

l..('ider stecken die 'l'rapp<'nfedern so lose in d<-r llaut wi(• lwi vielen Tauben. es 
g-chürt daher riel Geschi<'k dazu, die sich gewöhnlkh hdtig sträubende Trapp(' so 
anzufassen, daß man sie nicht halb gerupft wieder losläßt. Die an der Wurzel der 
f ed0rn sitzenden Daunen sowie auch die Einzcklaunen sind, wie auf det· ßunt­
tafel .Nr. C'lll w ."0hcn i!IL, bei der hcimisehf'n Art und anschein<'nd auch 
bei d!'n meisten auq\ii.ndisl'lwn l?ormen - cigentiimlirh ro~enrot, sodaß der lln­
{'ing1·,,·ci hte zuniichst denkt, si(' seien blutig. Diese Farbe verändert sich unt<'f 
dem Einflusse de~ J.i('ht!I !;Chr rasch; legt man ein(' solche Feder in die f'omw, 
~o wird sie zusehends sehmutzig-g~'lhlich. :-\ie ''<'riindert sich fast so ~C"illl<'ll 

wie Tage."licht-KopierpapiN, lx-i gcwöhnlich<'r Ilclligkeit genügen in der Nähe d('~ 
FenSll'fS {'inige Stundc>n, um die rote Farbe zu zerstiin'n. Beim lebenden un<l heim 
toten \·ogel sowie bei Bälgen erhält sie sich unbegrt'nzt, da ja die geschlos~nen 
J.'cdcrfohnen des Klein- und Großgefieders kein Licht <lurchlassen. 

In dt:r Entwicklung des Gdit'<lcrs haben junge Trappen manches Eigentümlich(' . 
.1\ uf <lic ersten bunten Uaun<'n folµ;en unmittelbar di{' Vrdern des Jugendkleids, ohne 
d:'lß er.~t ein zweiter Da.unemschnb. wie z. ß . bei den Kranichen, erkennbar wird. 
:-<chon 11a.cl1 einer Woche fühlt man die Spit1.en der Schwingen wie die Zähne einer 
:-<!tgc aus dt'lll h intern l•'lü:.rclrande hervorragen. Zwei Tage später ist die clritLc 
:•\t'hwinge bereits um zehn .\li llimctcr vorgeschoben und überalJ spro:sscn auf dem 
Uückcn die Federn. Jl it fiinf Wochen setzt die Kleingcfiedermauscr ein; an t:ltcllc 
der kleinen, dürftigen Erstlingsfrd<•rn ln•ten uun breite, die anscheinend bis znm 
niichsten J ahre getragen Wt'fden, dazwischen wach'"'(.•n aber immer wieder neue dazu 
au!! andern Papillen, sodaß sich bei <lern hera.nwaehsenclcn \·ogcl ein Gemisch von 
Blutkielen feststellen füllt, die sowohl dem crslen wi<' dem zweiten Kleid angC'hören. 
l•:s schieben sich also noch nrme Brstlingsfcdcrn nach, wiihrcud die ersten schon ge­
wechselt werden ; bei IJ iihnervögeln liegen die \·crhäJ1nissc iihnlich . Wie bereits er· 
wiilrnt, beginnt die .Flugfiihigkeit schon mit sechs Wochen, wenn die Henne e rst 
clwu, 1 1/r und der Hahn :!.i;. kg schwer ist. Die ü.ußcrslcn Handschwingen sind dann 
noch recht kurz, die innern aber \"erhornen rasch und werden bald gewechselt, und 
zwar \"On den Weibchen mit neun, vorn 3.lännchcn mit etwa zehn "\Yochen. Bei un· 
scrn Hennen dehnte sieb die lla.ndschwingenmauser im ersten Kalenderjahre bis auf 
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die ZW<'i oder drei iiußersten nus, die aber zum Frühling hin auch noch erneuert wur. 
den. Ein Endt' Oklohcr crkgk~ Stück aus Ungarn 1..cigle starke lilcingelicdcrmauser, 
die ä.ußersten drei Handi;chwingen wa.ren all, die vierte, neunte und zehnte noch un­
erwad1sen und die fünfte bis achte frisch und '"erhornl. Bei einem zweiten Weibchen 
war c~ ä.hnlich; das .\lt.er der Tiere wu.r nicht geuau fostzustcllen, sie wogen je 51;, kg. 
l'n!;Cr Hahn \'erhielt sieb insofern anders, als er bis J\litte Jrumar nur je vier Hand· 
schwingen neu bl.·kommen hatte, trotzdem er sonst. bis auf j<.'derseit.s zwei Schwanz· 
fedem tadellos vcrma.usert ii;t. Es will uns scheinen, als ob der l'edcrwechsel auf­
höre. w('nn süeng<'T :Frost t'intrit.t, und man die Vögel Tag und Nacht. im Freien faßt, 
was ja d('n natürlichen Yerhü.ltnissen entspricht. Das zweite K!C'id ähnell dem Alters· 
g-cfil'<.ll'r von weiu·m geschn sehr. jedod1 sind die 1.:Ubogenfodcrn des Hahns noch 
nicht so breit und haben nicht. so ,·iel Weiß. Merkwürdigerweise bcsl<!hl. lx>i halb· 
wüchsigcn l\ükNl beiderlei Ül'schlechts, tllso im ersLcn Jngl'ndkleid, ein, wenn auch 
nicht f:!:C!<Chlossncs, so doch ,·on rechts und links her dcullich bis fast auf d('n Hals· 
a.nsatz herunterreichendes. rostbraunes Kropfband, das mit der zweiten ßcfiedrung 
\·öllig ver.~chwindl't, aber für das l'rühlin){skleid des ~\lännchens bezeichnend ist. Bei 
Ludwig wurde von Beginn des Winters ab der ßackenba.rt sichtbar, wenn er die 
.Federn strii.ubtc. Da. sich der Vogel 11bcr nur mit grüßt.cm Widerstreben ~Lnfa.sscu 

lüßt, so künneu wir nicht feststellen. ob es sich um neu hervori:1pros.scnde Gebilde ha.n· 
delt, oder ob dil• wiihrend der Jugendkl{'idma.user angelegten Federn der KopfseiLcn 
länger weiter wachsen als die übrigen. Wie im Practical IIa.ndbook of British 
Birds gu.n7. richtig angegeben wird, 1 ritt r.u Ende des Wint('rS ein neuer }~cdcr. 
wech~r·I ('in. d('n Ludwig am 20.}'ebruar begonnen hat, dabei ging auch die Iland­
schwingenmausl•r weiter. Wir sind neugierig, ob nun schon da.s rostrote Brust.· 
band erscheinen wir(.]. Dieses \·erschwindct beim alten Hahne zum Herbste wieder, 
wie wir a.n einem im Xovcmbcr erlegten feststellen konnten. Naumann nahm keine 
doppelte Mauser an, im Praclil'a.1 Handbook wird irnümlich behauptet, daß das ganze 
Großµ<'firder des Jugendklrids bis zum nücbst.en Jalire getragen werde. 

Zu!<a.mmenfaSJ;Cnd sei ülx>r die Bcficdrung junger Trappen folgl'ndes gesagt. 
Hcbon in sehr frühem Alter bl'kommen sie gleich nach den Da.uucn namentlich a.m 
Körpl'r ein l<'edcrkindcrkleidchcn1 das lange nicht. ausreicht., urn den rasch wa.ch· 
senden \"ogel zu decken. F:~ müssen alw fortwährend neue Federn dazu kommen, 
um di<' c-ntstehendcn Blößen zu \·erhülll'n; zugleich werden aber auch schon die zu. 
erst. N'lchicnencn i;·cdern gewechselt. und diese :\lauscr hii.lt. so lange a.n. bis die zu· 
letzt. g('Wachsncn, dem zweitcu Kleide schon recht ähnlichen .Jugc-ndkicidfcdcrn sämt· 
lieh erneuert. sind. Entsprechc-nd dem sehr frühen Erscheinen des Körpergefieders ent.· 
wickeln sich auch die Schwingen viel zeitiger als l><'i Kranichen und Günscn, sodaß 
die Flugfähigkeit ziemlich um vier Wochen eher als bei dicscu erreicht wird. Da. die 
früh verhornenden innersten Handschwingen für d('n immf'r noch stark wachsenden 
Vogel schnell zu klein sind. so ersetzen sie sich baJd durch neue; die ä.ulk>rn scheinen, 
wenip;:;l('ns wm Tf'ile, stehnzubleibcn, ihr Längenwachstum war ja. auch erst \'iCl später 
beendet. Die Schwa.nzmauscr lx>gann bei Ludwig, als er 98 Tage alt war, mit den drei 
mittlern Federpaaren, dann kam das äußerste, dann anscheinend das füriftc u11d dann 
das S<'d1st.e. Jetzt im "\VinLcr stclrn noch außen in ckn Schwanzseiten einige Jugend· 
federn. 
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Ein Hahn und eine Henne, die sich gut entwickcllcn, zeigten folgende Gewiehl· 
zunahme: 

Zahl der Tage: 
Gewicht des llilnnchen~ ln g: 92 
_„_,. Weibchens,, .. :10!1 

Zahl der Tage: 8 
Oewicht des l[ännchens i11 g: 256 

" Weibchens ~: 245 
Zahl Jer Tage: 16 
Gewicht des llliunche11s in g· 680 

Weibchens n: 565 
Zahl der Tage: 24 
Gewicht des lllinnchens in g: 1025 

Weibchens ": 800 
Zahl der Tage: S2 
Gewicht da llännchens in g: -

., \\'eibeheus ~: 1120 

Zahl der Tage: 40 
Gllwicht dß!:I lfännchen~ in g: 

Weibchens ~' 14ö0 
Zahl der Wochen: tl 
Gewicb~ des llli.unchens in g: !1000 

Weibchens „: 1000 

7.e.blderWocben: 16 
Gewicht des Yilnnchens in g: 5270 

2 
!.13 98 

101 
9- 10 

305 360 
295 305 

l7 18 
720 7i0 
üOO 600 

3 

105 l 
10> 
II 

4)& 
350 

19 
71!0 

2;, :fü 27 

'~z! 1 :~~ :: 

- 3!f 34 3a 
- j - 1590 
1120_~_ 

41 1 42 ' 43 
2145 

1490 U90 1600 
9 10 11 

3540 4050 4:!b0 
2150 2300 24~ 

17 18 1U 
MOO 5700 5820 

• 1 ' 6 :;g ~: 1 : 

12- 13 14 
490 ö35 500 
405 410 475 

20 21 22 
840 8::.0 930 

769~ 
28 2!1 30 

1380 

22:-1 
21& 

" "" "'° 23 
l!60 

_830 
31 

1135 1050~1120 

36 

12rn 
4'1 

1960 

37 38 311 
1850 

1310 1375 1400 „r„ 
2030 -

llk!O 1680 1800 

4f) 

12 13 14 1ö 
4460 4850 5100 6100 
2WO 2500 2600 

20 27 SI S\l 
6000 8000 8150 7600 

:Mit. 98 Tagen, also mit vierzehn Wochen, hatt.e der 6100 g schwere Hahn eine 
Hückenhöhe von 50 und in aufg('richteter Haltung eine Kopfhöhe von 76 cm. Der Lauf 
war etwa 180, der li'lügel in der Krümmung gemessen ungefähr 650 mm lang. 

Das Weibchen nahm von 14 16 Wochen noch um IOO g zu, ein andres wog mit Hi 
Wochen 3050 g. Weilre Wii.gungen konnten wi r leider mit diesen ängstlichen 'fi('rcn 
nicht vornehmen; bei Ludwig beabsichtigen wir, sie regeln1äßig fortzusetzen, donner 
lä.ßt sich immer noch leidlich gut auf eine Dczima.lwa.gC' treiben. 

Die ßunttafcl C l 11 Zf'igt das drei Tage alt.e Küken. das noch etwa.<! wacklig auf den 
Beinen ist. Der sechswöC'l1ige lla.hu, i.it grade vor dC'm Beginne der KleingefiC'dt•r­
ma.user, d. h. ,·on da ab erneuern sich die erstcn Federn .. \uf Bild 3, wo der Vogel aehl 
'.'i loua.tc alt ist, trägt er seit einiger Zeit. das ferligC' zweite, also das Ruhe-1\leid; es 
!lind das gesamte l(leiugefiC'der. der größte Teil der Schwanzfedern und die innerdlcn 
Handschwingen gewechselt.. 

Auf der Schwarztalel :!27 beachlC' man, daß die Bilder l, 6, 7 und 8 in ein Fünftel, 
die andern in ein Viertel der natürlichen Größe aufgenommen sind, an den J~icrn ist 
dies ohne weiters kC'nnt!ich. Die sehr frühe Ausbildung der Schwingen wird 1·on 
Bi ld 4 ab deutlich, die cigenllimliche Einziehung 7.Wischen den beiden GabclbC'in­
Endcn, die für die 'r rappcn recht bezeichnend ist, tritt \•On Bild 6 ab in Erscheinung. 
Auf Tafel 227 a. geht die Entwicklung weiter, der Größenunterschied von Ha.Im und 
Henne wird durch einen \'ergleich der Bilder l und 2, wo beide Vögel 68 Tage alt 
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sind, klar. Sie trngen hier im wesentlichen noch die c~ten Federn, auch auf Nr. 4 
stehn noch die spitzen Jugend-Ellbogenfedern, die dann breitem, weißlich gerä.nder­
Lcu Plat?. machen; die.~e erinnern schon an die des n.\t('n lfahns. Mit !07Tagcn sind die 
imnäch.~t gebändrrt.cn großen .\rmdcckcn des ::\fäunchcns durch hellgraue ersetzt wor­
den, man vergleiche daraufhin die Bilder 2 und J. Nr. 5 und G zeigen den achtmona.­
tigen Ludwig im glatten und im etwas gestr5.ubten Gdicdcr, man achte darauf, daß 
der ~chnabel für gewöhnlich etwas nach oben gehalten, das Kinn also nicht ange­
zogen wird. wie sonst bei den mei.stt'n Vögeln üblich. Tafel 228 gibt clil' l:ntwicklung 
des Kopf!< und ''erscbicdne Gesiehtsn.usdrücke wieder: auf den Bildern G und 7 ist der 
Vogel aufmerksam, drr Hals wird daJX'i gestreckt, sein Gefieder angelegt, uud die 
Augen wirkeu eigentümlich starr, bri der Aufnalnne Nr. 6 ist a.ußerdcm die auf Tafel 
227 bereits ix'sprochne furchcnn.rtigc Einzielnmg in der sogenannten Kropfgcgend 
sehr deutlich. 1n Xr. o:l und 5 hal sich der 5 )Ionate alte Ludwig zur Ruhe hingelegt, 
auf 5 ist er schläfrig. >ilriiubt dif' Kop[fcdern und macht kleine Augen. a.uf 1 ist er 
etwas gestört worden und beachtet die Umgcbuug. 

Die Tafel 228 a. bringt in 13 Bildern eine Sammlung verschiedner Körperhaltun­
Ren. die durch dir Unt.crschriften rrklü.rL sind. Jkim .li'Jügelstrccken auf Hild 5 sieht 
man. daß die innersten zwei Handschwingen neu und erwn.chseu sind, dil' dritt-0 aber 
erst halblang ist; die äußern sieben .Jugendfedern stehn noch. Die Strcckstelhrng Nr. 6 
enti;pricht der df's f,wergrohrdommf'l!! von Bild 9 auf Taf<'l 179; sie wird wohl \'On fast 
allen ,.ögeln in dit•!<er Weise geübt. l~benso sieht man in Bild8das Schließen der Augen 
heim Putzen. wie es allgemein von \"ögeln ausgeführt wird; es geschieht wohl deshalb, 
weil der Yogelkörpcr dann dem Auge zu nahe kommt, man macht es ja beim Küssen 
ebmso .. \uf Bild 12 geht derdreieinhalbmonatige Trappha.hn in leichte Yert.cidigungs· 
!ll.ellung gegen den ihn angreifcnden lfranich. Die beginnende Balzstelhmg von Nr. 13 
soll das merkwürdige Strä.uben der Fliigeldeckfcdern zum Ausdrucke bringen, das für 
die Trappenbalz so sehr bezeichnend ist. 

Leider mußten wir mit der Bespr<'chung und der Bcbildrung im Febniar 1928 ab­
~ehließen. als Ludwig noch sein Herbst· und Winterkleid trug, sodaß d<'r alte Hahn 
vorliufig wegbleibfin muß, wir hoffen aber, später da.ci Versäumte nachholen zu können. 
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Ente nvögel (Anseriformes). 
Diese Ordnung wird von Hart.ert u.ls Anseres br-zeichnct. früher hieß sie \·iel­

fach „Zahnschniiblcr'· (La.m('llirostrcs). Man bezieht in diese Grupp<> die südameri­
kanischen \\'chn·ögcl (PaJamc<leae) gewöhnlich mit hinein und t•rschwc>rt. sich da.durch 
die Sa.ehe unnötig, denn sie stellen ein recht fremdes Glied ur\t<'r den sonst in sich 
sehr abgeschlos.~ncn l:i:nte11- oder Gii.n;.evögeln dar. \\'er sie l<'bcnd kt'nnt, fiuclct nicht 
viel \'nwanclles zwischen den beiden, auch rückt das in der ganz<'n Yogf'lgrupp(• t•in­
zig- dastcl1<•ndc Fehlen d<!r hakcnförmlgen Rippcnfortsii.tze (Pro0Cfl..'IHS uncinati) die 
Wl'hn·ögcl recht weit ab und stempelt sie zu einer al1en F orm. Sowohl die dcutHC}J(' 
wie die wisscn.scha.ftlichc Benennung und die Auftciltmg dicsC'r Ordnung \'{'rlciLct. den 
YernNstchcndcn leicht zu Irrtümern. Da.s Wort. ,,Gilnscvögrl" !'!Oll nicht, etwa heißen. 
daß die µ;anzc Gruppe aus Giinscn bestehe, genau so wenig wie „11ntcnvög<•l" lwlcul.f'I. 
daß Schwü.ue, Siigcr und Gü.use nicht eingeschlossen seien. Die :ih AnsC'riformes oder 
AnscrC's benannte Ordnung umfaßt, die ·wehnögel abgerechnet, nur eine einzige FR· 
milie, die von mt111chcu als Gänse (Anseridae), von andern als ]~nten (Aiiat idac) be­
zeichnet wird. Es hat also eigentlich wenig ~inn, hier .l<~runili<' und Ordnung besonders 
zu unterscheiden, da. ja. die Familie die ganze, große. ans etw:i. 200 Arten bestch<'ude 
Gruppe umfaßt. H a.rLert erleichtert sich die .\ufteilung der J•:ntrnvögel cladurch, 
daß er alle Gattungen nebeneinander stellt, sie demnach uicht in Unterfamilien ver­
einigt, er geht auf die nähere Zusammengehörigkeit der einzelnen Forml.'n also nicht 
ein. Berücksichtigt man fcin.reLebensgewohnheitcn, Gcfiedcrfarbc, Stimme und innem 
Bau, so kommt man mit den üblichen ßezeichnungco Schwiilw. Giin!<C, ~khwimm­
entcn, Tauchenten und Säger nicht a.us; sie sind \'On ein pa._'tr Artt.'n. di<' jedem 
l_,aicn bekannt sind, abgel<'itet, passen aber durcham1 nicht a\lf alle GntppC'll. Nam<'nl­
lich der ganz }~cmstchende ist geneigt, alle Entenvögel in die lkgriffc Sehwa.n, 
Gans und }~nte hineinzwängen zu wollen, wobei er dann gewöhnlich an den llOCkcr· 
schwan, die 1-la.usgans und die Hausente denkt, 

Alll.' Enll.'1\\'Ög<'l haben eine weiche Schnn.belha.ut, in def('n Spitze ein horniger 
Haken, der sogenannte Nagel, eingesetzt ist. Außerdem sind die mehr oder Wl.'nigN 
cntwickcltl.'n Schou.bclhom1.iihne der Kieferseiten so bezeichnend, daß clcr Name Zahn· 
scbnü.bler oder noch besser J_,a.mf'llenschnä.bler (Lamellirostres) sehr gC'rechtfertigt 
und wohl der beste ist, dN je für diese Gmppe verwandt wurdC'. Di<'S<' l lomzülme 
können wie bei den Schwimmenten, insbesondre dcn LöffelenLcn, Z1l cincr wunder· 
vollen Scihvorrich tung werden, die an die Barten der ·w alc erinnert, :1ber auch bei 
vielen andern dienen sie zum Ta.sLen und Seihen. Bei den eigcnllichen Gilnsen sind 
sie s1ark verhornt und ermöglichen ein seitliches Abbeißen; bei den Sägcrn endlich 
entsprcchC'n sie dem Sägegebiß der Delphine, sind also zum F esthaltcn ckr Fischl.' gc­
eignet. Bei 1iluschelfressem sind sie wenig ausgebildet. 1n der Schnabelhant sitzen, 
besonders bei den Schwimmenten, unzählige feinste Ncrv('n('ndC'n, dic Jlerbstsrhen 
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Körpercb('ll, die sicher zum Ta11ten, wenn nicht sogar für gc.ruchü.hnliche Emp­
findungen da sind. \'on der Leistung dieses Sinueswerkzcugs kann man ~ich schwer 
eine \'orstcllung- machen, weil man ('S ja nicht selbst besitzt, mau wllrdf' da also wie 
der Blind<' von den Farben reden. 

Außer lx>i den Sägern liegt im Schnabel eine fleischige, feinfühlige, an tl<•n Rä.n­
d('rn gewöhnlich gezackte Zunge, die <'ino gewisse Ahnlichkcit mit df'r dC's l"lamiogos 
hat. Bei d(•n kauC'ndl'n Gän~cn dient si<' dazu. die Bis~cn den Schnab<>lziihnen zmm­
schieben. bei den Schwimmcmlen und Schwänen wirkt sie während dC"s sogenannten 
Rchnattern;i als ~augcnder Stempel. Der Fachmann vcrstf'ht llbrigens untN Rchna.ttern 
<'twas gam•:andcrs als der gewöhnliche Sprachgebrauch: erdC'nkt nirhlan C"inc La.utäuß­
rung-. sondern an da"~ .\ussicben "on N"nhrungsteilchen aus dem ' Vasscr, wobri rin recht 
b1.•z<•i('hnemlrs Gcriiusch entsteht, und es klingt ganz ei(:(enartig, wenu eiiw größre 7,ahl 
\"on Enten nachts dasFlachwa.ssrr eines Teichrands absucht. Der Schnabel wird dabei 
fortwährend ein bißchen geöffnet und wieder gc„chlo~„en. die Stem)X'lzunge zieht 
das Rchlammwa.sscr durch die Schnabelspitzc ein und quetscht es beim Srhnabl•l;:chluß 
hinl<'n zwischC'n dPn Rä.ndcrn des Ob<>r- und des Untrr,::chnah<'ls wicdf'f heraus. Dabei 
werden kleine Fullerteilchen \'On (\('n feinen Xcrvcnendcn als solche Nkannt. und 
mit den L:unf'llen festgehalten. Kein ;.uidrer Vogel sucht und findet in dieser " reise 
Xahrung. Da. ein derartiger Futtf'rerwerb vom Auge una.bhii.ngig ist. so kium er a.uch 
dt•s Xad1ts a111<g('führt wcrdf'n, und dcsha.lb fliegen viele Enten im Dä.mnwrlichte zur 
."\1<u11g aus. Sie hnlX'n dabei noch (\('n Yortcil, in der Luft vor Tagra.ub\·ögf'ln sicher 
zu sein. 

Alle Entenvögel, auch die wenig ans Wasser gebundnen gä.nscartigen, haben sehr 
au„gebildcle Trag-ff'dcrn. d. h. die gf'~chloßnen F lügel liegen immer so in einer sich YOn 

tle11 Brustseiten her llber sie wölbc>ndcn Tasche, d:1 ß für gewöhnlich nur die ~~11 -
bogcnfcdcrn und die Jfandscbwingcnspitzcn sichtbar sind, wie dies ja ein Blick auf 
die meisten Bilder der Bunt- und Srhwarztnfeln zPigt. Wie bereits bei den Kormo­
ranen im 2. lk1ndc Seite 120 besprochen, sind diese Tragfedern ebenso bri ) löwen, 
.\Jkcn und bcsondns Reetauchcrn und Steißfüßen. aber auch b<>i Bliißhlihn('rn o.'lll­
wickelt: siimtlich }'onnen, die sich nicht nur wlihrt'nd der Nahrung~u('hr au{ und 
unter dem Wa..ci'lrr bewegen, sonckrn überhaupt einen großen Teil ihr('s Lebens 
darauf zubring<>n. Sie sd1wimmen also in einem Kahn, in dem nichl nur der Körper 
trocken liegt, sondern auch die Flli~cl vor :Nü.sse gcschlilzt sind. Es gibt <'inc bc>­
kannte Schen:frngc: .. ) löchi<'n Si<' f'in Schwa n sein?" .\ uf die da.un die .\ ntwort 
lautet: „Na, ich danke dafür, den ganzen Tag mil dem Bauch im kalt('n Wasser zu 
liegen!·' Leider ist bei diesem sogenannt-On Witze die Voraussetzung fal.~('h. denn der 
Bauch des Schwans ruht ja in einem wa.sserdichten, warmen Federpolster. Roba.ld dies 
aus irgendeinem Grunde schadhaft wird, flüchtet das Tier aufs Land und gehl nur 
gezwungen in'I Wasser. Gerä.l einem Entenvogel l 'euchtigkeit in die T ragfedern ode r 
unter die Fliig-<'l, so wird er sicli stets nach einigen Badebewegungen n,ufrichLcn u nd 
heftig mit df'n Flüg-eln schlagen, um die 'l' ropfcn ttbzuschütteln: '\rir wollC>n d ies im 
folgenden „sich flügeln" nennen. E'I wird grade in die'ler Gruppe bc„ondf'rs oft, 
aher auch von Tauchern, Alken und and('rn WH$SCr\'Ögelu geübt. \'iele, wi<' z.B. Sper­
lingsvögel und Rpechte, machen nnC'h dem ßnd<'n wohl schwi rrende F iiigclbewcgun­
gen, auch Kraniche, Störche, Ha.ubvögel nnd andre schlagen da.nn heflig mit den Flü-
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ge-ln, und dasselbe tun Hühner nach dem Sandbade, hier endet der Vorgruig aber ge· 
wöhnlich nicht mit einem so brausenden Rucke wie bei den Entenvögeln. Je nach der 
mehr oder weniger gulen Jfotwicklung der Tragfedern ist die Gefahr des ~a.ßwerdens 
der }'lügel verschieden groß; wir werden bei den einzelnen F'onncn noch näher dn.ra.uf 
einzugchn haben. 

' Venn man E ntenvögcl zwischen Eisschollen herumschwimmen siPht, so n<'igt man 
leicht z11 der .\ nnahme, da.ß ihre l~üßc gegen füilt.c ganz unC'mpfindllch seien; dem ist 
.'.lber n icht so. Gewöhnlich rud('rn sie in sehr kaltem \\'a.!iser nicht a.uf dieDauc-r mit zwei 
J<'üßcn, sondern ziehn, we1111 sie es nicht.eilig hab('ll, gern ein Bein unter da.!i ßa.uchgefie· 
der. Begeben sie sich aufs Eis, und ist es mehrere Grade untcrckmGefrierpunkte, so legen 
sie sich hin und versteckeu beide E'üßc in die Fedem. Bei wirklich sehr strenger Kälte 
\"Cnneiden sie es, auch nur kunc Strecken auf dem Eise zu gebn. Z.wingt ma.n sie 
dazu, so legen sie sieb immer wieder hin und wärmen sich die Ruder. Bei Tauwetter 
stehn wenigstens die heimischen und die nordischen Fonncn lange Zeit auf einem Bein 
oder mit beiden auf dem Eis. Immerhin ist es auffallC'nd, da.ß die ungeschützten, 
dünnen, mit sehr großer Oberfläche begabten Lü.ufc und namentlich die Füße mit den 
Schwimmhäuten in dem }Jiswa.sscr nicht verkla.mmcn. Tropische Entenvögel, wie z. U. 
die Orinoko-Gans (Alopochetl jubains) erfrieren sich in einigermaßen strengen Win· 
tern die Zehen, müssen also in geschützten Räumeu gehalten werden. 

Ro abgeschlossen die Jfolcnvögel nach außen hin sind, so ver„chieden verhalt<'n siC'h 
cliC' <'inzelnen Gruppen in Stimme, [einem Lebensgewohnheite11, Rhigkeit, Brutpflege, 
N:li1rungsauswahl und delen andern Dingen, man ist deshalb Ülx'rra.„cht, daß oft. vcr­
hiiltnismäßig na.hn!rw.'.lndt<'" .\rten ein gradezu entgcgengeselzles Benehmen ZC'igen, 
sodaß man sieb hier ganz besonders vor jeder Yerallgemcinrung hüten muß. In der 
flugweise sind alle darin über<'"imitimmend, daß es keine SC'hwt'ber gibt. Je nach d<'r 
Körper- und der Tragfliichengrößc der Arten durcheilen sie die Luft mit lru.igs:l.ln<'n 
oder schnellem, immer aber recht gleichmäßigen Ruder~chlügen, was n.'.ltürlich nicht 
aus.~chließt, d.'.lß sie gegen sLarken Wind oder beim Il ernbsinken aus der Höhe in 
Gleitflug iibcrgehn,diePlügelspit.zC'nwerden dann sLets tief gehalLen. Dabei steht die 
Brust natürlich höher als der Bauch, was bei .Bildrrn, die einfallende Enten da.rstel­
len, hiiufig nicht berücksichtigt wird. :E'ast alle sind sehr ausdauernde und viele auch 
ur1gemein rasche Flieger. Hohe Fluggeschwindigkeit ist bei manchen wohl nament­
lich deshalb nötig, damit sie gegen heftigen Sturm, wie er ja oft über großen Seen 
oder a.n der ) [eercsküste herrscht, ankommen könnC'n. ,\Jmliches findel man bei den 
an den gleichen Orten lebenden Stra.ndvögeln. 

Enten\"ögel \"Crli('ren in der Hauptmauser alle Schwungfedern auf einmal, werden 
also je nach ihrer Größe etwa dreieinhalb bis sieben Wochen lang flugunfä.hig. Wie 
~chon öfter erwähnt, verha.lt.<in sich Flamingos, Scblangenhalsvög<'l, Rallen, .Kraniche, 
Alke, Se<:taucher und Steißfüße ebenso. Ob man das plötzliche Abwerfen aller Schwin­
gen als etwas UrsprünglichC's, das allmähliche i\Tausern mit ßrhaltnng der flugfüliig· 
kcit als etwas Vorgeschrittneres aufzufassen hat, bleibe daJ1iogesLellt. Vor Bintritt 
dieser un:l.ligenehm<'n Zeit der Hilflosigkeit ziehn sich die )lauservögel an entlegne, 
deckungsreiche Orte zurück und fallen dann weoig .'.luf. ,fo nach den einzelocn Grnp­
pen und ihrer Lebensweise verhalten sieb die GeschlC'chter in Bezug auf den &g:inn 
des Schwingena.bwurb verschieden. Als einzige Ausnahme ist, so wie bei den l\ra.--
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nichcn der Jungfernkranich. trnter Jen Entenvögeln die australische Spaltfußgans 
{Anscronas semipa.lmatus) bi.•ka.uut. Sie ist mehr ein Sumph"ogcl und geht anschei­
nend kaum ins Wasser, :-;odaß ihr der \'erlust der .Flugfähigkeit vielleicht mehr zum 
Yerdcrbcn gereichen würdo als den Schwimmern. 

Das Kleingefieder wird von vielen Arten jährlich zweimal, \'Oll andern nur einma.1 
erneuert. ?ilanehmal tritt bei der Doppelmauser eino starke l"a.rbllndrung ein, biswei­
leu auch nicht., insbesondre! wDichen die Geschlechter darin ofL recht, ,-oncinandC!r ab. 
?ilcrkwürdigerwcise werden fast voll allen auch die Schwanzf<'dern bei jeder Kleinge­
fiednmauscr erneuert, also hii.ufig zweimal im Jahre. Die Obern und untern großen 
und kleinen :Flügeldecken binden sich nicht an den Wechse l der Körperfedern, so11-
dern nur an den der Schwingen, sodaß also anscheinend bei allen .\rten das Jugend· 
Kleingefieder des .Flügels ein Jahr lang stehu bleibt. 

Die Schwanzfedern werden gewöhnlich iu der Weise erneuert, daß eine um die 
andre ausfällt, (·S steht dann also immer eine alte J.~cder zwischen zwl'i Blutkielen. Sind 
diesl' fast erwachsen, so kommen die abgenutzten an die Reihe. 1--eichte Unrcgcl­
mii.ßigkeitcn treten oft. ein, und ma.nche },ormen, insbesondre weibliche Schwarz(' 
l\a.sarkas (Ca.sarca varieg::ita), wNfrn häufig fast alle Steuerfedern mit, den 
Schwingen zugleich ab. 

Da.ß alle Entenvögel schwimmen können, weiß wohl jeder, und auch die fast nur 
au( dem Lande lebenden .\rten, wie die australische ll ühuergans (Ccreopsis), die 
gleichfalls australische SJX1ltfußgans und die Sa.ndwiehgans (Nesochen sandvicensis) 
tun es gelegentlich freiwillig. ?ilanche }~ormen, wie namentlich die Meerestauch­
enten, betreten außer in der l<'ortpflanzungszeit das Land überha.upt kaum, il.Jmeln 
darin also den Seetauchern und Slt'ißfüßen. Enten\·ögel, denen ständig Wasser 7.ur 
\'crfügung steht. baden fast regelmä.ßig in den spätem Yormittagstunden, hauptsäch­
lich gegen Mittag. Es wird gewöhnlich mit. dem Spielta.uchen eingeleitet, d. h. die 
'l'icre Yerschwinden ga.nz plötzlich von der Wasserfläche, tauchen irgendwo ::i.nders 
Wil'dcr au[ und schießen flügelschlagcnd über das \\'Mscr hio, auf dem sie dann mit. 
schleppenden Schwingen d::iliegcn: sie haben offenbar das Bestreben, die sonst durch 
die 'l'ragfedern geschützten Flügel einzunässen. Bald folgen die üblichen ßru:lc· 
bcwegungen, dazwischen wird plöt7.lich wieder weggetaucht, dann das Gefieder auf 
dem Wasser durch den Schnabel gewgen, und schließlich gchn sie aufs Trockne, um 
sich zu schütteln, zu flügeln, w putzen und einzufetten. Je mehr das Baden seinem 
Ende zugeht, desto öfter flügell. sich der Yogel, und man weiß dann schon, daß er 
bald a.ns Land steigen wird. Sind mehrere unter sich bekannte Gänse, Enten oder 
Schwäne bei><ammen, so wird da.'! einleitende Spicltauchen gemeinsam geübt, sodaß es 
den Jo:indruek macht, als verfolgten sie sich und flüchteten voreinander unter die Ober­
fläche. ?ilit Ausnahme des Höckerschwans (Cygnns olor) habe ich all die zahlreichen 
111- und ::i.usländiscben Jo:ntcnvögel, die ich im Laufe der Ja.hrzehnt.e in vielen Zoologi­
ijchcn Gärten Zll beobachten Gelegenheit hatte, tauchen sehn. Sogar Hühucrgii.nse 1111d 
t-lingschwiine t::iuchen beim Spielbadeu ganz plötzlich weg und kommen erst 7.iemlich 
weit. entfernt wieder hervor. Dieses scheinbare Sich-Jagen entspricht. wohl dem Spiele 
der Fohlen und andrer 1'iere, die sich für den Ernstfall im Weglaufen üben müssen. 
Da es dc·n Enteu\•ögeln, wenn sie schon einmal baden, nicht mehr da.rauf ankommt, 
sieb naß zu machen, so verlegen sie diese Übung recht zweckmä.ßig a.uf die Badezeit. 
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(i('i{'gf'ntlich sif'ht man aueh. daß ('in(' Entf'nfrau ihren )fann \'or df'm Bade zil'mlich 
tUl\·ermitH·lt zur Paarung n.ufforderl. gleichsam als habe 1<i<' die ,.orsL<-llung, claß es j:~ 
nuudoch nichts schadet, wenn er ihr da.bei da.s Gefieder in Unordnung bringt. Selbst· 
H'rstfllldlich nimmt kf'inc Ar!. Sandbäder. 

Nicht nur \'Oll l\indcrn. sondern auch von Brwacbsncn hört ma.n ma.nchmaJ den 
um·crständlichcn Ausruf: „Sieh mal, die kleint•n Enten können schon schwimmen!'' 
Offenbar übt:rlegt sich der ßcschauer nicht, daß die TiC're selbsl. gar nicht da.zu lx>i· 
tragen, auf dN Wa.Bsnolx•rfliichc zu bleiben, denn sie sind spezifisch sehr leicht und 
g<'hC'n nicht unter, :weh wenn sie tot. sind. Die Fortbewegung geschieln einfach durch 
~tr.unpeln mit den Bein{'U, wobei sich die Uud('r beim Schlage nach hinten selbstt.ät.ig 
ausbreiten und beim Anzichn a.n den Bauch völlig zusarnmenlegcn. sodaß sie dann 
dt•m Wasscr keinen Widcrgtand cnth-cgcnstcllcn. Daß ein .Entenküken gleich nach dem 
Verlassen des Nests schwimmen krum, ist also nicht wunderbar, wohl aber, daß es 
zu la.nclwn imstande isl, denn da.bci heißt es, mit Krait und Geschick den .~ütrkcn 
Auftrieb zu überwinden. l n der Tat üben fast alle jungen A.n.a.tidcn, sobald sic aufs 
Wa ... "!ser komnwn, diese Kunst, die sir> ,·or vielen Gefahren schützt; Tauchenten, nament­
lich Schellf'ntcu~ suchcn auch sofort auf dem Grunde des Gewässers ua.ch Nahruug. 
Unt..cr Wass('r werden diC' Beine, im Gegeusat.zc zu den Kormonwen, abwechselnd, und 
zwar in eigenartiger Wcisc nach hinkn oben bewegt, da. der Körper ja nicht nur ,·or· 
wärts gctriC'bcll, sondern auch \'Or dem ln·die· ll öhe-Schncllen bewahrt werden soll. 
J\lau findet ein.her, daß, besonders bei den ,·iel tauchenden }~ormeo, die Beine eine große 
ßewC'glichkeit nach allen Seiten hin haben, und der l•'uß am Schwanze \'orbci fast 
rechtwinklig iibcr den Höcken geholx•n werden kann. D iese Gelenkigkeit schließt. Ver· 
steifungcn durch stra.Hc Gelenkbänder aus, worauf der sprichwörtlich watschelude 
Gang, vor allem der Tauchenten, zurückzuführen ist. Das geringe spezifische G('wicht 
rührt \'OB der zwischen dC'n Federn liegenden Lu[tschicht her; der Körper selbst ist 
gar nicht viel lt>ichtcr a.\s Wasser. :Mit einem iü1ßcrlich un\·erletzten, frisch getöl.-Oten 
Rtockerpel ,·on 1337 g machten wir folgenden \'ersuch. Wir legten ihm die :Flügel 
unter die Tra.g[edern und hielten sic durch Umbinden eines :fa.dcns in dieser na.türli· 
chen Lagc (esl, dann vcrirenkteu wir den Yogel unter Wasser und kennzeichnl'tcn 
HnS den Wasserstand in dem Gefäße. die Wasserverdrängung beLrug 2060 ccm. Daniuf 
rupften wir den Erpel siiubcrlich und steckten ihn wiedenim in dcnsclbcn Eimer, wo· 
bei sich herausstellte, daß der jetzl 12i0 g schwere Vogel 1300 ccm Wa..."S('r \·crdriingtC'. 
cl h. zw ischen den :Fcdrrn, die G7 g wogen, waren die G50 ccm 1_,uft ('nthaltf'n ge­
wesen. Das 11pezifiscbe Gewicht d(•S b('ficdcrten J~rpcl s brtrii.gt etwa O,G, das des ge­
rupften O,!H, er ragt also nur wenig aus dem \\'Mscr herau!l. Nnchprüfnngcn an andNn 
WMscrvögeln wären erwünscht. 

\\·ie alle Tauchvögel, müssen auch die Ana.tiden unter Wasser so schwimmen, daß 
der l lal:-an!lalz tiefer steht a.ls der Schwanz. Au[ diese Weise drücken sie sich bci der 
Vorwärtsbewcgung nach dem Ge~etzc des steig('ndcn Drachens, nur umgekehrt, nach 
unten: sobald die Bcinbcwegllllg aufhört, schnellen sie wie Kork zur Oberfläche. !läu­
fig tauchendc Entenvögel benutzen die :Flügel unter Wasser nicht, sondern klemmen 
sie frsl uni.er die undurchlä.ssigcn Tragfedern, gehetzte Stiicke nehmen sie aber, um 
sich scbwcrcr zu ma.chcn, aus dieser Tasche heraus. Auch Schwimmeutcu und Gänse 
hallcn sie beim Spielta.ucben etwru:r voro Körper ah, aber dann wollen sich die Tiere 
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ja grade cinnä~sen. Bei dl'n Süßwa.~~er- und den )[een:>~tauch<'ntC'n schließen die Trag­
fNl.-rn so dicht, daß die 1"1üg('i auch nach langem, tiefem und oft wiederholtem Tau­
ch1·11 nicht na.ß werden, bri den $chwimmenten, Gänsen und 8chwäncn ist dies nicht 
der FuU. 80 sieht man r.. B. Tafel-, Jteiher-, Berg-, Jiioor-, ~runt- und Eiderenten 
dutzcndemal unter der \\'nsserobcrfliiche verschwinden und wieder auftauch<>n, 
ohnr <laß sie sich nachher zu schiiLleln oder zu flügeln brauchen. Ycranlaßt man dn.­
gl'g(·n t-itock-, :\laudariu- und anclrc tichwimmenlrn, sich untt'rgesunknc .fächeln vom 
Gnrnd(' des Wassers heraufzuholen, so verschwinden sie mi~ einem Sprung unter die 
OherflüchC', rudern geschickt nach dem Ziel ihrer Wünsche, erscheinen mit der Ei­
CIH'l \1·it drr, verschlucken sie und faugen dann, wenn sie nicht sofort wieder nach einer 
:.:wcit!·n tauchen, zu ~cu au; gleich darauf schlagen sie daun mit den Flügeln. Misch· 
lin1:.?e von Tauch- und Schwimmenten nehmen insofern eine :Mittelstellung ein, als sie 
8ich nicht nach jedem, sondern erst nach mehrmaligem Untertauchen zu flügeln 
l>r_auchen . 

. \!Je uns bekannten Fonnrn kratzen sieb den Kopf vom herum, wie dies ja bei den 
meistrn Groß1·ögcln der Fall ist. Eiue Siehsonnen-Stellung fohlt allen Entenvögeln: 
damit soll aber nicht gesagt sein, daß sie sich zum Huhcn, Putzen und Trocknen nicht 
gNn in di~ Sonne stellen, aber ihre Körperhaltung ist drum auch nicht anders als bei 
l>ed(•cktem Himmel oder im Schatten. Sie sträuben also <lM Gefieder nicht nach der 
i.l{'HOnnten Seite hin und spreizen keinen J<'lügel ab. I m :Ulgemeinen lieben wenigstens 
die nordischen und die der gemiißig:tcn Zone angehörigen Arten große Wärme nicht 
und suchen oft schon an mtißig ".l'armen Tagen zielbewußt den Schatten auf. Gehn sie 
vom \\'~~eraufs La.nd, um dort Ruhr zu halten, so drehn sie sich regelmäßig so um, 
da.ß die Brust dem Wasser zugekehrt ist, sie also immer fluchtbereit sind; Frö.-;che 
und Krokodile machen es ebcn><o. 

Die männlichen Entenvögel habcu '1in in der Ruhe unsichtbares und nur bei der 
Paarung hen·ortretcndcs, spiralig gcwundnes und mit spitzen Wa.rzen besetzt.es Zeu­
gung~glied, und die sich begattenden 'ri('re hängen deshalb für einige Sekunden a.nein­
andcr. Ein ähnlicher Ba.u kommt in der Vogelweh beim airikruiischen Strauße, den 
Steißhühnern und den llokkos vor. Wohl n.llc übrigen drücken beim Treten nur dieKJoa.­
ken aufeinander. Natürlich liegt die l!'rage nahe, warum nur diese wenigen Gruppen 
eine besonders innige Vereinigung nötig haben, damit die Befruchtung gewährleistet 
wird. Bei den Entenvögeln geschieht es wohl sicher deshalb, weil bis auf wenige, fast 
nur auf dem La.nde lebende Formen, die Begattung immer auf dem WMser ausgeübt 
wird. Der Einwand, daß ja. andre Wasserbewohner, wie Alke, Kormorane, Steißfüße, 
8eetauchcr, kein Pa.arung-;glied haben, wird dadurch hinfii!Ug, da.ß alle diese Vögel 
sich auf dem Lande, und zwar für gewöhnlich auf ihren Nestern treten. Hokkos tun 
es anscheinend a.uf Asten; für Strauße und Steißhühner ist schwer eine Erklä.ruug zu 
finden. 

Die Jungen der Entenvögel können wohl, nächst denen der Großfußhühner, für die 
entwickelsten Nestflüchter gelten, die man kennt. Sie sind mit dem dichtesten nnd 
vollkommensten Daunenkleide begabt und brauchen da11er nur wenig Erwä.rmung 
durch die fätera, außerdem werden die meisten von den Allen nicht gefüttert, auch 
nicht zur Nabrungsuche angeleitet, sondern die Küken machen gleich von selbst, tau ­
chend und schwimmend, auf Wasserinsekten und ähnliches Jagd. '!'rotz dieser hohen 
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J~ntwicklung ist, die Urutclaur-r bei vielen _\.rten durchaus ni<'l1t ~ehr lang. Selbst die 
größten I"ormen brütf'n nicht libt•rfiinf.ma.nche brauchen ahn anch nur drei WochC'n, 
ein Zeitraum, der \"Oll viel klcinc.'rn Eulen und Raubvögeln und insbesondre \"On Sturm­
vögeln ganz bedeutend überschritten wird: man \"Crgcgcnwiirtige sich, daß da..<1 iwhr 
unentwickelte J(ind der Schleiereule mit dreißig, das der etwa. gleich großen l\niik­
entc mit dreiundzwanzig 'l'ag<'n schlüpft. Der sehr au~gehildcten Nestflüchtigkeit 
C'ntsprcchcn die \"erhältnismäßig großen Eier, die wohl noch größer sein würden, wenn 
die füzahl im Gelege gewölmlich nicht so hoch wäre; Sil' wirkt ja. meist verkleiiwrud 
:iuf das einzelne Ei. Ein Vergleich 7.wischen Stockente und Jagdfasanhenne, die ja. in 
dC'r Größe nicht weit auseinnnder stchu, ergibt, daß di~· l~ntenmutter mit dreizehn 
:Eiern w je etwa 53 g ungcfiihr 70 v. II.. die Fasanenhennc mit der gleichen g[znhl 
uol'h nicht ·10 \". 11. ihres Körpergewichts her\"Orbringt. füreiche Hühnervögel haben 
wohl de~halb so kleine Eier, weil das sonst zu große Gelege nicht genügend gedeckt 
und gewärmt werden könnte; die dichten Daunennester der Enten halten die Brut­
wiirmc besser zusammen. Unter den uns näher bekannten Entem·ögeln voUbringt. die 
}.laudarinente (Aex galcriculata.), die 1 , kg wiegt, eine wabre Glanzleistung, denn die 
gewöhnlich 13 Eier ihres Geleges sind je öO g, also 10 v. II. der ..\luttcr schwer und 
machen zusammen 130 v. 11. a.us. Es ist kaum \·crstü.ndlich, wie eine solcheEimengc 
in dreizt'im Tagen hervorgebracht werden kann. Auf die Zahl der Nachkommen soll 
bei den einzelnen Fomicn cing{'ga.ngen werden. Die Dottcrgröße entspricht der a.ndrcr 
gut entwickelter Ne~tflüchtcr und beträgt nach unsern Wägungen zwischen 3~ und 
'.13 v. H. des Gt'sa.mteies. 

lm Nestbau haben die Bnten\·ögcl manche nur ihnen zukommende Eigentümlich­
keit. Xoch nie haben wir eine _\natide zu Neste tragen sehn, d. h. keine Gam, kf'ine 
Ente und kein Schwan schleppen je llalme oder Heiser aus größrer Entfernung herbei. 
Gibt man zal1men Stücken hund{'hüttenartige Nislhäuschcn, die manche .\rten sehr 
gern annehmen, so geraten sie in die größte Verlegenheit, wenn sie darin einen glaJ,. 
ten :Urclterboden antreffen. Sie kommen niemals auf den naheliegenden GOOanken, 
Niststoffe hineinzutragen, und dio Bier rollen ihnen weg, wenn die Tiere die Hülle 
nicht schon vorher anfgegebC>n halten. lu der I<'reihcit bohren sie sich miL dem Scbna.­
bel eine )fulde in allerlei a.lt.cn Pflan7.enwusl und runden dann durch Anstemmen der 
Brust eine kreisförmige \'ertiC'fung; in Reichweite' umherliegende Halme und .;\ste 
werden jedoch ergriffen und zu einem Ringwall aufgeschichtet. Auch wenn die Tiere 
am Neste stehn, diese,; vcrlas.«en oder zu ihm gehn, nehmen sie Niststoffe in den 
Schnabel und legen sie über den Rücken hinweg hinler sich; natürlich auch o[t tiaC'h 
der falschen Seile. immerhin gerät a.uf diese Weise doch allerlei Genist an den l'ich­
tigen Ort, sodaß bei manchen Arten ein ganz ordentlicher Bau zustande kommt. 

Wohl alle Vertreter der Gruppe decken das noch unvollständige Gelege mit umher­
liegenden Pflanzenteilen zu. Erst wenn die 'Eizahl ziemlich \"Oll ist, rupfen sie sich 
J3rustdaunen ans, die dann einen Kranz bilden und zum Bedecken der Eier während 
der Brutpause verwandt werden. Die Daunen sind für gewöhnlich mit Laub, dürrem 
Grns und ähnlichem vermischt und bekommen dadurch mehr Zusammenhang. Bei den 
kleinern Freibrütern ist die Daunenfarbe stets der Umgebung angepaßt, auch dann, 
wenn die Entenmutter in der ~ichtbrutzeit ein helles Untergefieder trägt. Wehrhafte, 
große Formen und Höhlenbrüter können auf diesen Schulz ,·erzichten und habc11 weill-
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lichr Daunen. wie eine lklrachtung dl's BildC'>< Xr. i auf Tafel 2J-ib zeigt, wo ('ine 
tot(' (fan~c- und eine tou· )litlC']f;;igl'fin dargestellt !'\ind, von denen wir je eine llrm1t• 
f'rl!r oberflächlich gerupft haben, !!Odaß man den Haunrnp1.'IZ sif'ht: der in llöhlrn 
brütend!' Gänsesäger hat eim'n wrißcu, der offen briill•ll(k .\litt.d~ägN einen sehwarz­
hraull('u. Bei d('n nach dC'n Gt>schlcchtern verschieden gdiirbt1·11 Arten kümmrrt sich 
(ins )liinnchcn ni(·ht um die Brut. !)('i rlrn meisten nndcrn lx·~ehiitzt der )[arm Nest, 
l"nm und ,Junge. brütet nlx>r nicht. selbst. Unsers Wissrns liis('n sich nur die Gatten 
cl(•s ~d1warz('n Schwans reg{']mii.ßig im Brüten ab. lkrnlrotygnn macht eine· .\ns­
nnhmc: Yon D. \·idua1a briilC't dN )fauu allein oder \\•f·nig~t<'m hrwpt~ächlkh, lwi 
n. autumualis bct<'iligten sich im )ii('sigen Zoologischen Garten bl·i<lf' Eltern am ßrut­
!:'.('~chüfl. 

Cbt·r )lischlinge ''erschil•dnt•r Entcnrögcl untcr<'inandt'r sei hier kurz folgocndcs 
lw:·ml'rkl. Im allgcm<'inf'n knnn m:rn nahe vcrwandtf' Fnrm{'n ziemlich leicht paan•n, 
jn e11 <'rgebcn sich hiufig atwh dann artfremde Licbschaftf'n. wrnn es am audnn Üf'· 

d1lcehtt• derselben Art nichl fehll, denn pcrsönlichC' Bf'ka.nnlQchafi wird ,-if'lfaC'h 
tkr .\rtg-kichhf'it vorg<'ZOg"<'n. l ri!PT~uchungen illwr die Frnchtbarkf'it der aus solclwn 
'li~chf'!lCn cntstehf'ndi•n Kincll'f ~iud besonders von H. l'o 11 !;t'macht worden. Hie 
haben ergeben, daß die l\reuznng .~ich frrnstrht·nlkr Oattungrn nn[ruchtbarc, die 
nahe n·rwandter Fornwn nwhr od<'l' weniger frudnban· Narilkommen ergibt. Der 
:-<<'hluß. die VenvaJ1dbdrnf1~tuft• ckr bcid1'n E!tC'rn dnnach zn ht•nrtcilcn. ob die Nach­
kom11wn fortpflanzungsfiihig 11ind odPr nicht. ist sieh('r in Yil'h•tl l•'ä\kn zulii.ssig. 

\·011 Schwänen sind Kn·uzung-~'n zwi,;dicn Sl'hw:-.rz('m und llöckerschwan, sowie 
zwi~(·lwn Trompeler· und llörk1•rscbw:-.n bekannt; ob !<it.' :-.uf ihre Fruchtbarkeit hin 
untn~ml'ht sind. wis~en wir ni<'ht. .\nH·hcinend frhH t.'~ auch lf'idl'r an Feststellungen 
dariih<'r, wi<' sich T.uflröhr(' und lku"tlx>in der BucC'in:nor·Olor·)lischlinge verlrn.Jten. 
Zücht(•r uud Fptcmatikn hab<'n m('isl l'ine .\bneignng gt.'gen .Qokhe Bastarde, aus 
denen man aber oft grade virl lcnwn kann. 

Dil.' eigrntlichsten (.i~in~r, l'in~<"hlirßlich der Schnee- und auch der llöckergans 
(('yg-nopsis), erzeugen unln ~irh wohl 11tcts fmchtbarc .lullA"(', nicht. aber mit d('n 
Uranta-Artcn: J.lischling<' 7.Wi!'l<"hCn Haus- und Kn.na<lagans z.B. sind zwar hü.ufig, 
alX'r unfruchtbar. Die Krruzung~kindl.'r vcr~chicdncr Schwiznm<'nten, also der Gruppe 
.\na~ im weitem Sinne sind, so weil lwobaclltet, fort pflanzung;;fühig, ja dir von 
:-<tock- und Spießente wohl durch sech11 Stämme gt·zii('hkt. Ta.ud1-Schwimmcnlt.'n· 
mi~chlingc halx>n immn 11wrk rückgebildete Kl'imdrüsen. \'on den .\usländern i~t 
ilf•m('rkenswert, daß die ja wohl nicht zu den eigentlid1en Rl'hwimmcntcn gehöril-(1' 
Brautente (Lampront';;sa Hpon"a.) mit Stock-, Pfeif- und Jk1.hamaenlen Junge <'rl.<'U~t, 
di(' !lieh nie paaren oder Eit.'r lcgrn. Die ihr nahe ''erwandlc )fandarinente (.\t.'x 
µ-nkriculata) gebt sehr lf'icht \'erbindungen mit <kr Hrn.utent.e und auch mit .\nas­
fornien ein, jt'doch gibt es wcclcr dann bcfruclit<'t<' Eier, W('nn der ValN eiil i\lan­
darin<'rpeL noch wenn die l\futler eine l\Iandarinente w::ir: )landa.rincntenmi~chlinge 
sind überhaupt unbekannt, und ihr Zustandekommen aus irgt.'ndcincm Grund an· 
sch('inencl unmöglich, was sehr au[folknd ist. Die l\rruzung der afrikanischen 
bporengans (Plectroptcrus) mit weiblicher 'J'ürken<'nle (Cairina) hatte mehrfad1 ßr· 
foli;r. die Sprößlinge wa.rcn immer :Männchen, aber ,-öllig unfruchtbar. Die beiden 
:-<trunmfonnen stehn sich wohl nicht allzu fern und vertreten sich ''iellcichL in 
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Afrika und Südrunerika. Junerhalh der :Nilgam1-Kasarknpuppc kommt es hii.ufig zu 
'.\lischehen, deren Ji:indrr (lann Z<'ugungsfähig sind, wenn es sich um Ka."arka-_\rll'll 
unter sich handelt. Bri l\ruiarka-Nilg-ansmi!<chlingcn 11chrinrn befmchtete Ei,·r 1·or­
zukommen. Die Abkömmlinge eines Paares, drssen )lann ein süd;unerikani."<'hN 
(;raukopfgansert. (ChloCphaga. polioC('phala) und desHen Frau eine ncu.."ecliindisdw 
Schwarze l\asarka (Ca!larca va.riegata.) war, stellten sich sWts '.Lls fast geschll'C'llt ~-
los heraus. 'f> 

Oie Schwäne (Cygnus Bechst.) 

crkcuut man vor allen Din~cn an ihrem sehr lang-en llal11••. lla.rtert rechnrt (lE'll 
au11tralischcn Schwanen Schwan nicht mit dmm und trennt dC'n südrunerika.nischcn 
Rchwanhalsschwan, dC'r jetr.t Sthenclides heißt, ab. Der Sysl4·matiker richtet ~ich 
bei :-<l•iner Einteilung auf! nahl'liC'gendcn Gründen nach ckn am Balge sichtbarl'n, 
mehr oder weniger großen Unter~chiedcn, die aber durchaus nidit der Yer~ehied~·n­
hcit oder der .-\hnlichkriL in der Lebensweise und in d('n feinem Lebensgewohnheit('n 
zu entsprechen braud1C'n. Da man all diese .Formen in Z.oologischcn Gärt<'n fa.st 
immer und zum Teil auch bei der Brut beobaeht.cn knnn. so Jx>kommt mnn t•inc von 
cler üblichen ,\uffa.qsung ziemlich abweichende Yor~tellung hinsi<'htlieh der \'('r­
wancltscbait. Die SiugsehwangruppC', die aus dem altwt•ltlichcn Singschwan und 
dem Zwerg- oder Bewick:sehwane sowie a.us dem nordanwriknnischcn Trom1wh•r- url<I 
dem Columbianusschwane Jx>steht, zeiehuet sich dureh ihre in ein('r Schlingr in dt•n 
hohlen Brustbeinkamm eintretende Trompetenluftröhre au!!. Alle Erregung~äußrun­
gen stimmen genau ilbercin. mun müßte diese 1"orm('n deshalb unbedingt zu l'in1•r 
f>ig1wn Gattung machen, wie dies von den Amerikuncrn schon gcschehn ist und mit 
Hecht von H. v. Boctt.ieher verfochten wird. Leider ergibt sich dabei, wenn man 
der iiltsten Namengebung folgen will, eine heillose Verwirrung, denn der Jlöckrr­
sd1wan, also Cygnus olor, behält 7.war seinen Namen, clrr Singschwan aber muß Olor 
cygnus heißen, denn für die Singschwäne wäre der Gntlnngsnun1e Olor anzuwcndt·n. 
Ihnen gegenüber steht der Höckerschwan. der in sPinem Ynhalleu ,•iel AhnliehkC'it 
mit dem australischen schwarten \'ctter aufweist, dt n man zu dt'r Gattung C'hrnopsis 
erhoben hat. Der Schwarzhahschwan untcrsclwidct sfrh in 1\i-lrperhallung trnd lir­
habe von diesen beid('n Gruppen. Der l\oskoroLa bat ein noch andres Benehmen, rr 
wird wegen seiner abweichenden Schnabel- und Körperform, sowie wegen "('incr 
nicht einfarbig grauweißen, !-!Ondcrn gemusterten Dunenjungen ffi('ist ,·on den Sd1wii­
ncn abgerückt und mehr zu den Gilmen gestellt. 1'1 it den hier bcsprochnen f:;cbwan­
foni1cn ist er sicher nicht vcrwandL ich kenne aber auch keine Gaus, mit der er in 
Stimme und Ausdruckbcwegungrn ,\hnlichkelt hätte. 

Nach Suolahti haben die altgermanisehen Rprachen zwei gemeinsame Bt'ncn­
nungcn für den Schwan·, die im .\lthoehcleutschen als clbiz tind swa.na bezeugt ~ind. 
Elbiz sl<!ht im Zusammenhange mit dem lateinischl'n albus weiß, swana wird al~ 
eine alte Bildung des indogermanischen Strunmes euen - rauschen, tönen aufgefaßt; 
das lateinische tonus - Tou ist daraus entstanden. Die Vermutung liegt nahe, daß 
der stillllllbegabte Singschwan eigentlich „der Schwan" ist, wenn man nicht un-
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nehmen will, daß d('r kilomf'tf'rwf'it hörbare, sausend kli ngC'nde l''Iügclschlag d('S 
llöckersC'hwans zu dem Namen Y('ranlassung gegeben hat. 

Wenn ~chwä.ne aufflicg1•n wollen. !('gen sie das GcfiNIC'r. namentlich auch das 
clcs llals11'. den sie lang und ~t<'il aufrichten, glatt an, madil'n einige wenig auf· 
fallen<le ~chnabelbrwrgungi·n nM"h obrn und richten .!<id1 gC'gco den Wind. ::\!an 
si<·ht ihnf'n ihre .\.bsirht w•11·öhnlidt schon dann au. wenn siP (kr Ecke des Tcfrhs 
zu~trebcn, von der aus si(' dil' windb<>strichue Wasscrffache in ihrer ganzen .\ us­
dr-hnung Yor sich hab<'n. BC'i stillem Wetter oder nur sehr schwn.chcr Luflströmung 
brauchen nrunC'ntlich llö<·kcr~d1wilnC' einen ziemlich langrn An lauf, um 1•om Wasser 
frd zu kommen. Da~ ~chlagf'n der miirhtigen Hudcr und der Flilgelspitzen auf dl•m 
Wnssn~picgel hört sich \"On writrm an. a.ls käme ein Ra.dd;unpfcr, besonders w1•1rn 
es si<'h um einen ganzt'll Trupp hanrlf'lt. 

'll'rkwürdig und b<·zl'id11wnd für \·iele Schwana.rt('ll ist dns Trocknen der Wt>il­
gcs1•rl'izten. nach hintrn W(•ggcstn.·ckten Ruder. Der F uß wird mit einigen "iChkn­
dcrnd<'n Bewegungen \"Oll clc:n nnhnftt•ndcn "\\'a.;;~f'flropfrn hcfrC'it, dann eine W<üh, 
7.11111 Trocknen ansg:espn.nnl und schlif'ßlich 1zntcr dns H:wchgdil'dn gezogen .. \ nf 
Bild 3 von Tafel 230 siC'ht m:u1, wie <lcr zusnmmcngdnllctc F uß grndc ''erschwindrt. 
Da~ Trocknen geschieht namentlich während des Schwimmen~ und na t ürl ieh immer 
nur rin~Pitig. Bei andern \\'ruisen·ögc ln haben wir ähnliche~ nie beobachtet; sie 
rudnn zwar auch oft nur mit rinem Fuß und würmcn dC'n a.ndC'rn unter dem Bauch­
g-di<'<lC'r, strecken ihn aber uiC'ht vorher seitlich weg. Es sei \"Orausgesch ickt. daß 
die St{'ißfüße das rulwnde Bein nicht in die BauchfrdPrn ;dr-hn, sondern es nach 
\"Ofn hoch hemu.o;hcbcn und \·on oben in die TragfcdPrn unter den Flügel legen. All 
dir-~·· ;.;.chwimmer können sich übrigens, wenn sie keine .t-:ilf' haben, rech t gut mit 
f'inf'tn Huder bl'heHen und <iich damit .1.uch grndeaus fortbPwC'p:rn. 

Der ll öckf'rsf'hwn.n (Cyp:1111s olor Gm.) 

iist „der t::lchwan·· ,\l iltC'lcu ropas, und jeder kennt ihn al~ Parkvogel. Er b rü tet wild 
auf der Norddeutschen 8C'<'npln.tto und im siidliclwn 'J\> ilc dPr Xordischen StaalC'n, 
in den Donausiimpfr.n. sowie in S(id- und ) l ittelmßland his iur )[ ongolei und nnd1 
:-lihiril'l1 hinein. DC'n \\'intC'r verbringt er namentlkh in df'n Mitll'lmccrländcrn und 
le~t im allgemC'incn kC'inen so weilen lleiseweg zurlkk. wie der nordische Sing­
schwan. ])er Flügel mißt 5i0· 615, der Schwanz JOO '.!JO, der 1-ichnabcl vom ) fun<l· 
Winkel bis zur Spitze 98- 108, der Lauf 100-117 mm. Das Gewicht des ) IänncllC'ns 
kann man mit 11-1'.!. das des \\'cibchen<i mit ungC'führ 9 10 kg n•clmen; Stüt·kc 
von 13 .. ; kg kommen rnr, \"iillig abgezehrte gehn bis auf :; kg zurück . Das E i wiegt 
d11rch~C'lmittlich 350· 375 p:. der Dotter eines solc hen von 375 war 150 g schwer, 
betrug abo IO \" . H. Die Brntdnucr wiihrt 3.')1/t Tage; Neugeborne wogen 215 ; '.!lU ; 
218; 2:!0; 225; 22ii; 230; 235; 250 g. J)a.s größte hn.ttc beim 8eh lüpfe n noch etwa 
GO g l\ükendolter in der Bauchhöhle; die Jungen brnuc lwn a lso für die ersten Tag(' 
llO(•h kaum Nahrung. Niihe r('s dartibcr ist beim l..::ormoran auf Seite 122 des 2. ßandC's 
h··~prochrn. Ein ungemein dichter Daunenpeli uwhÜllt die T iere und läßt sie viel 
fo!'röl.kr r-rscheinen, als sie wi rklich sind. Wenn man b<'dcnkt, daß d i(' beiden juugen 
Wilden Höcker~chwäne auf Bild 1 der Tafel 229 erst. einen Tag alt, nlso noch n ich t 
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gewach~cn sind, da sie noC'h krinC' Xahrung zu sich genommen haben, so sollte 
man nichl gla.ubf>n. d:iß ~i<> zu den d::mebt>n liq;endcn fän1i g<>hören. und es er­
SC'hiC'nf' als ein Ding der L'nmöglichkeit, wollte mnn ei11 solch großes Wollküken 
wieder in seine Schale zurlkkbringcn. Bei der Betrachtung der Eier achte man 
darauf, daß liuks ein frisC'hrs mit rauher, wrilkr Oherfliichr liegt, wiihrrnd die 
rechte Schale das i;;tüC'k C'ines fkhlilpfoics ist, das durch dC'n brütenden Vogel völlig 
gegliiLtct wurde; C'S sirht '1.1nn nicht mehr weiß sonclrrn graulich aus. 

Früher wurdr von dem Jlüc·kC'r-~cl1wanc der sogl'!1a1mte Unveränderliche Rchwnn 
(C'. immutabilis) :ib~e l rennl. dpr sieh dadnreh ann.l'iC'hnC'l, daß die' Juugen sowohl im 
Daunen- wie im JugenclkkidP nid1t grau, sondern W('iß sind. Die alten Yögel erkennt 
man sofort an ihren mC'hr farblo~('ll. <l. h. rötlichen, also uicbt schwarzen Beinen: 
:iuch ist der Schnalx•l wohl blal'~•·r. und vielfach :>clwinN\ diP Tiere kleiner zu :;ein. 
Xach meinen Beobachtungen cnt;ltdm bei der Panrung vom l 'n1·eränderlirhen mit 
dC'm gewöhnlichen JlöckC'r:>chwanc k('iBC' :\rischformN1, sondern es gibt. in dcrsell>c11 
Brut sowohl grnue wie w('ißc Kiikcn: in einC'm Vall<' wa.r die Anzahl bcit!C'r gleich. 
Jetzt wird C. immut:ibilis wohl allgemein als eine Nbliehr, in der Gefangen~ehah 
('ntstandn(' .\biinrlrung-. nlso als <'ine :Mutation, aufgt'fnßt. Da die .Jungen schon im 
C'rstC>n Herbst als wrilk R<'11wiine \'i!rkäuflieh sind, RO isL di<' Zud1l grwinnbring<'ndcr, 
WC'lln auch nach 1111sPrm G<'sdima.ckc die Stnmmform mit (!rn sdiwa.rz<'n ßeinC'tl und 
dem dunkh'rn Sdmahrl RC'hiinrr und kräftiger wirkt. 

Daß es $d1wfü1(', all!'r a1wh e igentliche Gänse nur i1i d1•n kiihtem gemäßigtc>n und 
kalkn Z.on(·n gibi., hl'fuht wohl ni(·ht auf Zufall. es ist. nbrr nid1t leicht zu bennt-
11·orten, warum sie nicht auch in den Tropen vorkomnwn. All dic>sC' Formen leben im 
11·r.•Pntlid1C'n 1·on griirwn l'flanz(•ntt•ilen. die Schwfüw m('hr von \ra.sserpfla1n:en. diC' 
Win!'(' gPhn auf die \\'<'idc. Die .Jungen benötig('n unl)('dingt clC's frischen, spro~'!e1\­
d1•n (iriin,.-, d:ls im hrißen Gürl('\ der Erde aber nicht in dPr .\!eng<' 1·orhandrn i~l wil' 
im Xorden oder Süd<'n, wo dN "Frühling plötzlich einsptzt: WMserpflanzeo gibt es 
all~'nlings auch in c]('n tropisdwn ~cen. An Stelle (kr C:i.i.n~e und Schwäne sind <lort 
dj(' Nilgans-Kus.'.lrkagruppc und l'inige Vertreter der Pkdroptrrinae, einer wohl ~(']1r 

allertümlichen Grnppr, grtrC>t('ll. 
lK>r FC'rnC'rstrhrnde i«t gC'nf'igt, einen grundsiitzlichcn l 'ntersd1i<'d zwischC'n dt'!ll 

zahmC'n und dem wild<'n $C'11wan anzunehmen, dirser bf'Steht jedod1 in der Tat nicht. 
Schon seit langrr Zeit l1at <kr :>. renscb immer wieder junge, wildf' llöckers('hwiilw 
eingC'fangen, sie durch .\bnrhnwn einer Hand Zl'itlebt•ns flugunfahig gemacht und 
a11f geschlollnen Gewü.ssc>rn i:whalt<'u. wo sie «ich auch stets gut wnuchren. wenn 
fiic nur halbw('g!'I giin~tig(' lkdinguugen ,·orfinden. Dif' Jungrn mull man immC'r 
wiedPr ihrer Flugkraft berauh('n. und diese sogenannkn zahm('n llöckcrschw5..n<' untrr­
~cllC'i1li>n sich nicht 1·on drr Wildform. Im grollen wurde dies durch die preußisrlwn 
Ii:önige in drr weitem Umgebung Ul'rlins auf den ll a\'d~cen betrieben. ) fan rupfte 
die Tit>rr regelmäßig, fing sie zum Winter ein und fütterte sie an eisfreien ~u.•llen. 
Wiih!'C'nd des Weltkrieg!! und in der Xachkriegzeit wurdf'n die meiste11 Schwäne und 
ihre Eirr gestohlen, sodaß drr Bestand fast auf Null herabsank; nur einige wenige 
f!ugfiihige warC'n übrig g('blirl)('n. Im .\nftragc> der Potsdamer Sta.dt,·erwaltuug holte 
ich 1!)22 YOm Lucknaincr fü•e, einem .\usfüufor des Spirdiugsees, aus Ostpreußen 
eine Anzahl bebrüt('ler und fri~rhcr .Eier der dort hü.ufigen wilden llöckerschwäne, 
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und die daraus entschlüpften Jungrn wurden zur X"tzhc•><ird\ung der Pot.;dnnu•r Ge­
wü~ser benutzt, wobt>i nur der lliilfte die Hand eiiws Flligels abgenomu1cn wurde. 
Die Tiere haben sich inzwischen vermrhrt, und man beläßt einem Teile der Nach­
kommen die l•'lugkraft. .\lle, df'rrn 111an habhaft wcnlcn kann, bekommt·n Binge, 
ill>l"•r die Buch geführt wird. Das ganze Unlernehm<'ll, de;;~t'll Gclingrn riamrntlich 
<lrn Ilcmühungrn cks Stadtrats .\ 1 h rf'I c h t zu danken ist. wurde dadurch crlcid1t.ert, 
daß nach einer l>csondrm Yerfügunµ; in Preußen alle ::ichwüne dru; ganze Jahr hin­
durch geschützt sind. abo weder erlegt. noch gdangr·n werden dürfen. 

Beraubt man die Jungen der sogcnannl<'n ziilunen 8chwüne nicht des Flugver­
mögens, so ncigl'n iiie dazu, im Herbst umhcrzustreicht·n und gelangen dann, da sie 
(\N l"ührung a\t(•J", edahruer :-itüekC' rntbehren, hü.ufig twf ungeeignete G<'wilsscr und 
W<'rden dort \"On Lnkundigcn erschossen oder zum min<lPSt('neingefangen. Könnte ma.n 
es durchführen, <laß Gutsherren, Zoolo:.d~rhe Gärtt·n. Park- und Sta.<ll\"('rwallungen 

man <l(•nkc cfahei an die Hamburger .\Jsterschwäne ihre Schwannachzueht frei 
fliegen ließen, und strafte streng einen jeden, der gegen das Schongesetz verstößt, 
~o trü.Ie man bald auf allen Seen und größern Teichen wieder diese Zierdt• der Ge­
wässer, die frühl'f in Deutschland hiiu[ig wur. Der .1 löckNschwun gewöhnt sich, im 
Ckgen;;atzc zu 1\ranich und Tra.p[H'. \(·icht an den J. l rnschcn, wenn er keine Xach­
;;tellungcn eriiihl'\, er führt. keine \'CrstA.•ektcLebcnswci.Ql' und fällt durch scin lcuchten­
dC's Weiß wC'ithin auf, sodaß auch dir .\llgemeinheit ihre Freude 1u\ <lil·~rm statt­
lichen \"ogcl hal. Außerdem ist er <tls fast reiner Pfla.nzeufresscr nicht schii.Jlieh 
und schützt diC' Teiche \"Or übermäßiger \"erkrautung. WC'r Sinn für dil' :ichön­
heit eines Tiers hat, könnte sich dann wieder an fü·hwänen erfreuen, die .11wci 
vollständige li'Jüg{'l hnben, also nicht so einseitig und unnütz sta.rk verstümmelt sind, 
wie man dies l('idpr fast immer sehn muß. Auch das llerrliche li'Jugbild und der 
wunderbare Flugklaug der dahim.iC'hcndcn Höckerschwäne würde wiNIC'f rin Be­
standteil der Yolksscele, wie es in a.Jten Zeiten war. 

Die Hauptunterschiede zwischen Jl öC'ker- und :-iingschwan sind in dC'r iiußcrn 
Erbcheinung et.wa folgende. Abgcsehn von Gestalt und :Farbe des Sclrnabcls, die aus 
der Bunttafel Nr. ('1'. herrnrgehn. fällt der dicke und dadurch kürzer crscheiurncle 
Hals und die gegenüber seinem nordi~chen \"erwandten plumprc Gcstall des Jlfü·ker­
schwans auf; a.uch wirkl er kurzbeiniger und ist wohl auch schlechter w Fuß. Die 
Flügelfläche ist beim Höckerschwan im Verhältnis zum Körper vicllei(·ht. ein biß­
C'hen geringer als l.>cim Singschwane, der deshalb leichter und wohl auch aus­
dauernder fliegt. ]~r hat dies ja. auch nötig, um \"On sein<•r hochnordischcn Heimat 
nach dem Süden und wieder zurück zu reiseu. Die laute Stimme des Nordländers 
Wird bei C. olor durch ein sehr lautes. sausend-pfeifendes Fluggeriiusch ersclzt. das 
d<>n, der es zum ersten Male hört, gradezu verblüffl; es dient vielleicht zum Z.usam­
mcnhalten der Artgeno~sen. Die Ursache dieses Rausens ist uns unklar: b<>sonders 
gebaute Schwungfedern, also Sclwl!schwingen, findet mun beim llöckcr~ehwane 
nicht, sein Flügel gleicht ganz (km des Singschwans. 

,l;'ast allen Bewegungen des a.Jten Höckerschwans, insbC'sondre des ~ l iinnchcns 

in der }~ortpflanzungszcit, ist etwas Drohend-Prahlerisches eigen, das der Sing­
schwan in dieser Weise nicht hat.; er ist zappliger und schreilust.iger. Die auf· 
fallendste und auch bei weitem bekannteste Haltung ist das :FlügclstellC'u, d. h. das 
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.\nh~ben der Btlbogcn. da'1 wir in d{'Jl Bildern 1 und 5 8 dE.'r Tafel :?30 zeig(•n. H~ 
ist meist eine Drohh:1\tung, die da.im am stärkslE.'n in l~rschPinung tritt, Wl·nn zwl•i 
Männchen a.neinandcrgcratcn, oder man dem Nest oder den Jungen zahmer Schwü.iu 
zu nuhe kommt; wilde fliegen schon auf große l~ntfrrnuug hin weg .. \n dem lh·hcn 
und Senken der Ellbogen, a.lso dem mehr oder w<'nigcr stark<'n Flügelstellen, kanu 
man die Stimmung des Schwans leicht ablesen. Soba.\d er ängstlich wird, kgt. er di~· 
l"lügc! glatt an den Körper an und rudert mit abweciu!{'indcn Beinbewegungen 
eiligst. davon; der Vcrfo]g('f dagegen rauscht, bcidC' Hudcr glcicbzeit.ig benntzl'nd, 
in ruckweisen Stößen mit gehobnen ~~lügelu und weit zurückgelegtem Hals um\ 
J(opfc hinter ihm drein. Die Geschwindigkeit dieser beiden Schwimmweisen ist 
anscheinend gleich, nur wirkt da.s stoßweise Vorschießen eindrucksvoller. Wir 
kennen sonst keinen Vogel, der sich auf der WassNrJii.che in dieser Weise fort­
bewegt. }'lugfäbige erheben sich, kraftprahlend. mit w1·nigen Flügel><chliii:::-cn vom 
Wasser, ohne da.ß sie erst die sonst heim Auffliegen üblichen Vorbereitungen tn•ffcn 
Auch das Sich-Schütteln, das auf Bild 9 von Tafel 230 wiedergegeben ist, geschieht 
im Gegensatze zur Singschwangruppe in einer merkwürdig gewaltsamen, gerii.usch­
vollen und gradezu eingedril!t erscheinenden Weise mit steif ausgestrecktem llnJse. 
Ahnlich verhäJt es sich mit dem nach dem Ba.den rcgclnlillig st;:i.ttfindenden Flügel­
schlagen, dem Sirh-l"Higeln. Der Schwarze Schwan hat ii.hnliche Gcwohuhcitcn. So 
ein stattlicher Schwaneumann strotzt von Kraft und Prahlsucht, die er in all seinen 
Bewegungea nach außen hin bet.i~tigen muß. Der Höcker.o;cbwao ,·erhält sich übrigens 
in seinen AusdruckbcwC'gungen ziemlich genau umgC'kC'hrt wie der Truthalin, denn 
bei diesem ist das Rad.schlagen und Flügelschl<•ifen eitle reine Babangclcgcnheit, 
und es hört sofort auf, wenn er in Wut gerät und zum .\ngriff übergchn will. Eint' 
etwas gemilderte Pra11lstellung, bei der der llals aber mehr aufrecht getragen 
wird, benutzt das Paar auch zur Begrüßung, wie im 11. ßilde der Tafel 230 z.u sehn 
i~l. Nameatlich der )lann zeigt sich nach Vertreibung eines Gegners seiner .F'mu 
gern noch mit gehobnen Flügeln. Die Tiere stoßen dabei gewöhnlich einen schnar­
chenden Laut aus. 

Die Zärtlichkeit.säußrung besteht im ganz knappen Aulegen des Gefieders und 
ist imgleicb häufig eiue Verabredung und Auffordrung wr llcgattung. Dabei sehn 
die ficbwäne eigentümlich fla.ch au!!, und der llaJsansntz ruht bis ziemlich weit nach 
\'Oro in der Wasseroberfläche, wie man auf Bild 12 der Tafel 230 sieht. Es ist also 
geoau die entgegengesetzt<' l JaJ lung von der Angriff- oder Wutstellung auf den Bildern 5, 
G uod 7. Die Treteinleitung ist bei a.Uen Schwiinf'n. sämtlichen eigentlichen Gänsen, 
den ChloCphaga.-Arten, dN N'ilgans-.Kasarkagruppe und bei Dendrocygna im wesent­
lichen gleich, wenn sich auch bei den einzelnen :F'onnen kleine Unterschiede finden. 
Die beiden Schwanengat.l-cn nähern 8ich einander in der Zärtlichkeitstellung, rücken 
nahe zusammen und scheincu, von weitem gesehn, die l\öpfe seitlich aneinander zu 
legen, wobei der Lockton von beiden ganz leise ausgcstoßeu wird. Darauf fängt einer 
voll beiden an, den 1-IaJs wie zum Gründeln unter Wasser zu tauchen, um ihn dann 
rasch wieder herauszuheben; man erkennt dies auf Bild 12, wo bei dem vordcrn 
Stücke, dem .Männchen, die Tropfen noch von Kopf und Hals herunterlaufen. Beide 
Gatten wiederholen diese Handlung, die allmählich in eine Art ßadebewegung über­
geht, viele dutzendmal, und das Eintauchen des Halses erfolgt schließlich oft über 
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den !Iaban~at1. dr;; undem hinweg. wie Bild 13 zeigt. Häufig reiben <iich die Tiere 
zwischen den Badebewegungen die eignen Tragfedern mit den Kopfseiten. Endlich 
wird das Weibchen immer flachl!r: tief ins Wasser eingesenkt, liegt es mit la.ng vor­
gestrecktem Halse da und kann nun leicht vom :Männchen bestiegen werden, das sich 
dann mit dem Schnabel im Gefieder des vordem llulsdrittels der Gattin festhält. 
Bild 14 stellt drn eigentlichen Pa.a.rungs,·organg dar, der stets, wie bei allen Wild­
formen im Gegensatze zu den dabc>i oft. recht tolpatschigen Jfa.uscntcn und -gä.n:1cn. 
sehr geschickt au;;gefühil wird und etwa 3- 5 Sekunden <lauert. llicrbci hört man 
regelmäßig einen gczognen, schnarchenden Ton, der an„cheincnd \"Olll W <•ibd1('n ;rns­
geht, denn gelegentlich der Begattung eines männlichen Höcker- mit <'inem 'l'rom­
pctcrschwane vernahm ich immer nur Trompetentöne; dC'r Höckcr~chwan blieb 
stumm. Während des 1'reten.s wird, wie bei den meisten \'ögeln, das 1\örpergefie<ler 
.!'O glatt wie möglich a.ng('}('gt, was auf sehr stark(' J~rregung d('utC't. Das 
115.nnchen liißt sich dann nach der Seite hinunl('rfallcn, und im nächstl'n Augen­
blicke stehn b<>idc, hoch gegeneinander aufgerichtet, mit. eigenartigem 8chnarch('n 
und unter krä.ftigcn Ruder~chliigen J3rust an Brust. im Wasser. L('idC'r i~l es uns bis­
her nicht geglückt, diese merkwürdige Stellung, die Naumann :1.11 tkr fa.lsch('u 
Annahme verleitete, da.ß sich die Schwäne von vorn paaren, twf die Platte zu briugcn. 
Hild 15 ist wenige Augenblicke zu spät auigcnomm('n, als die Err('gung schon im 
.\.bklingen war. Nachher folgt, wie bei allen andern Schwimm\"ögcln aucli. ein 
längres ßad('n, uud schließlich wird das durcheinandcrg('kommne Gefieder geordnet. 
In Ermanglung \"Oll Weibchen tun sich. wie es ja bei Vögeln öfler d('r Fall ist, 
bisweilen zwei Männchen zusammen und '"erhalten sich genau wie ein Paar: !l ie treten 
~ieh, machen Anstalten zum Nisten usw. 

Da ein llöckerschwanpaa.r in der Freiheit gewöhnlich eine groß(' Wn;;!l<'rfliich<' für 
sich allein bC'ansprucht. so isL es ein mißlich Di ug, gC'schleehtsreifo Stücke in größrer 
)!enge auf einC'm kleinen Teiche zu halten, wie man dies zur ßclebung eillC'r Wasscr­
flächcmcistgcrn möchte. In Kürze hat sieb dann das schneidigste)lii.nnchl'n mit einem 
Weibchen gepaart und hält nun nlle sonstigen Genossen für .Jo;indringlinge in ~ein Brut­
gebiet; sie müssen nach seiner .\nsieht aufs schärfste bekämpft und in jed('r \Yeise 
1·ertriebcn werden. Fast ohne Pausn durchfurcht ein solcher 'feichtyrann das \\'a.l;ser 
und duldet nicht,, daß außer seiner l<'rau ein andrer Schwan hineingcllt; die iibrigen 
müssen also kümmerlich auf dem Lande herumliegen und verkommen schließlich 
mehr und mehr. Auch dorL verfolgt sie übrigens der Tcichbcherrscber oft, noch mit 
gestrJ.ubtem Gefieder und schleppenden Flügelri, m1d wC'he dem Unglii ckl iehen, wenn 
er ihn wirklich erreicht. Natürlich fällt es den Bedrängten nie ein. sich gemein~a.m 
gegen ihren Peiniger zu wehren. Als ich 1·ersuchte, diC'sem Übelstande dadurch ab­
zuhelfen, daß ich nur Männchen beieinander hielt, so taten sich bald zwr-i zusammen, 
und diese beiden trieben es zugulcrlctzt gradeso wie t'ill richtiges Brutpaar. 

Fängt man den grausamC'n Gewalt herrscher und lrägl ihn vor den .\ugen der 
Unterdrückt('n davon, so w:indern diese nicht etwa, Nlöst aufatmend, ins Wasser, 
um sich irnn ungezwungen zu tummeln: wer das annimmt, übnschiitzt dk Denk­
fähigkeit eines \'ogels bei w('item. Nach Stunden g<'hl f'iner oder d('r andre, vorn 
Durste geplagt, ans Wasser und gleitet schließlich, da der böse Feind nicht heran­
braust, hinein, bleibt aber zunächst. immer noch in der Näbe des schützenden IJfers. 
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Erst nach einiger Zeit. es kann <'in halber Tag odc>r mich mehr darübc>r YC'l'J.l,'ehn. 
machen es die andern ebenso, und es dauert lange, bis sie> sich wirklich sicher fühlen. 

Die Sucht des Schwanenma.nn~, ~ein Brutgebiet \·on Artgenossen zu säubern. 
ri<'11tet sich durchaus uicht nur gegen Geschlechtsgenossen. sondern auch gegen 
fremde Frauen und junge Vögel. l~in eigenartiger Fall ist in einem alten J ahrgange 
der Zeitschrift „Zoologischer Garten", spä.tcr „Z.oologischcr Jkobachter", geschil· 
dert. Dort \·ertrieb der a~~tte eines Brutpaars eine einzelne Schwäniu stets in dC'r 
üblichen Drohstellung nus der Xestuähc, war sie aber über diu Grenze des Bezirks hin· 
ausgeflüchtct. so nahm er plötzlich die Z.ä.rtlicbkeitshaltung a.u. und es kam nach flen 
üblichen Paarungscinlcitungen zum Treten. Der kindlich vemieuschlichcnde Yerfa.sser 
deutet<' den Fa.II natürlich so, da.D der gerißne Ehemann seiner Frau gegenüber so 
tat, als wolle er die liistige Person verlreiben, um dann au&r Sicht der Gattin ein 
i'chä.fcrslündchen mit ihr abzuhalten. Was müßte ein Seh\yan für ein Gehirn haben, 
wenn er sich so eLwas ausdenken wollte! )Jan weiß, namentlich durch die guten Be· 
obachtungcn des Engfäuders ll owa.rd, da.ß Yögel in ihrem Bcnf'hmen einen strengen 
L;nterschic>d zwischen Brutgebiet und neutralem Gebi<'lc machen. Auf neutralem Ge­
biet, ;Lisa fern vom Neste>, \'Crtragen sich auch die schlimmsten Wüteriche gewöhnlich 
gui, und da. ist also der Schwancnmarrn fii r die Reize einer Schwänin zugänglich, die 
ihm in der Nähe seines eignen Heims nur als ein zu vertrcibcndC's ]~twa.q erscheint. 

l\anu ciu Scbwanpaa.r einNn beuachbarten gleichslark<•n nichts anhaben, so ver· 
sucht es, dessen Junge zu töten, wellll sie grade unbewacht sind. Sie packen sie mit 
dem Schnabel, schlagen mit dC'n Flügelbugen auf die fremden l{üken los und ersilufcn 
sie: für den barmhert:ig dc>nkc>ndcn )lcnschen C'in gr:ißlicher Anblick . Dies ewige 
~ich-Befehden und „~ich-da.!!-Wasser-nich1.-Gönnen" hat bei uns die Hedensa.rt gc>zei­
tigt: „Xä.chst den Schwänen sind die ) lenschen diejenigen TiNc, die sieb gegensf'itig 
dn.s Leben a.m schwersten maehen." :Man glaube nieht, daß die gehässige Ge~innung 
ein J~rgebnisderGefange11haJ1ung ist.dt•nn ich erfuhr \'Oll dem Fischmeisler des Luck· 
n;.iiner Sees, daß es die wilden t:ichwilne auch nicht anders treiben, man vermeidet 
C'S deshalb dort möglichst, sie zu beunruhigen, wenn sie kleine Junge führen . Kommt 
ein Boot, so flüchten die Altf'n, die umherirrenden J\iiken der verschiedneu Pa.a.re gc· 
raten durcheinander, und wf'nn sich nach Beeudigung der Störung Eltern und Kinder 
wiedC'r zusammensucllC'n, d1tnn gibt es Irrtümer, Schfagcrei<'n und viele tote Jung· 
schwä.ne. }~s sollen einmal dabei an die 60 Leichen gefunden worden sein. 

Jk>i a.11 dieser Un\·c>rtriiglichkeit ist es auffallend, da.ß an besonders geeigneten 
Orten, also auf kleinen Jnseln, doch mehrere Nester in wc>nig Schritt Entfernung \'Oll· 
einander stelm. Wie sich chi.b<"i die einzelnen Paare mileinander abfinden. wissen wir 
nicht. 

llöckerschwäne machen anschC!iucnd, wenn sie knapp drei Jahre alt sind, Anstal· 
tcn zulll Nisten: sie ba.uen ein Ne>it und halten sich da.rauf und in df'T Nähe auf; aber 
dnbci bleibt es hiufig .. Erst im folgenden Ja.lire kommt, f'in Gelege zustande . .\lanch · 
mal werden auch \"On clif'S('n droijä.hrig('n Yögeln einzelne fü('r gelegL, sie scheinen 
ab('r häufig unbcfruehtet 1,u sein; da.s. schließt nicllt. aus, daß sich die Tiere treten. Ich 
selbst habe einmal ge.-;chn, daß eine noch ziemlich graue, also ungefähr 1 '• jii.hrigc 
8chwä.nin nach den üblidl('tl Pa:1rungsein\eitungcn begattet wurde. Hier war natür· 
lieh \·on ge~chlechtlicher llc·ifo noch keine Rede. 
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Xaeh lll<'iucn tierglirtfü·risdwn Erfahrung<'a i<inrl Krhwiiiw l<'id1t umzupaarcn, d. h. 
rin fü'll<.'S )lännchen oder Weibchen wird nach dem Verlm1te des Gatten ohne Um­
sliindc anp;cnommcn. was bei vif'lcn :1ndern \'ögcln, insbt>sondrc bei Gänsen, durchaus 
nicht der l~all ist. Natürli('h k('uncu sich aber die einzelnen Stii<-ke genau, und i11·ar 

am C!t'sieht. GriindC'lt z. ß. die Rchwänin, sodaß nur ihr l\örpn über dem \Va.<1.S<'l'· 

spicg<'l zu sehn ist, so kunn rs 1·orkommcu, daß der Gatt(' und 'l'C'ichbeherrschcr wiitf'nd 
auf sir- zumdert ur1d na.ch ihr bC'ißl, denn er hält sie für c·inrn zu \'('rtrcibendcu ArtgC'· 
nmi„rn. Nimmt sie dann erschreckt den Kopf in die ll öhC', so mNkt man bei ihm 
ord('ntlicb die Yerblüffung. Er macht ~ich sofort schlnnk und nimmt den Zä.rllich­
kril.~au„druck an. als woll<' N sa}.\'1'11: •• \"cri..eih. l,if'bSt<', ich wußll• nieht. daß du <->1 

war~t." Reibst bei gena.uer ßekannt.Qcha.ft mit den einzelnen Stül·k1•n ist es uuscrcinf'm 
g"f'wöhnlich unmöglich, sie auseinandcrwhaltcn, wenn m:in sie nicht an AußcrlichkC'i­
t<'n, z. ll. an einer abstehenden Feder, dem rechts odC'r links amputierten }~lü~el. 
dC'm Fußring oder ähnlichem erkennt. alles Dinge, di<' IX'im fr<>ikbcnden Tiere natür­
lich wegfallen und von dem Vog<'I auch si<'her nicht beachtet werden. Dieses Erken­
nen am Gesicht erfolgt auf ziemlich große Entfernung, und zwar nicht nur bei Schwä­
nen. Haustiere uuterscheidet man viel leichter, da sie sich j:i nicht völlig unterein­
ander gleichen. 

Auffallend istdic slarkcVcrmchrungdes Höcker- und auC'h des Singschwan!'<, denn 
GC'lcge von 8 oder 9 Eiern sind auch bei wilden an der Tagesordnung. Das ist natür­
lich im \"erhältni~se zu der Größe der Tiere sehr viel, und C'R gibt keinen Vogel iihn­
lich hohen Gewichts, der sol'iel .l\indcr jährlich in die Welt setzt. Man \'ergegenwiir­
tip;c sich, daß die Kraniche, die größcrn Trappen, die Pelikane, die größten ßaub­
\·ögcl zwei fücr, wenn nicht. nur eins legen und damit doch ihre Art erhalten. Die 
Fraj:!'c, wo diC'ser fast unglaublich zahlreich erscheinend<' Nnchwud1s bleibt, ist schwer 
zu beantworten. Daß so \'iele l\ükcn in früher Jugend verkommen oder dem Raub­
Z<'ugc zum Opfer fallen sollten, ist nicht wahrscheinlich, und der alte Schwan hat. 
aulkr dem 1rcnschcn wenig Feinde. M<lll könnte den Wolf für seinen 1-l a.uplgegnN 
ha!tcu, <kr wohl manchen brütenden au[ dem :Neste rf'illL Ob dC'r Rccadlcr Nwa<"hi!llf' 

Schwiineschlägt, ist uns fraglich. l~sgibt zwar eine wundervollp :-:thildrung Audubons, 
Wif' ein amerikanischer Wcißkopfse<!adlcr Pincn zielwnden 1-'diwan in der Luft i;reift 
und ihn dann zusammen mit seinem Gallen am l'fcr kröpft. aber wer weiß, ob cliescn 
schönen Worten eine wirkii<·hc Beobachtung zugrunde li<'gt. \\"Nm man in dc11 Seen 
der Donaumündung sieht, daß sieh die zahlreichen Seeadler weder um schwimmende 
UO<'h um in ihrer Xr1hc dahinfliegende Schwäne kümmern, sondern Jagd auf matles, 
tauchC'ndcs, kleines Wasserwild mad1C'n. so wird man gegt•n diC' dichterischen .\us­
führungcn dieses Schriftsl<'llNs mißtrauisch; auch die Sd1wäne zeigen keinerlei Angst 
\'Orden Adlern. ::\Jauche Stücke gchu sicher dadurch zugrunck. daß sie cs in mild<'n 
Wintern versäumen, beizeiten wcgzuziehn. Drr Wandertrieb sehlä.ft dann wohl ein. 
lmd di<' Tiere \"erhungern, wenn die Seen schließlich doch zu[riercn . Ich hörte in Osl­
preußpn, daß unter diesen Umslilndcn manches ermal1f'tr Stück ;wf dem E ise gegrif­
fen wird. Wie weit dies für den Singschwan zutrifft, der ja. ein viel ausgesprochncrcr 
Zug\·ogel isl, wissen wir nicht. 

BC'i dcu Jungen cnlwirkcln sid1 zunächst. die Hucler, da ja. der kleine Rchwan 
~·inen Ellern schwimmend folgen muß. werw es a.uch die 11uttcr den Kindern ab und 
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zu ge.~tattcl, ihrl'n Bfickl'tl zu besteigen. )Jan sieht die Küken da.nn untN dl'll vtwas 
angehobnen Flügeln nicht, und der Unkundige sucht verzweifelt nach den scheinbar 
n:-rschwundnl'n Jungschwänen. Beim Schwarzen Schwane beobn.chtetcn wir druose!IX'. 
beim Singschwane nicht. ~n.mcntlich im Anfange holf'n die Alten Wasserpflanzen 
,·om Grunde des R('es herauf und legen sie den Jungen \'Or oder rupfen Gras ,-om Ufer; 
Gä.nse vl'rhaltf'n sich iihnlich. \\'('nn man dieses Heraufholen \"On Nahrung sieht," so 
kommt einem dN Gedanke, ob nicht auch ,-ieUeicht die Entstehung der Paa.ruug;iein· 
leitung so zu d<'utcn sei, daß sich die Gatten ihre Zärtlichkeit ursprünglich durch 
Fütle-m IX'Z<'Ugl'n wollten, was schließlich zu einer sogenannten symbolischen lla.nd· 
Jung geworden i11t. Viele Tiere und auch der ) [ensch neig<'n ja dazu, Dinge, die mit 
dC'r Brutpflr~<' zu tun haben, zum Ausdrucke der :.';uncigung gegen das a.udrc Ge· 
schlecht zu v<>rwenden, uod wcno wir ).länner unsre Braut oder !hau mit Kindchen an· 
rcdt'n, so ist dtt.':l da.ssclbe, als wenn sich ein Gänse· oder Schwanmann so benimmt, 
a ls sei dir Geliebte ein w fültcrndcs oder zu betreuendes Wesen. 

DasSd1wing'Cnwachstum beginnt kaum vor 7 "roehcr1, und erst mit •11/1 Monaten 
ist der junge Schwan l<!idlich flugba.r; es ist dann gewöhnlich Mille September ge­
worden . .Dus n.uf der ßunlla.fcl CI V dargestellte 17 Wochen alte Stiick, das bei dC'n 
mtern h11rangcwachsen war, wog 81/, kg, sein Flügrl maß 535 mm; c~ konnte noch 
nicht flicgN1. SC'hr bald ]J{'ginnt nun die· ?i lauscr des Kleingefieders, wobei die grau· 
bratm('n VcdC'rn des Jugendkleids im wesentlichen durch weiße ersetzt werden, sodaß 
dC'r 7 :Monate alte auf Bild •1 der Tafel 229 ein buntscheckiges Au~sf'hn ha.t. Zum 
Februar hin sind die Vögel daoo, wie Bild l von 230 zeigt, weiß, mit etwas dunklem 
Köpfen und graubraunem Flügcl-1\lcingefieder, denn dieses wird, ebenso wie die 
Schwing('n, erst im folgeodeu Sommer erneuert. Der 1 •/, jährige Schwa.n ist ganz weiß. 
aber durch den WC'nigcr roten l=<clma.bcl ,·on den Eltern noch zu unterscheiden. 

Di<' :\lutlcr verliert die Schwingen, wenn die Jungen wC'nigr Wochrn alt sind, und 
ist dann 1.i('Jn\ich hilflos; aber sobald ihre :Flügel wieder die nötige Kraft und Beweg· 
lichkC'it zur \"('rleidigung der Kinder erlangt haben, was etwa. sechs \\'ochen braucht, 
wird der \'a.ter flugunfähig und lebt nun etwas zurückgezogncr. Bis ihm die :Flügcl­
fedC'rn hcrangewachsm sind, können auch die Jungen allmählich fliegen, und die 
gaoze l,amiliC' lrittdaun \"Crciut die Reise nach dem Süden an. Weil bei den Schwanen· 
kindC'm die FliigcHc<kru so spät erscheinen, bleibt Zeit genug, daß die EltC'ru nach­
einanckr mausC"rn könueu, und einer von beiden ist immer fiihig, die Sprößlinge durch 
Flligchd1läge zu beschützen. Das Schwingenwachstum des ll öekcrschwans geht lang· 
samer vor sich, a.ls das der Siugschwangn1ppc. Es nimmt bei ihm ungefähr sieben 
bis acht, beim Singschwan etwa. sechs Wochen in Anspruch, denn di(' längste Ji'edcr 
wii.chst bei C. olor im Durchschnitt täglich 7, bei C. cygnus 9 mm. Anscheinend wC"rdeu 
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den kuriC'n nordischen Sommer nicht nötig geworden ist. 

Die gcisligC"n . J~iµ-('Jischn ftrn schätzen wir uicht hoch ein; bei allen Gillcrvcr­
suchen \'f'rsa.gtcn di(' llöckerschwiine kläglich. Yiellcicht darf man ihnen dies nicht 
so schlimm a.n!"('chncn, weil sich da>i Ober-fliegen für sie recht umstiindlic h und schwic· 
rip: gestaltet, denn sie brancheo, wenn der \Vind nicht sehr stark ist, Pilwn la.ng-<'!l 
Anlauf, müs~u uJso \'Oll dem Ziel ihrer Wünsche erst weit weg, um etwa hundert 
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:\ll'tcr freie Flä.chC' zwi~chen sieb und die trrnncndc Drahtwand zu bring('n. D;ibei 
kommt es außerdem noch sehr au( die Windrichtung an, sodaß sie unter Umständen 
einen Bogen flirgen müssen. Sirht 1mm einem Höckerschwane zu, der vom Land oder 
YOrn Eis aus zu Wasser gehn will, so wird man finden, daß er sich stets schon dann 
auf die Brust nicdcrläßt, wenn sich nur erst der Hal!!ansatz über dem Wasser be· 
findet. Das 'firr arbeitet sich dann müh~am rutschend wcitrr, bis es vollrnds in sein 
EIC'ment gelangt. ist, es will also immC'r schon schwimmen, wenn es noch gar nicht 
recht im Wa~sC'r ist. Wandert ckr SC'hwan bei Tauwrtk>r überda.s Eis und kommt da.-­
lx'i an eine PfützC', in der das Was!IN nur wenige .Millimeter hoch steht, so legt er 
sich in der eben beschriebnen Weise schon vor der kleinen Wa.sseransammhmg nieder 
und müht sich nun, unter groLkr Anstrengung Schwimmbewegungen ausfiihrend, ab, 
hindurchzuschwimmen, statt einfach hindurchzugelm. Man kommt somit zu der Ober­
zeugung, daß der Vogel rein triebhnlt Anstalten zum Schwimmen macht, wenn er 
Wm•ser unter seiner Vorderbrust sieht. Gänse und Enten denken gar nicht daran, in 
einem Wasser schwimmen zu wollen, daa nicht die nötige Tiefe da.zu hat. 

Die Bilder der Tafel 229 und 230 sind im vorst.chcnden wohl schon genügend be· 
sprochen worden. Bei den auf 5, 6 und 7 von 230 dargestellten Schwänen verließ das 
Weibchen beim Herantreten stets das Nest; der Gatte stellt.c sich da.im sofort über die 
Eier und verteidigte sie gegen uns. Au! der Bunttafel CIV sind die Unterschiede in 
der :Färbung des Daunen· und Ji'ederklcids der Jungen und der Schnäbel von .\.lt und 
Jung im Vergleiche zum Singschwane dargestellt. 

Der Singschwan (Cygnus cygnus L.) 

besucht .Mitiekuropa auf dem Zuge, denn er brütet für gewöhnlich nördlich vom Po­
larkreise der Alten Welt; Ausnul1meu kommen vor, denn er soll auch gelegentlich in 
Norddeutschland genistet haben. Im Winter wurden und werden auch jetzt noch 
trotz de;; \"erbots an den deutschen Küsten auf den Bodden und in IJaffgC'bicten viele 
nlegt; hoffentlich g('iingt es, durch strenge, internationale Schutzbestimmungen die· 
f«'m :\forden Einhalt zu tun. :\fanche ziebn in der kalten Jahreszeit bis zum Mittel­
meere; wir ha.IX'n selbst schon im No~mOOr Sing- und ll öekenichwiinc im Donaudelta 
zusammen gC'srhn, auch iu Nordafrika~ Palästina und in 'l'urkestan wC'rdrn einzelne 
Stücke angetroffen. 

Der nügrl des Singschwans mißt 580-635, der Schwanz 1 i0- 205, der Schnabel 
vom :Mundwinkel a.b 90--105, der La.uf 98-120 mm. Das Gewicht entspricht un­
~efähr dem des Höckerschwans, viC'lleieht ist er manchmal etwas leicht.er. Er wirkt 
schlanker und namentlich in der Erregung hochbeiniger, weil die Unterschenkel mehr 
aus dem Bauchgrfieder herauslret.en. Die Eier von zwei hier im Zoologischen Garten 
erzcuglen Achtrrgelegen wogen 275-:!00 g, ihr Dotter war 105 g schwer. Ncugeborne 
hatten ein Gewicht von rund 200 g. 

Im Preien unterscheidet man dC'n Sing- vom Höckerschwane durch den langen, 
dünnen Hals, die gelbe Wurzelhälfte des Schnabels, die Stimme, da.s ffl~t. wangelnde 
Fluggeräusch und dadurch, daß er die fiügel nicht stellt. In größern Zoologischen 
Gärten trifft man ihn gewöhnlich nn, er schreiteta.ber nur selten zur Brut. Ulaau w 
Weist miL Jlccbt. darauf hin, daß es der Singschwangruppe in der GefongC'n!!chafl gc-



wöhnlich an frischem Grün. a.lso wohl an bestimmlrn Yitamincn frhlt, die drr 
Höckerst'hwan offenbar nicht so nötig hat. Dieser crfahme Züchter läßt seinen 
Trompcterschwänen im zeitigen Frühjahre reichlich Wasseraloc (Straliotes) in den 
Teich werfen und hat dadurd1 prii.chtige Erfolge. Eio Pn.n.r des B!!rlincr Zoologischcn 
Oa.rt-cns schickte sich 1926 zur f"ort.pflanzung a.n und erzeugte acht unbefruchlct-0 fo~icr. 
Als ihm dann aber au[ mein Anraten im folgenden Jahre wenigstens Kohl und Sa.lat 
gcrcichl wurde, schliipften Kiiken aus. ' Vir halU:ln so die Gekgenheit, d ie J ungen w 
photographieren und malen zu hsscn: auf der Bunitnfel Nr. C' TV sieht mrui, daß das 
Singschwänchen einen rosa Schnn.bcl und rosa Beine hat. Der Daunenpelz ist silbriger 
und fast noch dichter und in sich gcschloßner als dcr gleichaltriger ll öekerschwiin<', 
clC'nn er ist offenbar dem Eiswasser der hochnordischen Gletscherseen a.ngcpa.ßt. Dic 
helkn Füße fallen deshalb besonders auf, weil es in der EntCn\'ogelgruppc im .n.llgc· 
meinen Regel ist, daß die Kleinen dunkle Ruder haben, .n.uch wenn diese bei den 
J\lten hell sind; man denke an Graugans und Stockente. Die Annahme liegt nahe, daß 
stammesgeschichtlich die schwärzliche Beinfarbe äller ist als die helle und es sich 
bei dem häufig anzutreffenden Rot, Rotgelb, Gelb und Hosa um später erworbnc 
Schmuckfarben oder Artcrkcnnung~zeichcn hnndf'lt. Das stimmt beim Singschwane 
nicht, dcnn hier haben j11 die Allen schwarze 'Ruder, genau wie der Höcker- und der 
Schwarze Schw1w. Auch das helle Rosa. des Kiikenschnal)('\s ist merkwürdig, denn 
bei Gilnsen und Enten ist N fast immer zuerst dunkel und wird dann hell. Zunächst 
schwärzt sich die Spitze dcs Singsd1wanschnabcls, und die später gelbe Wurzdhiilfte 
wird eigentümlich grau-grünlich: der 99lilßige Vogel .n.uf Bild G der Buntt.n.fel gibt 
diese Yerhältnisse gut wieder. Die Kinder des schwarzschnfLbligen Trompcterschwaos 
behalten lange Zeit C'incn roten Schnabel. Das Jugcndklcid hat nicht den braunen 
Anflug wie das des llöckcrschwa.ns, sondern wirkt mehr schiefergrau. Im Alter \'Oll 
vierzehn Wochen hatlc das farbig dargestellte .TungC' C'ine Flügellänge von 550 mm, 
war fast flugbar und wog G1 

4 kg. 'Venn man das Wachstum des Höckerschwans 
damit vergleicht, ergibt es sich, da.ß die Flügel des Singschwans früher entwickelt 
sind, der Körper aber nicht so ra.sch an Gewicht zunimmt. Die Singschwüue sind offen· 
bar darauf berechnet, sdion früh mit den ßltern aus ihrer unwirllichen Heimat weg· 
ZU7.iehn. Tn der l' mfärbung gkid1cn sio jungen ll öckcrschwänen, d. h. das Kkin· 
gdicdcr macht bald einem fast weißen Kleide Platz, wobei anscheinend alle Fedrrn 
des Flügels stehn bleiben und Kopf und Ifah einen grauen Anflug behalten; der 
Schwanz scheint nicht erneuert zu werden. 

Die Küken piepen iihnlieh wie die andrer Schwäne auch. Wenn die Vögel zif'm· 
lieh erwachsen sind, werden sie eigentümlich heiser und machen dann eine Art. 
Stimmwechsrl durch, und audi die neuwnona.ligen haben noeh nicht die klang\'Olle 
Stimme der Eltern. Hierin ähneln sie den Kranichen: das liegt nalürlich daran, daß 
gich bei beiden die Trompclenluftröhre erst ausbilden muß; leider ist über ihre füit· 
wicklung und über ihr Eindringen ins Brustbein a11schcinN1d wenig bekannt. 

über die Stimme a.lter Singschwi~ne hat namcnllich Christoleit im „Journal 
für Ornithologie" J92G Ausführliches veröffentlicht. Wir können sie bier im Zoologi· 
sd1en Garten bei dem Brutpaare mit seinen Jungen bis zum Überdrusse hören und 
sehr genau beobachten, welchem J~rrcgungszustandc die einzelnen Laute entsprechcn. 
Dadurch, da.ß wir bei der ersLcn Brut die Eier schiertcn, und sie schließlich weg· 
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nahmen. ha.ben wir es mit den Alten. insbesondrl' mit dem Vater, sehr \·erdorbcn. 
denn sie verteidigt('n ihr Gelege wütend, und wir hatten unsre liebe Not, sie uns 
,·om Leibe zu hn.Jteu. Namentlich g('gen meine Fmu gcbiirdcte sich der beleidigte 
Schwan gradezu wie rasend, wa.s uns natürlich angenehm war, da wir auf diese Weise 
die Angriffstellung auf den Bildern 1 9 der Tafel 231 erhalten konnten; leider ist 
er durch das Fehlen der ganzen rechten !land sehr verunstaltet. Wie weit er jetzt 
noch mein<' }~rnu von :l.lldcrn Leuten unterscheiden kann, wissen wir nicht, glauben 
aber, daß Zeit und Ort für ihn mt'hr maßgebend sind, als die Person selbst, denn 
wenn sie unter einer großen Zahl von Uesuchcm u.n den Teich tritt, rührt sich der 
Vogel nicht, wohl aber in den friihen :Morgenstunden, wenn der Garten noch leer ist 
und die vorbeigehenden Angestellten nicht stcbn bleiben, um sich die Tirrc anzusehn. 
Alle Schwäne sind übrigens - für einen Tiergärtner ist dies selbstverständlich -
gegen ihre Wärter besonders böse, da diese sie ja gelegentl ich fangen und die ~cster 
besuchen müssen. Für die Wohltat Jcs :Fütterns hat der Schwan natürlich kein Ver­
st.i"tndnis. 

Wie schon erwähnt, hebt die Singschwangruppc in dN Wutstellung nicht die 
Flügel, tut also niemals das, was wir als „Fliigelst.dlc11" bezeichnen, dafiir werden 
die mehr oder weniger geöffneten Schwingen seitlich vom Körper abgcha.ltcn. Eine 
nähere Erklürnng erübrigt sich durch die Bilder 5- 9 von Tafol 231. Dt'r Hal s bleibt 
immer dünn und der llinlerkopf wird dabei nicht ::i.uf den Riickcn gl'lrgL Als Ein­
leitung zum Angriffe kommt der Schwan gewöhnlich in der auf Bild 1 gezeigten 
sonderbaren Stellung, also mit tief gehalLncm t.::opf auf dl'n Gegner zu. Ist das 
Tier im Wasser, so sind Kopf und \'orderbals na.tiirlich unter dem Wa.~scrspicgel. 

Dies mutet cint'n deshalb sondt'rba.r an, weil der Wüterich ja den }'cind dann gar 
nicht sehn kann, sich a.lso gewissermaßen eine Blöße gibt. Dazwischen richtet sieh das 
schwimmende i\lä.nnchen oft plöl~.lich hoch a.uf und trampelt mit den Rudern in 
und unter dem Wasser, sodaß es aufschä.umt und ein lautes Getöse enlstcht. Beim 
Höcker- und beim Schwanen Schwane kommt so etwas nicht \'Or. Leider haben wir 
nie beobachten können, wie sich ein Kampf zwischen zwei Singschwiinen abspielt. 
Im Gegensatze z.u den andern Entenvögeln schiltzldNSingschwa.nmann bei alldiescn 
Stellungen die Flügel nicht ängstlich vor dem Naßwerdcn und flügelt sich durchaus 
nicht immer, wenn er in der Droh stellung umhcrgeschwommen ist, wobei die 
Schwingen hiiufig et.was cinLauchen. !leim Anblicke des Gegners und nn.n:icntlicb 
dann, wenn er ihn vertrieben zu haben glaubt, wend('I. er sich ;r,u seiner Gattin um. 
und nun stoßen beide in der auf Bild 15 festgehaltnen Stellung ein recht. a.ndaucrn­
de-", lautes Gesehrei a.us, das schließlich eigentümlich kläglich abklingt. Da.bei Wt'rdcn 
die \·om Körpc:'r seitlich abgehaltncn, aber wenig gebreit<'ten Flügel und der Kopf eifrig 
a.uf und ab bewegt. Auch wenn sich die Tiere ihre Freude iiber ein \riC'derS<'hn aus­
driickcn wollen, machen sie es ähnlieh, mu.n ka1m dann also \'Oll einer Begrüßung 
spreeheu; alles dies illrnelt dem 'J'riumphgeschrei der Giinse. Besonders im Frühjahr 
und auch, wenn sie Junge führen, können sie sich miL dem lauten, zi<-mlid1 hohen 
und namentlich in dC'r Nähe nicht grade schön klingcndC'n Getön gur nicht genug 
tun. Die Stimmlage des Singschwans klingt im \'<'rglcicht' rn dem C'lwas größ<'rn 
und mit einer Jüngern Luftröhre begabten amerikanischen 'J'rompeterschwane (C. buc­
ci11at-0r) und zum heimischen Kraniche dünn und kläglich und der .\uffliegNon 
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gradezu jammcn·ol!. Natürlich ist die Snge vom Schwruiengesange. der übrigens von 
vielen auch hcutzutngc noch ernst genommen wird, a.us diesen La.utäußrungcn ent­
standen, die für den .Menschen zwa.r stimmungsvoll und auffallend kling<'n, aber 
der 'l'ra.uer zu entspringen scheinen, wozu auch die Örtlichkeit sowie das Winterwetter 
mit Eis und Schnee bcilrngen. Da es beim Sing:;chwa.n anscheinend gleichfalls \·or· 
kommt, daß manche nicht. zur rechten Zeit we.gziehn, dann ermatten und einfrieren, 
so liegt dem Uneingeweihten der Gedanke nahe, da.ß die so ja.mmervoll „singenden 
Schwii.ne" den Tod vor Augen sclin. In Wirklichkeit werden wohl die ma.twn Stücke 
am wenigsten rufen. 

Sonstige Prahlstellungen, wie sie dem Höckerschwan eigen sind, fehlen der 
Singschwangruppc, weder das Sich-Flügeln noch das Schütteln werden in besonders 
betonter Weise ausgeführt: die Bilder 10 und 12 von Tale! 231 geben die 1\örpcrhal· 
t,,ingen dabei wieder. Auch schießt rlas angreifende .Männchen nie ruckweise mit 
gleichen Füßen rudernd lieran, sondern bewegt die Beine immer abwechselnd. Der 
recht bewegliche und wendige Singschwan wirkt mehr wie eine große Entt' a.ls wie 
ein Höcker- oder ein Schwarzer Schwan. Sehr unangenehm wird er dadurch, daß er 
seine Wut auch gcgt'n kleine illitbcwohner des Teichs richtet, die die andl'rn beiden 
Arten gar nicht zu berücksichtigen pflegen, denn selbst E nten werden von ihm ver­
folgt und, wenn sie sich er.vischen lassen, getötet; eine Entenmutter mit Küken 
ist samt. diesen aufs höchste gefährdet. 

\·icl mehr als lx-im Höckerschwane macht sich beim Singschwan und seinen 
Vern•andten in der Gefangenschaft die Zugzeit bemerkbar: wochf'n- und monatelang 
\·ersuchen die amputierten Vögel immer und immer wieder gegen den Wind fütfzu­
flicgcn, und man hört dann die entsprechendrn Töne, die in der auf .Bild 13 wiedcr­
gegebnen Körperhaltung ausgestoßen werden, Tag und Nacht. Die~es Vcrhalll'n ent­
spricht. durchaus dem oächtlicht'n Toben gekä.ftigter Grasmückt'n, man haL also den 
Eindruck, als fühlten !'lieh die~e Gcfa.ngnen während der ganzc11 Zugzeit recht un­
glücklich. 

Selbst alt in Gd:tngenschaft gekommne und einzeln gebaltnc Singschwäne treten 
unter Umständen in <'in inniges Verhii!Lnis zu ihrem Pfleger oder wenigstens zu einer 
bestimmten Person: so faßte ein l\fünnchen eine geschlechtliche Zuneigung zu seinem 
im Grase liegenden Gutsherrn. Es hielt wohl seine Stellung für eine Art Pa:.i.rungs­
auffordrung und kam dann auch späterhin jedesmal heran, um 'l'ret\·crsucbe zu 
machen. Vielleicht kann man in diesem \'erhalien eine Erkliirung für das J~ntstehn 
der Snge von Leda mit dem Schwane finden . 

Zur Erklä.rung der Bunttaiel CJV und der Schwarzta..fel Nr. 231 genügen die 
Unterschriften und das hjer Bl.'sprochne. Bild 2 von Tafel 2J8a zeigt ein Sing· 
schwa.nbruslbein, in das die von außen unsichtbaren Teile der LuCtröhre eingezl'ichnet 
sind. lm Gegensatze zu den Kranichen nimmt sie sowohl ihren Hin- wie ihren Htick· 
weg a11f der Oberseite des mit dem Brustbeine nur durch ein Band verbundncn Gabel­
beins, das in seiner J\litte wie eine Schlinge hinlt'n um die L uftröhre herumliegt. Der 
rücklaufcnde Teil wölbt die Innenseite des Bru~tbeins buckelartig vor, wie dil's durch 
die weißpunkticrte Linie angcdeut-0t ist. Die beim J\raniche sehr kleinen Bronchien 
sind beim Singschwane sehr lang und im zweiten Drittel etwas aufgetrieben. Wir 
haben sie auf Bild 3 zum bessern \'erständn is auch in der Aufsicht dargcotcllt; bei 
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dem tiefstimmigcrn Trompeterschwarae sind es noch größre, rundliche Körbe. Bild l 
beweist, daß beim Höckcrschwa.n all diese Besonderheiten fehlen: er verhält sich 
genau wie jede Gans oder wie die Entenweibchen. 

Der Zwergschwan (Cygnus bewickii Yarr.) 

ist eine kleine Ausgabe des Singschwans, aber, wie aus der Bunttafel CIV hervor­
geht, mit weniger Gelb am Schnabel. Im Leben macht er einen etwas kurz- und 
dickhalsigern Eindruck als sein größrcr Vetter. Der l"lügcl mißt •180-540, der Schwanz 
140-175 mm, d.'.IS Gewicht betrü.gt etwa. 5 kg, das des Eies anscheinend 300 g. Er 
brütet sehr hoch im Norden, namenLlich in Nowaja. Semlja und andern nordsibiri­
sehen Inseln, ostwü.rts bis zur Lcna. Im Winter zieht er natürlich auch nach Süden 
und kommt gelegentlich hier l'Or. Die Stimme ist nach unsern Beobachtungen leiser 
und tiefer als beim Singschwan und ähnelt der \'Oll C. columbia.nus a.us dem nörd­
lichen Xordamerika. Gezüchtet ist er unscrs Wissens in Europa. wohl noch nicht, 
und wir können über die Stimme :un Nest und bei der Verteidigung des Brutgebiets 
nichts sagen. Die im hie.sigen Zoologischen Garten befindlichen Stiicke äußern 
kaum je große Erregung; sie haben wii.hrend des ganzen Frühjahrs immer nur den 
Zug nach der hochnordischen Heimat im Kopfe. Die Erneuerung der Schwingen geht 
sehr rasch \'Or sich: 2!) Tage nach dem Abwurfe sind die Tiere wie<ler flugfä.hig, 
4 Tage später haben die längsten Federn ziemlich die volle Länge erreicht. 

Die eigentlichen Gänse (Anser Briss.). 

Die Gruppe umfaßt die Grau-, Saa.t-, Kurzschnabel- und Bläßgänse. Ha.rtert 
rechnet auch noch die Schneegans dazu, die man sonst mit dem Namen Chen belegt. 
Sie zeichnen sich sä.mUich durch einen ziemlich derben, sehr gut entwickelten Weide­
schnabel aus, dessen Schnabelschneiden mit krlftigen 1-J ornzähnen bewehrt sind; der 
Nagel auf der Schnabelspitze ist abgesetzt und kräftig. ßezeichnend und sonst noch 
bei der Sandwichgans (Nesochen sandvicensis) vorkommend sind die schmalen, in 
eigenartigen Streifen angeordnet..cn Jla.ls[cdern, sodaß d.'.18 Halsgefieder cigentiimliche 
Rillen aufweist, wie aus den Abbildungen der allen Vögel hcn·orgeht und jedem von 
der llausgans her bekannt ist. Bei der Höekergans (Cygnopsis) und den Branta­
Arten, also der Nonnen-, lUngcl- und .Kanadagans, fehlen diese Riefen ebenso wie bei 
den Schwänen und Enten; was sie zu bedeuten haben, ist wohl unbekannt. Die un­
gefähr 13 Arten der eigentlichen Giinsc brüten in der nördlich-gemäßigten und der 
kalten Zone. Die Alten haben jährli ch nur eine :Mauser, die Luftröhre weist keine Be­
sonderheiten auf; sie ist bei Männchen und We ibchen gleich. 

Ebenso wie bei den Schwänen fällt bei vielen Gänsen die hohe Eiza.!11 auf, die bei 
der Graugans häufig bis auf neun ansteigt. Auch ist es unklar, wo die \•ie1en Nach­
kommen bleiben, da. sie ja. doch im tapfern Schutze beider Eltern heranwachsen. 
Rupfungen, die wohl meist dem Seeadler zur Last fallen, kommen selten vor; wir 
fanden eine im November im Donaudclla, wo es von Bläß- und Graugänsen wimmelte 
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und Seeadler häufig waren. Wahrscheinlich schlägt er nur schwache oder kranke 
Tiere, donn um sitzende oder fliegende kümmert er sieb nicht, selbst wenn sie in 
nächster Nähe sind. 

Na.eh Suolah ti ist der Name „Gans" ein altes indogermanisches Wort, aus dem 
auch das lateinische Anser hervorging. Sehr wahrscheinlich ist der Stamm gans 
lautmo.lend für die Stimme dieser Vögel. 

Wie schon einmn.l erwähnt, ist der Fcrnerstcheude geneigt, die Entenvögel, 
soweit es nicht Schwä.no und Säger sind, in Gä.use und Enten einzuteilen. Es sei des­
halb noohmo.ls ausdrücklich bemerkt, daß wir hier unter Gä.nsen, also vor allen 
Dingen unter Anser, nur die ,·orbin bezeichneten Formen, nicht aber die sogenannte 
Brandgans und Hostgans, also Ta.dorna und Ca.sarca, und von den ausländischen 
auch nicht die Magcllansgansgrnppe (ChloCphaga.), die Sporcngans (Plectropterus), 
die Nilg<Uls (Alopochcn) und n.uch nicht die australische l\fiihnengans (Chenonetta) 
und Hühnergaus (Cereepsis) vcrstelm wollen. Sie alle sind weder Gänse noch Enten, 
sondern Gruppen für sich. 

Die Graugans (Anser anscr L.). 

Diese Art ist der ci11zige Vcrtroter der Gä.nscgruppe, der in Mitteleuropa brütet, 
ihre Heimat dehnt sich a.ber auch bis nach Island, nach Südrußland und bis in das 
mittlero und nördliche Asien, ja bis l\amtschatka hin aus. Außer in Schottland und 
West-Norwegen, wo die Graugans ihrer Heimat auch im Winter treu bleibt, zieht sie 
im Herbste bis ans :Mittelmeer, nach Nordwest-Indien und China, je nachdem sie 
mehr westlich oder östlich herstammt. ) [an merke sich aJso, daß diese einzige Ur­
fonn der Hausgans in der kalten Jahreszeit nicht in Mitteleuropa weilt. Dann 
tritt die in großen Mengen aus dem Norden kommende Saatgans hier auf und wird, 
da sie auch grau ist, ,·on den meisten Jägern fülschlicb als Graugans angesprochen. 
Die Unterschiede zwischen beidon Arten liegen einerseits itl der Färbung des Schna­
bels und der Beine, wio aus den BunttuJeln CVund CVI hervorgeht, andrerseits in einer 
anffaUenden Verschiodenheit der obern und der untern Flügeldeckfedern. Das helle 
Silbergrau, das bei der fliegenden Graugans sowohl in der Aufsicht wie von der Unter­
seite her aufleuchtet, unterscheidet sio nicht nur von der Saatgans sondern auch von 
allen übrigen Vcnva.ndten. Die Tafel 25 l b zeigt. in den Bildern 1- 4 an den gespa.nn· 
ten )flügeln beider Arten diesen Unterschied . Die Hausgans gleicht in Schnabel- und 
F ußfarbe natürlich völlig der Gru.uga.ns. 

Der :Flügel mißt 430-480, der Schwanz 150-160, die Schnabelfirstc 53-76, der 
Lauf 66-SOmm. Je nach der Ortlichkeit haben die Tiere, wie aus den angeführten 
Zallleo hen·orgeht, eine sehr ,·erschiedne Größe, und deshalb schwanken auch die 
Gewichte beträchtlich. Deutsche Vögel scheinen im Durchschnitte 3 bis gegen •1 kg 
zu wiegen, die :Männchen sind größer und schwerer als die Weibchen. Das frische Ei 
ist meist um 150 g schwer, der Dotter daraus beträgt etwa 1/ 1 des Gesamteies. 
Das gekochte fäweiß ist fest und iihnclt, wie bei der Ilausgruis, dem des Huhns. Die 
Brutdauer betr'J{;t 28-29 Tage. Neugcborne aus Eiern unbcka.nntcn 1.-'rischgewicbts 
wogen 105 und llOg. 

Von all den in Zoologischen Gärten gehaltnen Gänseart.ca ist die Graugans 
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wohl am leichtesten zu züchtRn, und damit hängt. es sicher auch zu~a.mmen, daß sie 
schon in alten Zeiten zum llausticre wurde: sie stellt eben keine besoudern Ansprüche 
und lebt im gemü.ßigteu Europa unter natürlichen Bedingungen. Da sich da.s Brüten 
und Führen im Zoologischen Garten vor den Augen des Beschauers abspielt, und 
man die Nachkommen auch recht gut frei fliegend halten kall.Il, so ist es leicht, die 
Lebensgewohnheiten bis ins kleinste kennenzulernen. Außerdem haben wir selbst ein 
Grauganspaar aus dem Ei aufgezogen, sodaß wir uns über Wachstum, Beficdrungs­
weise und insbesondre über die geistigen Fähigkeiten und 'rriebbandlungen ein ziem­
lich klares Bild machen konnten. Ferner hat man ja stets die :Möglichkeit, an Haus· 
gänscn vergleichende Beobachtungen anzustellen. 

Es sei gleich vorausgeschickt, daß Graugänse, mit andern Großvögeln verglichen, 
recht begabte und findige Tiere sind, die sieb, jung aufgezogen, durch ihre Veranla­
gung zu innigem Familienleben sehr zum Verkehr mit dem Pfleger eignen. Wegen 
ihrer vielseitigen Laut5.ußrungen ist ma.n über die Gemütsverfassung seiner Pfleg­
linge stets gut unterrichtet, kann leicht auf ihre Wünsche eingehn, und es entspinnt 
sich ein innigeres, man möchte sagen herzlieberes Verhii.ltnis dem :Menschen gegen­
über als z. B. bei den Kranichen; von Trappen gar nicht zu reden. Auch die Haus­
gans hat trotz ihrer Züchtung auf Fettansatz viel von den geistigen Eigentümlich­
keiten ihrer Stammutt.er behallen, und es liegt deshalb die Frage nahe, warum grade 
sie das Schimpfwort „Dumme Gans" liefern mußte. Es kommt wohl daher, daß man 
\"ergleiche nur dann anstellen kann, wenn wirklich etwas Vergleichbares da ist. Man 
wird also ein einfältiges Weib nicht grade als „Dumme Raupe" bezeichnen, denn 
dieses Tier steht wegen seiner zu niedern geistigen Eigenschaften dem Menschen zu 
fern. Die Gans aber, die mit ihren \"crkehrsfonnen, ihrem Familiensinn und der 
daraus entspringenden Anschlußbedürfligkeit in manchm Dingen den Herrinnen der 
Schöpfung ähnelt, aber ihnen nalürlich im eigentlichen Denken ungemein nachsteht, 
reizt zum Vergleiche. Man könnte es ihr also gcwissermi~ßen zur Ehre nnrcchnen, in 
geistiger Beziehung überhaupt mit dem Menschen verglichen zu werden. 

Die Stimmäußrungen der Graugans sind dieselben wie die der kleincrn Haus· 
gansras9Cn. Sie erscheinen in der }~rciheit deshnlb etwns anders, weil man in einem 
Trupp der Wildform mehr alte und beim Haustiere gewöhnlich überwiegend junge 
Rtücke vor sich hat. Da., wo Grn.u- und HausgänS-O fast durcheinander lebcu, kann 
man im Einzelfalle nicht. sagen, welcher von beiden dieser oder jener 'l'on angehört. 
Ahnlicb wie manche andre Haustiere auch, also z. B. wie der Hund, die Katze, das 
Huhn und die Ente, macht die Hausgans von ihrer Stimme mehr Gebrauch aJs die 
wilde. Das kommt wohl da.her, daß sie schon bei der geringfügigsten Veranlassung 
recht zwecklos laut wird, denn bei ihr bedeutet nicht jede Stimmii.ußrung dadurch 
eine gewisse Gefahr, daß sie die Aufmerksamkeit von Feinden erregt. Den Lockton 
„gägagag" oder „gfgagag" kermt wohl jeder; die höhrc Stimme scheint dem lllänn­
cben zuzukommen. Die einzelnen Stücke rufen et.was verschieden, sodaß auch das 
menschliche Ohr die Abweichungen merken und die Tiere daran zu erkennen vermag; 
natürlich ist dies bei den Gänsen unter sich noch mehr der }'all. In der Luft krei­
sende Junggänse hören die Rufe ihrer Eltern aus einer Menge andrer lockender 
Artgenossen mit Sicherheit heraus, wovon man sich fiberz.eugen kann, wenn im Zoolo­
gischen Garten die flugunfäbigen Alten von einem Teich auf den andern umgesetzt 
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werden. Dieser Lockton wird von den Jungen erst elwa von der .!'if'benten Woche ab 
ausgestoßen, er klingt, dann zunächst noch dünn und unfert,ig. Die ganz kleinen 
Küken verstehn ihn anfangs noch nicht. Sind sie durch irgendeine Beunruhigung 
\'Crsprcugt worden, so beginnen die Ellern zwar sofort, Jaul, zu rufen, es ma.cht aber 
den Eindruck, als wüßten die Kinder noch nicht recht, daß dieses schmetternde Si­
gna] zu ihren Eltern gehörl, die sonst in ganz andern, leisem Tönen mit, ihnen ver­
kehren. Die Kinder kommen erst, dann zielbewußt auf die Familie zu, wenn sie sie 
sehen; späterhin antworten sie den rufenden Alten, bc.'.lcbten also den Lockruf sehr 
gut. Unsre Jungaufgezognen kümmerten sieb um die Töne andrer Gänse gar nicht, 
höchstens, daß sie sich im Anfange vor deren Lautbeit fürchteten. Ihnen selbst. 
waren natürlich alle Rufe angeboren, und sie ließen sie später genau in derselben 
Weise hören wie andre Artgenossen. 

Der Schreckruf ist ein kurz ausgestoßnes, nasales „Gang". Diese sogenannte 
Warnung ist häufig nur sehr leise, besonders dann, wenn das Paa.r kleine Junge führt. 
und der Vater etwas Verdächtiges bemerkt, über das er aber noch nicht. sehr 
erschrocken ist. Auf diesen nur wenig \'ernehmbarcn Ton hin sichert die :Mutter, und 
die Kleinen sind zur Flucht bereit. Die Stimmfühlung, die man immer dann hört, 
wenn die Gänse behaglich vor sich hin weiden oder überhaupt langsam miieinaudcr 
gebn oder schwimmen, ist schwer mit 'Vorten wiederzugeben; am besten vielleicht 
noch mit einem leisen, durch die Nase gesprochncn „Gängangang". Es ist meist 
3-7teilig und heißt. für die l~amiliena.ngehörigen so viel wie: „Bleibt nicht zurück!"' 
oder: „Ich bin noch hier!" B!:!absichtigen sie eine größre Ortsbewegung, so wird diese 
Stimmäußrung krältiger und härter und bedeutet: „Wir wollen gehn!". Noch mehr 
verstärkt verrlt sie die Stimmung des Auffliegens und ist mit: „Lost" zu übersetzen. 
Dabei wird der Kopf hochgehalten und der Schnabel ab und zu seitlich bewegt, 
a.Js wolle sich der Vogel Wasser davon abschütleln; gleich darauf pflegt sich der 
Trupp in die Luft zu erhcbe11. Bei stä.rkrer Erregung hört man auch noch ein schnell 
hintcreinu.nder wiederholtes „'l'jirp-tju.rp", da.s Eile ausdrückt.. 

Daß Gänse in der Wut und namentlich dann, wenn sie sich selbst vor dem Gegner 
fürchten, mit lang vorgcst.recktem Hals und geöffnetem Schnabel zischen, weiß jeder. 
Das Gefieder sträubt sich dabei, und besonders dann, wenn die Tiere nicht recht 
wagen, zu Tätlichkeiten übcrzugehn, endet das Sträuben mit einem lauten Schütteln. 
Junge, von den Elt.ern a.bgckommne, schon etwas herangewachsne Gä.use stoßen einen 
eigentümlichen, la.nggczognen Jammerton aus, der auch n.uf den Menschen den Ein­
druck des Kläglichen macht. Br fällt weg, wenn die Tiere nicht mehr mit den Eltern 
gehn, denn dann wäre er auch 1.wecklos. Ergriffne Gänse lassen manchmal ein lautes 
Angstgeschrei hören, da.s auf alle Artgenossen einen tiefen :Bindruck macht, denn sie 
sichern ängstlich und werden recht mißtrauisch. Vor der Nistzeit und auch noch wäh­
rend des Brütens, besonders dnnn, wenn die Gans bei der Brutpa.use sich mit ihrem 
Ga.tten trifft, hört ma.n ein sehr bezeichnendes, schwer zu beschreibendes, lautes 
Schreien, da.s ma.n wohl als eine Art Gehabe bezeichnen kann. 

Diejenigen Entenvögel, deren Mü.nnchen sich a.n der Brutpflege, ;nsbesondre an 
der l!~übruog der Jungen, beteiligen, wo also ein Familienleben im menschlichen Sinne 
besteht, pflegen ein sogenanntes Triumphgeschrei zu haben, das bei den eigentlichen 
Gänsen, bei denen Eltern und Kinder anscheinend fast ein Jahr lang zusammen-
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halten, sehr entwickelt ist. :Man hört es auch bei der Nilgans-Kasarkagruppe, bei 
den Magella.nsgansartigen und andern, und zwar bei allen immer dann, wenn das Paar, 
zum mindesten der Mann, einen Feind besiegt oder \·crlrieben hat oder :i:u haben 
glaubt. Dabei ist der Sieg allerdings manchmal recht zweifelhaft und wird auch dann 
schon als solcher aufgefaßt und gemeldet, wenn der Vogel wenigstens selbst keine 
Niederlage erlitten hat: ganz so wie bei den viC'len Heeresberichten im Kriege, oder 
wie bei !fenschen, die mit fraglichen Erfolgen andern gegenüber prahlen. In dieses 
Triumphgeschrei stimmen dann regelmäßig der andre Gatte und die Kinderschar 
ein. Man kann sagen, daß es }~reudc ausdrückt: die Familie gibt Zll erkennen, daß sie 
ein Herz und eine Seele ist und der Außenwelt gegenüber geschlossen in Gegensatz 
tritt. Die Tiere strecken dabei den Hals vor, und auf ein anfängliches Schmettern 
folgt ein lcisres, eigentümliches, sehr nasales, fortlaufendes „Gangangangang". Sie 
sehn dabei aus, als wollten eie jeden Augenblick übereinander herfallen und schrein 
sich ihre durchdringenden Hufe gewöhnlich unmittelbar in die Olll'cn; namentlich 
Kanada. und Nonnengänse sind darin groß. Bereits die kleinen Dunenjungcn beteiligen 
sieb daran lllld nehmen dabei schon ganz die Haltung der Allen an. Bei dem feinen 
„ Wiwiwiwiwi" ihrer dünnen Stimmchen klingt ein solcher Fa.milienklatsch nach 
menschlichen Begriffen sehr drollig. Das Triumphgeschrei wird nun, gewissermaßen 
in übertragner Weise, auch benutzt, um s ich bei andern Artgenossen lieb Kind zu 
machen. Wenn eich z.B. ein anderthalbjähriger Gä.nsejüngling im Laufe dcs Winters 
an eine weibliche Gans heranmacht, eo merkt m:rn seine ernsten Absichten außer am 
Halseintauchcn auch besonders daran, daß er in ihrer Gegenwart ein ihm sonst ganz 
gleichgültiges, schwächres Tier vertre ibt, um dann mit. vorgestrecktem Hals und lau­
tem Frohlocken auf sie zuzucilen. Anfänglich pflegt das Weibchen noch nicht mit 
einzustimmen; sowie di('S aber gesehit•ht, kann man sicher sein, daß da.s Paar einig 
ist. Wir haben beobachl1lt, daß solche, eben reif werdenden Graugänse wohl mit­
eiuander durch Jlalseintauchcn schön tun und sich twch gekgentlich lreten, aber 
solange sie noch kein gemcins:.unes Triumphgeschrci haben, ist die Sache noch nicht 
recht ernst. Es sei nochmals bemerkt, daß diese Stimmä.ußrung nicht nur eine gc· 
schlechtliche Zuneigung bedeutet, sondern daß auch die Jungen ihren };)lern und 
Geschwistern in derselben Weise ihre Heldentaten melden und die von ''ater und 
:U utter best.ätigen helfen; auch gut miteinander bekannte GansC'rte oder wdblichc Gänse 
tun dasselbe. Bei der .·\nnäherung des werbenden Ganserts an sciue Zukiinftigc han· 
dclt es sich gewissermaßen um ein Einscluneichclr1 durch Schlechtmachen andrer und 
Sich-Brüsten mit den eignen Erfolgen; bei der Ka.sarka.gruppc ist dies in mancher 
Hinsicht noch au~geprägtcr. Auch durch sonstige große l!'reude kann das 'l'riumph­
geschrei hervorgerufen werden, z. B. durch ein Wicdcrsehn nach längrer 'l'rennung. 
Man kann dem11ach mit ziemlicher Bestimmtheit a1111ehmeu, da.ßder na.ch Vertreibung 
eines Gegners zu seiner Jfamilie zurückkehrende Val.er wirklich seiner :Freude Aus· 
druck gibt, an der die Famil ie teilnimmt. 

Diese Ausführungen mögen manchem zu vermenschlichend und gra.dezu spaßig 
scheinen, sie sind jedoch nichts weniger als spaßhaft oder in übertragncr Bedeu­
tung gemeint,: bei gesellig und familicnweise lebenden Geschöpfen, zu denen ja auch 
der Mensch gehört, bilden sich eben in den verschiedensten Tiergruppen dieselben 
Gewohnheiten heraus. Da.s ''erhaltcu der Gänse ist nicht. ein Zeichen menschcn-
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ähnlichen Yerstandcs, sond('rn dafür, daß viele unsrer Verkehrsformen, wie das 
Schlechtmachen andrer und die \·erhcrrlichung der eignen Aogchörigcn, weiter nichts 
als angcborne Triebhandlungen sind, bei denen sich der einzelne zunächst ga.r nichts 
llesondcrcs denkt; sie sind ja auch der logischen Oberlegung oft recht wenig zugiing· 
lieh. Natürlich haben sich bei so familientrcucn 'l'icren, wie Gänsen, alle diese :Eigen· 
schaften \•iel mehr gefestigt als bei uns :Menschen, wo sie sich ja durch Gesetze und 
Obcrliefrung erst cnlwickeln und erhalten und daher auch nach Volksstämmen ver· 
schieden sind. Bei den gänscart.igen und wohl überhaupt bei den ehig lebenden Vögeln 
rächte sich eben von jeher eine lässige Pflichterfüllung eines der Eltern gegen ihre 
Kinder durch den Tod der letztem, und da.mit starb die gaozc leichtfertige Familie 
aus, sodaß sich mangelnder Brut.pfleget.rieb und alles, was damit zusammenhängt, 
nicht weiter \·ererben konnte. 

ßcim Vogel gibt es, von ga.nz vereinzelten Fällen abgcschn, anscheinend keine 
Vielehigkeit, es ist demnach nicht richtig, hier von Einchigkeit. im Gegensatze zu 
Vielchigkeit zu sprechen. Entweder beteiligen sich beide Gatten an der Brutpflege, 
wie dies die Regel ist, und dann besteht Ehigkeit, oder nur einer sorgt für Eier und 
Junge, und solche Arten leben überhaupt nicht in einer der menschlichen Ehil ent­
sprechenden Verbindung: denn man versteht doch unter Ehe nicht nur vereinzelte 
Paarungen, sondern ein wirkliches Zusammenleben. Bei einer Vielehe müßten also 
mehrere :Frauen einem Manne wirklich dauernd angehören oder umgekehrt; solche 
.Fälle sind uns aus der Vogelwelt nicht bekannt. Da. der Gaoscrt seine Braut und 
spät.re Frau treulichst bewacht. und verteidigt und vor allen Dingen ein rührender 
Vater seiner Kinder ist, die ja fast ein Jahr lang geführt werden, so bleibt da.s Paar 
für gewöhnlich zeitlebens \'Crcinigt und trennt sich, wie es z. B. viele Sing\'Ögel tun, 
auch im Winter nicht. Die Ehe ist also durchaus nicht nur an das Geschlechtsleben 
gebunden, das bei Gänsen überhaupt keine allzu große Holle spielt. Wir haben das 
Gefühl, daß das Führen von Jungen für den Ganscrt den Glanzpunkt einer glücklichen 
Ehe darstellt. Die beiden O<ttten sind so ineinander eingelebt, daß es nach dem 'l'ode 
des einen gewöhnlich recht schwer hält. oder auch völ!ig unmöglich ist, ihn neu zu 
vcrpaa.ren. Selbst wenn auf einem '!'eiche für einen solchen Witwer oder eine Witwe 
eine reiche Auswahl an hciratsfäl1igen Artgenossen ist, lassen sie sich doch mit diesen 
gewöhnlich nicht ein, die sich ihrerseits merkwürdigerweise auch häufig nicht um so 
eine chevcrlassne Gans kümmern, die besonders im }'rühjahre Tag und Nacht nach 
ihrem Seligen ruft. Diese übennä.ßige Gattentreue ist natürlich nicht a.rterhaJt.end und 
deshalb unzweckmäßig. Sie stellt eine Art Sackgasse dar, in die sieb die Ehigkeit 
der Gänse verrannt hat. 

l nnerhalb der Gänsefamilie besteht so gut wie keine Hangordnung, oder es wird 
wenigstens davon kein wirklicher Gebrauch gemacht. Bei andern Tieren, wie z. B. 
Affen, ist trotz alles Zusammenhaltens das Hecht des Slärkcrn und Frechem sehr 
entwickelt und wird oft in grausamer Weise gehandhabt. Vielloicht hat da.s Vor· 
hallen der Gänse seinen Grund darin, da.ß sie als Weidetiere so gut wie keinen },utt.er· 
neid kennen, und dieser ist es ja, der bei vielen andern Geschöpfen und, in verall· 
gemeincrtem Sinn auch beim Menschen, als Neid am. Besitz überhaupt den },ami· 
lienirioden oft erheblich stört. Wenn es in der Gefangenschaft zwischen den ein· 
zclnen Gänsetrupps am F'ut.t.ert.roge zu Streitigkeiten und Verfolgungen kommt, wie 
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ef.l die Regel isl, so liegt daB d::i.ran, daß sie hier beim 'Fressen zu dicht aneinander 
geraten und ihnen diese N5.he unangenehm! ist. Unter solchen Umst.änden tritt die sehr 
entwickelte Rangordnung der verschiednen }~amilicn scharf hervor. 

Die Paarungseiulcituug ist der beiml Höckerschwane besprochnen ähnlich, nur 
heben die Gä.nse beim JJalseintauchen oder auch sonst, wenn sie sich den llof mnchen, 
schwimmend den Schwanz ziemlich steil in die Höhe. Unmittelbar nach dem Treten 
pflegen sie die Ellbogen hoch w nehmen, sich gegeneinander zu richten und ein ganz 
bestimmtes Geschrei auszustoßen: dU.!i erinnert bis zu einem gewissen Grade an den 
Höckerschwan. Auch im Augenblicke der Vereinigung haben sie eine bezeichnende, 
hohe Stimmäußrung, sodaß der Kundige sofort weiß, daß sich irgendwo ein Giinsepaar 
tritt. Dieser Kundige kann auch ein andrnr G<inscrt sein, und wenn er der im Range 
höher stehende ist, so eilt er auf die Liebenden zu und trennt sie. Diese Lex-Heinze­
Slimmung, die nichts mit Eifersucht zu tun bat, denn der störende Gänsemann denkt 
gar nicht d::i.ran, sich mit der fremden l~ra.u einlassen zu wollen, hatten wir schon bei 
der Ringeltaube auf Seite 47 des zweiten Bandes besprochen. 

Wie alle andern Entenvögel tragen auch die Gä.nse nicht. von weit. her zu Neste, 
sondern begnügen sich damit, dU.!i in Reichweite liegende Genist zum Bau des Ncst­
walls zu ''erwenden. Da. im hiesigen Zoologischen Garten an den Ufern der Gänse­
teiche keine Nistgelegenheit ist, und die paar Inseln häufig schon von Schwänen 
oder stärkcrn Paaren besetzt sind, so fingen freifliegende Graugänse an, in der Höhe 
nach einem Nist.orte zu suchen. Als ich sah, daß sie sich von oben her in das dichte Ge­
zweig einer Weimutskiefer setzen wollten,da.snatürlich nachgab, sodaß die Vögel durch­
glitten und wieder im Wasser endigten, ließ ich flache Körbe auf dicken, wagrechten 
Asten einer alten sperrigen Eiche anbringen. Nach mehreren mißglückten Versuchen 
gelang es den Gänsen, in diese Körbe zu kommen. Sie gerieten anfangs oft auf Neben­
äste, konnten dann nicht gut von Ast zu Ast fliegen, kehrten wieder zum Wasser 
zurück und übten die Sache so lange, bis sie glückte. Lag Heu oder Stroh im Korbe, 
SO kam es zu erfolgreicher Brul. Als eiuer im zeiligcn Frühlinge noch nicht mit Nest­
stoifen beschickt war, versuchte die Gans das 1nnrc mit winzigen Hindcnstücken, die 
sie mit dem Schnabel erlangen konnte, auszupolstern. Xunmehr wollte mau ihr zu 
Hilfe kommen und füllte den Korb mit Stroh; als sie wieder hinaufflog, erschrak sie 
aber so über diese Vcriindrung, daß sie nicht mehr zurückkehrte. 

Die Eierwerden meist in Abständen von je einem Tage gelegt. und sind stets mit Nest­
stoffen, später auch mit den weißlichen Daunen, zugedeckt, wenn die Mutter nicht 
darauf sitzt. Der Ganscrt brütet nicht mit und vermeidet es anscheinend, überhaupt 
in die Nähe des Nest.es zu kommen; vielleicht, natürlich unbewußt aber a.rterhaltcnd, 
um es nicht zu verraten. Er hat seinen Stand in einer gewissen Entfernung, bewacht 
das Brutgebiet, und die Gans merkt an seinem Verhalten, wenn Gefahr naht. Man 
sagt gewöhnlich und vielleicht nicht ganz richtig; er w::i.rne sie vor Feinden. Bei ßlä.ß-, 
Kanada-, ]\urzschnabcl-, Nonnen- und namentlich bei Schneegänsen ist das anders. 
Da stchn die :!fünner unmittelbar neben ihren brütenden :Frauen und verteidigen sie 
wie rasend, wenn man zu nahe kommt. Sie haben in ihrer Heimat wohl mehr mit 
kleinen Nestfeinden, z. B. mit Schmarotzcrmöwen und füsfüchsen zu recb11cn, die 
ein schneidiger Ga.nsert vertreiben kann. Für die Graugans kommen aber wohl von 
alters her mehr Wolf und Mensch in Betracht, gegen die aller Mut nichts nützL, son-
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dern höchstens die La.ge verschlimmert. Weder die die brütende Gattin beschützenden 
noch die Junge führenden Männer aller eigentlichen Gänse eind übrigens solche 
Wüteriche wie die der Chlot!phaga- und der Kasarka-Nilgans-Gruppe. Sie ziehn nicht, 
wie diese, dauernd umher, um Unheil zu stiften, sondern beschränken sich auf eine 
mutige Verteidigung ihrer Familie. 

Sobald die Jungen zu schlüpfen beginnen, findet sich der Gansert a.m Nest ein. 
Sie bleiben noch ein bis zwei 'l'a.go unter der Mutter und werden dann von beiden 
fütern aufs Wasser geführt. l!'ür gewöhnlich nehmen die Alten sie so zwischen sich, 
daß die Gans Yoraus und der Gansert hinterdrein schwimmt. Er ist immer da.rauf 
aus, die Nachhut zu decken und versieht mehr den äußern, d. h. den Wach- und Ver­
teidigungsdienst, wii.hrend sich die :Mutter mit den Kindern abgibt, ihnen Gras rupft, 
Wasserpflanzen heraufholt oder sie bei kühlem Wetter huderl. Auf Teichen, wo 
viele Wildgänse gehalten werden, ist. es kaum möglich, eine Gänsemutter ohne ihren 
Gatten Junge führen zu lassen, denn in kurzer Zeit werden diese von andern GiLnsen 
\'ersprcngt oder umgebracht, oder die Mutter wird mit ihren Sprößlingen dauernd 
vom Futter nnd \'On den Weidepfatzen verjagt. Der 1ifut der Eltern steht in gradem 
Verhältnisse zu der Hilflosigkeit der Jungen, und daher hat auf einem Gewässer 
meist dasjenige Gänsepaar die Oberhand, das die jüngsten ICindcr führt. Solange 
diese noch nicht recht vom Flecke kommen, werfen sich die Eltern mit wahrer Ver­
zweiflung jedem :Feind entgegen und suchen auf diese Weise für die Kinder Zeit 
zum Aufsuchen des schützenden Wassers zu gewinnen. Später eilen die !{leinen 
schon beim ersten Schrecklaute des )lä.nnchens dem bergenden Elemente zu. Selbst 
wenn sie schon '/, Jahr alt sind, erlischt der Verteidigungstrieb der Alten noch 
nicht, denn wenn man dann ein Junges schießt, so stchn sie mit ausgebreiteten 
Flügeln und zischend vor dem verendenden Sprößling. Ein solch schreckliches Er­
eignis bleibt ihnen lange im Gcdiichtnis, sodaß sie schon bei den Vorbereitungen 
zum Ab~chusse sofort flüchten und ihre Kinder in Schutz nehmen woUen. 

Gelegentlich kommt es vor, daß ein kleines Gänseküken in ein Erdloch füllt, aus 
dem es nicht wieder herauskann. ]~s piept dann ängstlich, wenn es die Allen nicht 
mehr sieht, und diese stchn erregt und ratlos dabei. Sie denken nicht da.ran, es mit 
dem Schnabel aus der Grube herauszuziehn, obgleich sie das sehr leicht könnten. So­
lange da..<J Kind schreit, bleiben sie bei ibm stehn, hört es aber auf, so weiden sie mit 
den andern ruhig weiter und geraten dabei bisweilen so weit weg, daß sie außer Hör­
weite des unglücklichen Geschöpfs kommen, dessen Verlust sie nicht a.n der ver­
ringerten Zahl ihrer Nacbkom1rnm merken. Es ist bekannt, daß viele junge Siiger und 
Enten in der Freiheit dadurch zugrunde gehn, daß sie bei der Wandrung vom Neste 
zum Wasser in tiefe Fahrgleise oder glatt.wandige Löcher fallen, aus denen die 
Alte sie niemals herausholt. 

Vor lä.ngrer Zeit machte ich den Versuch, ein im Brutofen geschlüpftes Grou­
ga.nskükcn, das ich sofort in die Ta.sehe gesteckt hatte, damit es nicht erst mit dem 
J.fenschen vertraut. werden sollte, an ein gleichaltrige Junge führendes Graugans­
paa.r heranzubringen, wobei sich folgendes ergab. Der sich nähernde Mensch wird 
von dem alten Paare mißtrauisch betrachtet, und es versucht, mit seinen Kleinen 
möglichst rasch ins Wasser zu flüchten. Geht man aber sehr schnell auf sie zu, 
sodaß die Kinder keine Zeit mehr zum Entfliehn haben, so setzen sieb Vater und 
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)lutter natürlich imr Wd1r. Geschwind befördert mnn nun die kleine Waise dm:wi­
llchen und entfernt sich eiligst. In ihrer großcu Aufreguug halten die J~ltNn den 
Neuling zunilchst für ihr cignes J~ind uud wol!cn es schon in dem Augenblicke vor 
dem lilenschen verteidigen, wo sie es in seiner !land hören und sehr1. Doch das 
schlimme Ende kommt nach. Dem jungen GänsclH'n fällt es gar nicht ein, in den 
beiden Alten .\rtgcnossen zu sehn: es rennt piepend davon und schließt sich an die 
audern Küken an. Beobachtet man die Sache aus W<'iter Ferne, so findet man, 
daß die alten Gä.usc doch sehr schnell das fremde Junge herauskennen. Sie geraten 
iu eine gewisse Verlegenheit, und es scheint in ihnen der Trieb für die Bekämpfung 
eines Eindringlings und der für das :Führen vo11 Jungen im t::itreite zu liegen. 8ic gehn 
oft auf das fremde Ding los, sodu.ß man das Schlimmste befürchten muß, aber schließ­
lich t.un sie ihm doch nichts, denn im lctzien Augcul>licke l>eißen sie nur ganz leicht 
zu, sodaß dem Juugcn nichts Ernstliches geschieht. lst das Küken kräflig und ver­
säumt den Anschluß an die andern nicht, so wirr.l es schließlich geduldet und ist 
nach et..wa. eiuem Tag in die :Familie a.ufgenonuncn, bleibt C!:l jedoch zurück, oder 
trennt es sich von den andern Gänschen, so machen die Eltern keine Anstalten, es 
zum J.Iitgehn aufzufordern. llccht bezeichnend fiir die \'erflacbung der Triebhand­
lungen oder des Unterscheiduugavennögcns bei den llausticrcu ist folgender Fa!!. 
Als ich zu clucr Gänsefamilie, deren Vater ein reinbliitiger Graugansert, und deren 
:Mutter eine Ilaus-Grauganskrcuzung war, ein Waisenkind setzte, stellte sich heraus, 
daß die Alte den Neuling kaum oder gar nicht herauskaunte, während der Vater sehr 
~chnell den kleinen l<'remden bemerkte und zuniicbst große Lust zeigte, über ihn 
herzufallen. Es dauerte geraume Zeit, bis er sieb an seine Gegenwart gewöhnt hatte, 
obgleich das Stiefkind nach menschlichen Begriffen :so gut wie nicht von den andern 
Küken zu unterscheiden war. 

Ganz im Gegensatze zu Wildentenmüttern, rlie artfremde Junge nur schwer an­
nehmen, führen Gä.nsepaare solche anstandslos, w1.:un i:1ie sie :selbst crbrüt.ct haben. 
)lan kommt durch a.11 dies zu dem Schlusse, daß man es bei GänseD Wf'nigf'r nur mit 
einfachsten 'l'riebha.ndlungen zu tun hat als bei \'iclen andern Vögeln. dellll Alte 
und Junge müssen sich persönlich kennen lernen, damit das arterhaltcnde Familien ­
leben zustandekonunt. 

Wenn die Jungen nicht mehr ganz klein sind, sich also nicht ml'hr in einen 
Haufen zusammendriingen, dann bilden sie beim Gehn und beim Schwimmen mit 
den Eltern zusammen eine Anordnung, die nicht dem entspricht, was der Volksmund 
.. Gänsemarsch" nennt, d. h. die Tiere rolgen sich nicht genau hintereinander, l:IOndern 
so, daß sie hinter- und nebeneinander gehn; man nerrnt dies „gestalfelt:'. Später tun 
sie im Fluge dasselbe, nur rücken sie dann noch weiter seitlich auseinander und bil­
den oft zwei, gewöhnlich verschieden lange, ,-orn zusammenlaufende, schiefe Linien, 
also ein Dreieck olrne Grundlinie oder, besser gesagl. einen Winkel. So machen es ja 
Schwäne, l{raniche und viele J<:nten <Weh, und zwar dann, wenn sie weite Strecken 
zurücklegen wollen, also auf dem Wanderfluge. Ober den Zweck dieser Anordnung 
ist viel gesprochen und geschrieben worden. Wir haben den Eindruck, daß von irgend­
ei11er Flugcrleichtrung nicht die Rede ist: es folgt t'bcn, wie beim Schwimmen und 
Uehn, ein Vogel dem andern, ,-ermcidet es aber, unmittelbar hinter den Vordermann 
zu kommen, weil er sonst bei plötzlichem Bremsen auf ihn aufprallen würde. Manche 
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Vögel, z. B. Sichler, Austcrfischer und bestimmte Fruchttauben zichn in einer Quer· 
reihe dahin, abo eiuer nebeu dem andern. 

Die persönliche Bekanntschaft spielt im Leben der Gü.nse eine sehr große Rolle. 
Dies geht. ja schon aus den bisherigen Ausführungen hervor, und es ist. ja. auch bei 
llausginsen recht. schwer, in einen zusammen aufgewachsnen Trupp neue Stücke hin· 
eiuzubringC'n. Schreiten die alten Paa.re zur Brut, so müssen sich die ,·orjü.hrigcn 
Jungen natürlich von ihnen trennen, es scheint aber, daß sie sich im Spätsommer 
wieder zugesellen dürfen; aber dann gehn sie schon bald auf :Freiersfüßen, denn die 
Verlobungen pflegen im Herbst und Winter staltzufinden. Diese Vögel habe11 nicht 
fortwährend den l<'a.milienvertcidigungswahn im Kopf, und die Annährung ::u.1 fremde 
Stücke ist. daher leichter. Ober die Yerlobungs- und Hochzeitsbrü.uchc hat.tcn wir 
scholl gesprochen, sodaß nur noch ciuige Bemerkungen über das :E'littcrwochenpaa.r 
am Platze sind. Wcnr1 die Geschlechter sonst ä.ußerlich oft recht schwer zu unter­
scheiden sind, so ist es um diese Zeit sehr leicht, Männchen und Weibchen schon auf 
große Entfernung hin als solche zu erkennen. Der Ganscrt hat dunn die eigenartig 
gcspannteu oder, wie man beim 11enscheu sagt, gezierten und stolzen Bewegungen, 
die man in der Tierreihe unter solchen Umständen so oft antrifft; beim Kraniche 
hatten wir ju. scho1\ unsro ßctrachtungen darüber gemacht. fm Gehen, Schwimmen und 
Fliegen wird ein unnötiger Kraftn.nfwand zur Schau getrageu und fast. dauernd die 
Ziirtlichkeitshaltung angenommen. Die Gatten entfernen sich kaum je mehr als meter­
weit voneinander, und da.s )lä.nnchen sucht etwas darin, seinem Weibchen jeden 
Schritt schon vorher abzuschn: es ist bewundernswert, mit welcher Genauigkeit er 
jede Wendung, jedes Hascher- uud Langsrunerwerden berücksichtigt. Dabei wird 
natürlich jedes schwä..cbre in den Weg kommende Geschöpf \"ertrieben, und zwar eilt 
der Ganscrt dann hä.ufig !liegend darauf zu, auch wenn die Entfernung nur wenige 
:Meter beträgt. Ist der Scheingegner verjagt, so wird die kleine Strecke zurück zur Gattin 
ebenfalls in der Luft durchmessen, und der sich Brüstende fällt dann mit Geräusch 
und bocherhobncn :Flügeln vor seinem in das Triumphgeschrei mit einstimmenden 
Weib ein. 

Die vorstehenden Beobachtungen sind im wesentlichen an frcifliegenden und flng­
unfii.higen Stücken des Berliner r.oologischen Gartens gemacht. Hat man durch sie 
alle E'einheiten in Stimme und Ausdrucksbewegung der Graugans kennen gelernt, so 
kann ma.n sich auch da.von überzeugen, daß es in den großen Schwä.nncn der frei­
lebenden im Spätherbst an der Donaumündung ebenso hergeht wie bei zahmen und 
halbzahmen Artgenossen. Die Zwiste der Familientrupps mit andern, das Triumpb­
geschrci, das Sich-Abtrennen einzelner Stücke sind genau ebenso. 

Am 27. April und :LID 3. )lai Hl21 schlüpften in unserm ßrntofeu zwei Grauginse 
aus Eiern, die zwei verschiednen Nestern in :Mecklenburg entnommen waren. Die Eier 
mußten demnach schon in den letzten Märztagen und aufongs A.pril gelegt worden 
sein, zu einer Zeit, wo in diesem Jahre noch dauernder, strenger Frost herrscht-0; und 
als die J(üken zur WelL kamen, sprießte draußen wohl nur an den allergeschütztesten 
Südseiten das erste Grün. Das Gä.nsekind vom 27. April wog 105 g und stellte sich 
spä.lcr als Ganscrt heraus; wir wollen es hier unter seinem Namen „Martin" führen. 
Das sechs 'l'age später gcborne Küken von 110 g war ein Weibchen und wurde nach 
der ä.hrenauflesendcn 'rä.tigkeit der Gä.n.se „Huth" genannt. lm Brutofen geschlüpfte 
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Gänse VC'rhalten sich ganz anders als junge Enten und viele Schnepfenvögel, die ja \'On 
Anfang an scheu zu sein pflegen, und sich \·or derc. großen, sich nahenden Etwas, dem 
)lensclwn, fürchten. öffnet man zum ersten :Male den Deckel, so schauen einen die 
Gänsekükf'n ruhig an, haben nichts dagegen, daß man sie anfaßt, und wenn man sich 
auch nur ganz kurzf' Zeit mit ihnen beschäftigt, so wird man sie nicht so leicht wieder 
los; sie piepen jämmerlich, wenn man s ich entfernt und laufen einem sehr bald 
getreulich nach. :Man hat die Vorstellung, daß sie einen wirklich in der Absicht 
ansehn, um sich das ni ld genau einzuprägen, denn wie schon erwähnt, scheinen diese 
wolligen, niedlichen Dinger ihre E ltern auch nicht rein triebhaft als Artgenossen zu 
kennen. Bis zu einem gewi~sen Grade ist dies bei Kranichen und auch manchen 
andern Yögcln ebenso. Ober hastige Bewegungen erschrecken sie anfangs, gewöhnen 
sich aber bald daran. Die Hauptsache ist zunächst, sie ans Alleinsein zu gewöhnen, 
was aber mit einiger erzieherischer Strenge recht gut. geht. :l\lit einzeln ausgestoß­
nen „'l'üt, tüt, tüt:', rufen sie nach dem Pfleger und begrüßen ihn mit dem „Wiwi­
wiwi", wobei der Hals weit ,·orgcstreckt wird. Ihr Schreckton ist ein einmaliges, 
kurzes „'l'üt"; wollen sie sich hinlegen, so wimmern sie leise. Aufs Wasser gebracht, 
tauchen sie sofort, sind nach zwei 'l'agen gut zu ~~uß und können bald tüchtig rennen. 
Versuche, ein solches menschengewöhntcs Küken an eine Gänsefam ilie hcrn.mm­
bringen, scheitern völlig an der F'urcht vor dem ungewohnten Anbl icke der Allen; 
es rennt piepend davon, und wenn zufällig ein :Mensch vorüberkommt, schließt es sich 
diesem an . 

.Martin, den Erstgebornen, hielten wir anfangs mit einer gleichaltrigen Pecking­
ente zusammen, um die er sieb aber nicht viel kümmerte, nur befriedigte er seinen 
Weidetrieb ab und zu an ihren Schwanzdaunen; die Ente ihrerseits rupftic viel u.n 
ihm herum. Als nach sechs Tagen Rulh erschien, berücksichtigte er sie zunächst 
nicht, ging aber am niichstcn Morgen wütend auf sie los, verbiß sich in sie und \·er­
suchtic, sie mit den winzigen Flügeln zu schlagen. Xacbdem er auf solche Weise der 
:Mitgans seine Obcrlcgcnheit kla.r gcma.cht hatle, herrschte Ruhe. Ruth·schloß sieb 
bald an den ältern Stiefbruder eng an, und in der Folge waren die beiden ein llcrn und 
eine Seele, verhielten sich also ganz wie wirkliche Geschwister. 

Yom zweiten 'rag an begannen sie Grünes zu rupfen. mit etwa vier Tagen mach­
ten sie von den llornzälmcn der 1\innladen Gebrauch, indem sie das Gras seitliC'h ab­
scbnit lcn. Miere (Stcllaria. media.), Löwenzahn ('l'araxacum), weiche '!'eile der Gänse­
distel (Sonchus) und bestimmte harte Sumpfgräser nahmen sie am liebsten, Salal 
und Pa.rkrascngra.s weniger gern, sprossende Gerste mochten sie nicht. Bald unter­
schieden sie die Pflanzenarten nach dem Ausschn, ließen also das Unbeliebte lirgen, 
ohne es erst zu versuchen. Wir fütterten sie mehrmals am Tage mit etwa.s ange­
quelltem und mit gequetschtem Hanf vermischLCm Spratts Patent, das sie sehr lieb­
ten. Ihr Hunger nach frischem Grün wurde dadurch aber nicht gestillt, denn 
sie fraßen da\·on immer noch nachträglich . ln frü her Jugend hatkln sie eine 
große Vorliebe für Ameisenpuppen, und suchten sie sich aus dem im selben Raume 
stehenden Seeschwalbcnfutter mit Geschick heraus. Im Alter von zwei bis drei 
Wochen waren sie gierig nach rohem Fleisch, das wir den Seeschwalben verabfolgten; 
wir wunderten uns über den plötzlichen, großen NaJ1mngsvcrbraucb dieser \'ögcl, 
bis wir entdeckten, da.ß die F leischbrocken von den Gä.nsen aufgefressen waren. 
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.\ls wir den '.'.'apf auf einen Schemel stellten. holten !lil.' ihn zielbewußt mit dem Schna­
hel herumcr, wobei ihr langer ll al<i ihnen gut zuslatten kam. Dieses '"erlangen nach 
tierischer ~·ahrung verlor sich bald wieder. X ach dem Fressen nehmen die Gänse häu· 
fig einen Schnabel \•oll Sand oder Kies auf, da ja der )lusk<>lmagen unter Zuhilfenahme 
diesl.'r Dinge Körner und Gras besser zermahlt.: das Futter wird dadurch mehr ausge· 
nutzt. Außer 1-lühnern und Tauben machen es Krauiche und Trappen ebenso, nur kommt 
b{'i klztcrn kein eigentlicher Muskelmagen in !•'rage. Da Gänse als Pflanzenfresser 
rccl1t cmt.wickelt.e ßlinddii rmc haben, die ja dazu d ie11cn, durchl3aktcrieucinwirkung die 
Hohfaser möglichst. gut. zu verwerten, so setzen sie außer dem gewöhnlichen l{ot. und 
der llarnsiiure den als solchen leicht. erkennbaren, braunen. teerartig-schmierigen. 
streng riechenden ßlinddarmkot ab. Bei Hühnern kommt. auf zehn gewöhnliche eine 
Blinddarnmuslccrung, wie W . .'leyer neuerdings in der „Zeitschrift fiir \'Cr· 
gleichende Physiologie" veröffentlicht hat. Spü.lerhin fütterten wir unsre bcidl.'n 
Gün.c;e mit et.was Jl afer, gelegentlich auch Weizen. Brot und \·or allen Dingen mit 
CTr:is. Llm ihnen t•in b«qucmcs Fressen zu errnöglichrn, muß man sie das Gras ab· 
rupfen oder abbrißen lassen, dcnu mit großen, laugcu Halmen werden sie nicht recht 
fertig. Am liebsten war es unsern Pfleglingen, wenn wir das gemähte Gras fest in die 
!land nahmen und vorhielten, dn wir aber dazu nicht immer Zeit hatten, hingen wir 
es ihncu geblindelt hin: natürlich so, daß der l"aden die untern Enden der Grashalme 
festhielt, sodaß sie die Spitzen und Gra.sblättcr abfressen konnten . .Man ist immer 
wieder erstaunt, wie geschickt und gut ein Gänseschnabel a.uf dieses Grasfrcsscn ein· 
gerichtet ist. Die Spitze, also der Nagel, reißt uad die llornzähue beißen seitlich ab. 
während die Zunge die Gra.<iblii.t.ler nach hinten in den Schlund schiebt. Auch zum 
Abstreifca von Grasrispen ist. dieses Werkzeug sehr geeignet. Das sieht man beson­
ders schön, wenn man mit den Tieren auf eine noch nicht. gemähte Wiesenfliichc 
geht: sie fahrea dann an den fruchttragenden Halmen entlang und behalten den 
~amen im Schnabel. Außerdem weiden sie natürlich auch noch, und zwar mit g('· 
schickt.er Gesichtsauswahl der von ihnen bcsondcr11 begeill'1<'n Pflanzen .• \n Körner 
ging unser Paar erst im Alter von einem )Iontllc. Nachdem mit ungefähr acht. 
Wochen das llauptwachstum des l\örpers und des Gefieders beendet war, fraßen sie 
auffallend wenig. Um diese Zeit wurden die Blutkiele der Schwingen rückgebildet; 
dann lassen ja auch a11drc Vögel mit dem l~resscn nach. Am 21. Dezember ver­
zehrten die beiden bei ziemlich großer Kälte, als es kein Grünfutter gab, zusammen 
ungefahr 350 g llafer und 60 g Brot. 

)!it drei Wochen machten sich d ie Schulterfedern spurweisc bemerklx1r, und die 
Schwanzdaunen wurden durch sprossende Kiele \'Orgeschob<>n. Drei Tage später ver· 
dickten sich die Jlände durch Entwicklung der Federkeime unter der llaut, und <l•e 
Arm~chwingcn waren als Stift(• iiußerlich zu sehn; die Schwanzfedern ragten dann 
schon 2 cm aus der Daunenwo lle hervor. \'on etwt~ 2G '1'a.gen au fielen die Brstlings· 
daunen massenhaft von den l•' l.'dcrspitzeu ab, mit 1·icr Wochen war die Unterseite 
gut befiedert, und wieder e in<' Woche später machte der Körper einen ungefähr zu 
dreiviertel befiederten Eindruck. Dichte Pelzdaunen bedeckten die llaut, außerdem 
wurden immer noch viele Dnunen \'erloren, \'ielleicht war dies der zweite Schub, 
der nicht durch die Papillen der endgültigen li'edcrn gebildet worden war. I m Alter 
\·on sechs Wochen standen nur am Hinterhalsansatz und a.m Hinterkopfe noch einige 
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Daunen auf den Federenden. Als sie .)3 Tage alt waren, konnten sie sich mit den Flü· 
gdn schon ganz gut helfen, der Tage später flogen aie bereits aus Obermut, obgleich 
<lin Fiügcbpitr.rn 11m diese ZieiL erst bis ans Ende dC'f Oberschwanzdecken reichten, 
wie Bild 1 1•on Tafel 233 zeigt. i\Jit. etwa elf WoclH'n warC'u die ä.ußcrsLcn Jl aud­
~chwingen wohl ganz erwachsen und verhornt, zugleich IX'gann di!' Kleingefieder· 
mauser. wobei auch viele Daunen fielen. Zwei Woclwn damuf, genauer mit 89 Tagen. 
Vt>rloren sie die erste Schwanzfeder; mil 18 Wochen machtC'n sie äußerlich einen ver­
mauserten Eindruck. Xatürlich standen aber zwischen den neuen Federn immer noch 
Blutkiele uud der Schwanz ha.Lte sich etwa zur Hälfte erneuert; die innersten großen 
Armdecken w::iren mit gewechselt worden, das sonstige fl ügelkleingcficder jedoch, 
wie bei allen EntC!ll\"ögcln, nicht. Nach einigen Wochen wa.r das endgültige 1\leid 
1·öllig fertig: man kann also sagen, daß die um den ersten .Mai herum geschlüpften 
Graugänse Ende September das Alterskleid angelegt haben. 

Im Gegensatze zu Schwänen werfen bei den Gänsen die Junge führenden Alten 
die Schwingen fast gleichzeitig ab, der Ganseri gewöhnlich wenige 'l'a.ge spä.ter als 
clie Gaus. Dies fällt meist in die ersten Junitage, wenn die Küken etwa. einen Monat 
alt sind. Ungefähr fünf Wochen später können sie wieder fliegen, unterdessen sind 
die J\indcr dann auch gut, flngbar. 

Cber da.s Wachstum machten wir folgende Aufzeichnungen: 

AlterinT~en: O 3 4 51 6 
C;u·ichtin g, llartin: JOö 95 113 122 140 1511 

- ~ M l!uth: 110 103 114 121 132 155 

Alter in Tagen: !.I 10 11 12 4 ~11,. - ,',! 1 ~~o0• 
1 

Gewicht in g. Marl\11: 240 200 S30 375 a „ ..,.., 
~ 255 300 336 390 420 000 - 560 

• 200 
180~ 
lfi 17 

675 715 

600~ 
Ahnin Tagen: 18 19 20 21 22 23 24 25 26 
l.iewicht in 7. llartin: 810 890 900 10~5 1005 1220 1275 1355 1440 

M ~Rutil: 735 8~ 1100 970 10.)() 1110 ~ 

AlterinTag;,:n: 27 28 29 30 311 32 33 
Gei•dcht in g. Martin: !WO 1645 1710 1870 1900 1930 2000 
~uth: !HO 1480 1575 1670 1765 11:140 1850 

Alt1>rin'I'agen: 36 37 381 39 40 41 42 
Gewiehtin g, Ma1·tin:2200 2330 24 10 2420 2ö20 2000 

M M ft RUlb: 23UO 2<100 23b0 2400 

1270~ 

34 35 
2100 2180 
2000 2050 

._, 1 
2780 

2450 2500 

AlterinTagen: ~ 48 49 00 M 54 
l;~wirht in g, llartin:2880 2800 1 2800 2900 3000 3010 2980 

&6 
2000 28b0 

M M UutlL: 2i'>IO 2600 :!680 2670 
\her i11 Tagen: 62 1 63 '-'"~09'-+-~70,.--'--=7"-6 83 89 
Ge\\icht in g. Mu!in: 2850 - 2830 30a<l 3400 

„ ,. !{uth: 2430 2000 2000 

2öOO 
00 96 

3400 
2030 

lm Alter von 21 und 27 'fägen haLUrn die bei<len auf einem Weidegange je 70 g 
Gras gefressen. 

Wir hielten dieses Gänsepaar von Anfang au auf dem bekannten, mit Sand und 
Kies bestreuten Balkon, gaben ihnen in einer Ecke in den ersten Tagen einen elek· 
triscb gebeizten Unterstand und schütteten später Heu, a.ui dem sie gern ruhten. 
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Nacl1ts verhielten sie sich still. Sie waren ,·on Anfang an sehr niedliche, zutunliche 
Wesen und machtl'n wenig Umst..ä.nde, gewöhnten sich auch bnld an das Alleinsein. 
Als i\larlin etwa. zwei Wochen alt war, nahmen wir die Beiden früh mit ins Freie, 
wo sie vergnügt auf dem Rnst'n umht>rrannten, und bald zu weiden anfing<'n. Naliir· 
lieh folgten sie un~, wie draußcon den Ettern, überallhin. :Mit drei Wochen gingen sie 
die Treppen gut hinauf und bald darauf auch zielbewußt hinunter, sodaß wir ihnen die 
Spaziergänge nicht durd1 vick-s AnfMscn oder Trag<'n zu \"erekcln brauchtt'n. Im 
Gegensatze zu vielen andern Schwimmvögeln blieben sie schon als Dunenjuuge auf 
dem WassC'r gut lrockcn, und auch ,-on dem sprossenden Jugendgefieder perlten 
die Tropfen schön ab, ohne es einzunässen. Es ist ja. merkwlirdig, daß grade das 
Fcdl'rklcid der draußen am meisten ans Wasser gebundn<m \'ögel in der Gefangen­
schaft so leicht uaJl wird. Es kommt bei seiner pelzigen Beschaffenheit auch immer 
in Unordnung, wenn man es ru1faßt, ja. selbst die FaJincn der großen F'cdcrn neigen 
bei jeder Berührung zum Aufspalten. Gänse dagegen haben ein sehr widerstands­
fähiges Gefieder: es hält die Niissc gut ab, schließt fest am Körper an und gerät so 
leicht nicht in Unordnung. Eine vorsichtig unter dem Anne getragne Gans bleibt 
dalier, wenn sie nicht allzu heftige Abwehrbewegungen gemacht hat.te, naob einmali­
gem Schütteln und l'lligclschlagen gut phototraphierfähig; bei vielrn andern Vogcl­
nrt.en dauert es ja. leider sehr lange, bis namentlich die Armdecken wieder in die 
richtige Lnge kommen. 

Zum Ba.den ua11mcn wir das Paar vom Balkon durch ein Zimmer und über ein 
Stückchen Flur in die Badestube und setzten es dort in die gefüllte Wanne. Sie 
schwammen gern, gründelten und machten sich namentlich späterhin immer a.n 
dem Gummistöpsel zu schaffen, der den Abfluß der Wanne vcn:ichlicßt. Trotr. des 
hohen Wasserdrucks gelang es )la.rtin regelmäßig, allerdings mit großer _\nstreu­
gung, den Stopfen hochzureißcn, man mußte also immer dabcistehn, wenn die Gänse 
nicht bald trocken sitzen sollten. Dn., wie schon erwiihnt, l~ntcnvögcl immer in den 
späten \"ormiltagstunden baden, so hatte es keinen Zweck, .:\larlin und ll.uth zu 
andern Tageszeiten in die \Vanne zu setzen, denn sie machten sich dann dort nur 
unnütz. nechnete man aber mit dieser Anatiden-Zeit.cintcilung, so planschten sie 
bald nach Herzenslust. Beim Spieltauchen, daß sie regelmäßig libtcn. nahmen sie 
die :Flügel aus den Trag-federn, um sich spezifisch schwerer zu machen, und mderten 
auch unter Wasser mit den Beinen abwechselnd. Gii.nse und Schwäne ha.ben die 
Gewohnheit, s ich bC'i eifrigem Ba.den auf den Rücken zu legen, sodaß d ie Beine für 
einen .\ugcnblick in der Luft hcrumst.ra.mpeln, ein .\nblick, der nicht nur dem 
uneingeweihten Menschen, sondern auch der Gans auffällt, w('nn sie ihn das erste­
mal erlebt, denn nls )Jartin plötzlich mit dem Bauche nach oben in der Badcwann<' 
lag, erschrak Ruth und flüchtete miL allen Zeichen des Entsetzens. J~benso ging 
es natürlich auch, nls 31artin der Unterseite Ruths erstmalig ansichtig wurde. Das­
selbe gcscha11, als sie zum ers!ienmal in einem 1'cicbe gründelnd auf dem Kopfe 
standen, denn der steil aus dem Wasser hervorragende Steiß und Schwanz mit den 
seillich abstehenden Beinen wurde zunächst von der andern Gans gefürchtet, jedoch 
gewöhnten sich beide in überraschend kurzer Zeit an diese fremdartige Erscheinung. 
Man kann sich vielleicht darüber wundern, daß solche Anblicke nicht von altersher 
artgewohnt sind, wie z. B. Schnee, der ja auf Raben, Kraniche, Gä.nse und Trappen 
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keinen Eindruck macht, auch wenn sie plötzlich zum ersten )fale das alles \·er;i.n­
demde Leichentuch der Erde vor sich haben. 

Wenn wir draußen im F'reien mit den Junggiinsen an einen Teich gingen, so 
blieben sie mit, uns am Ufer stehn, weideten und schnatterten im Schlamm, die 
Wasserfläche aber mieden sie. Nun stiegen wir in eincr1 Kahu, u11d sobald wir uns 
1·om Ufer entfernten, stürzten sich unsre Pflegekinder ins Wasser und schwammen 
hinter uns her. Schon am folgenden und übernächsten 'l'age kamen sie zielbewußt 
mit, wenn wir ins Boot, gingen, und wir hielten uns dann immer eine \Veile mit ihnen 
nur dem Teiche auf, um sie ans Wasser zu gewöhnen. War man mittags mit ihnen 
dort, so badeten sie, sonst nicht. Nach dem Ba.de gehn sehr viele Entenvögel, be· 
sonders aber die Gänse ans Land, um sieb zu trocknen tmd zu putzen, und so taten 
es unsre beiden a.uch, wenn sie ihre Säubrung in der ßa.dcwanne beendet hatten. 
Xamentlich )fartin flog dann miL einem harten, kräftigen lt'lügelscblage heraus 
und setzte sieb auf den Rand, was ein eigentümliches Bild darbot. Wir nahmen 
.!iic dann immer wieder auf den Balkon, nachdem wir ihnen YOrher Gelegenheit ge· 
geben hatten, in einem Saale tüchtig mit den Flügeln zu schlagen. 

Die morgendlichen Spaziergänge "erliefen ü.hnlich wie die mit den Kranichen, 
wir brauchen hier n.lso nur auf die Unterschiede im Benehmen der Graugänse gegen· 
über Pankraz und Trana einzugehn. Auch l'ilart.in und Rut.h verirrten sich bei ihren 
ersten _\usflügeo, und zwar hauptsächlich deshalb, weil es ihnen zunächst nicht ge­
lang, zwischen den Bäumen bei uns einzufallen. Mehrfach mußten wir sie weit 
entfernt in der Stadt abholen, wo sie a.uf irgendeiner Straße geendet waren. Kehrte 
einer früher zurück und sah den andern noch in der Luft, so rief er dauernd. Wir 
machten uns das zunutze und banden einige Tage abwechselnd je einem die Flügel 
etwas zusammen, ehe wir sie i11s }~rcie brachten. Der andre entfernte sich dann 
nicht weit, weil er sich \·on dem Genossen nicht trennen wollte, zumal er fortwäh· 
rend dessen Lockruf hörte. Schließlich waren beide völlig eingeflogen, suchten uns 
aus der Luft herunter auch dann auf, wenn wir uns von ihrem Abflugorte entfernt 
hatten und bemühten sich, soweiL es Bäume und Gehcgegitter gestatteten, zu uns 
herabzukommen. Rulh hatte nls erste die Oberarme lose zusammengebunden be· 
kommen, war sehr verzweife!L darüber und sLieß wiederholt den J :l.IIlmert.on aus. 
:\lartin wurde daraufhin sehr unruhig, zischte und stellt.o sich mit ausgebreiteten 
Plügeln vor sie, wollte sie also \·ertcidigen. Ruth tat dies bei Martin nicht, als er 
am nächsten Tage mit dem l'lügelbinden an die Ueihe k:l.IIl, der Verteidigungs­
trieb des Ga.nserts war also bei diesem Zehnwochen-Vogel schon ausgebildet. Auch 
sonst merkte man bei den noch jungen Tieren Verschiedenheiten im Gesicht.saus· 
druck und im Benehmen, die ganz dem entsprachen, was man auch beim :Menschen 
mä.nnlich und weiblich neunt. Martin hatte einen scharf gcschnittnern Kopf mit 
streugenn Ausdrucke, Huth etwas Hundliches, Weiches, Weibl ich-) lildes, wie man 
auf den Bildern 3 und G von Tafel 233 deutlich erkennt. Uns gegenüber war 
Ruth zutraulicher und behie!L eine gewisse Kindlichkeit, scheute aber vor F remdem 
leichter als Martin und war dnnn rasch mit dem Fliegen bei der Hand. Mit unge­
fähr acht Wochen unterschieden sie uns sicher Yon andern Leuten, und zwar nicht. 
nur nach dem Gesicht, sondern auch an der Stimme. Bald hatten sie sich auch an 
unioern Pfiff, einen etwas :i.bgcii.udcrten l'irolruf, gewöhnt und achteten sehr da.rauf. 
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Der Platz ,·or der großen Treppe, die von unsrer Wohnung her aus dem Aquarium 
in den Zoologischen Garten führt, war immer ihr liebster Aufenthalt. Sie wußten 
uns da in der Nähe und ma.chten auch Versuche, von selbst durch das Aquarium die 
Treppen hinauf auf ihren Balkon zu gelangen. Das immerhin schwierige 'rreppab· 
gehn konnten wir ihnen bald ersparen. Wir ließen sie in der liforgendämmrung 
vom ßalkon, der na.ch der Straße zu liegt, in unser gartenwärts gelegnes SchlaJ· 
zimmer kommen, setzten sie dort ins offne Fenster, und sie flogen über die ßü.ume 
weg davon. Nachdem sie sich eine Weile in der LufL getummelt hatten, fielen sie 
dann auf dem erwähnten Plalze ein und erwarteten uns. 

Da wir dieses liebenswürdige Gäusepaa.r auf die Dauer nicht in der Wohnung 
auf dem Balkon halten, sondern die beiden allmählich an einen DaueraufenthalL a.uf 
einem Teiche des Zoologischen Gartens gewöhnen wollten, so gingen wir frlih rege!· 
mäßig mit ihnen dorthin, fütterten sie da etwas und überließen sie ihrem Schicksal. 
Im Anfange waren sie natürlich unglücklich, wenn sie uns nicht mehr sahen und flogen 
zu der großen Aquariumlreppe zurück. Schließlich gelang es uns aber doch, sie 
auf dem Teiche heimisch zu machen, was aber nicht ausschloß, daß sie uns ge· 
legcntlich wieder einen ßesuch machen wollten. Pfiff man irgendwo von einem l~en· 
ster oder vom Dachgarten des Aquariums aus, so antwort.etcn sie stets mii der Lock­
stimme und kamen da1m fast immer angeflogen. Solch eine Anhänglichkeit, die 
durchaus nicht in der }~rwartung von .Futter besteht, ist zwar sehr schön, ahn in 
einem Zoologischen Garten oft recht unbequem. Die Tiere stehn dann auf belebten 
Wegen herum, werden, nrunentlich von Kindern, gejagt und überhaupt leicht ver· 
dorben. Natürlich befaßten wir uns noch weiter mit ihnen, als sie auf den Teichen 
eingewöhnt waren. Wir besuchten sie morgens und fütterten sie aus der lland, 
sodaß sie bedingungslos zaJ1m blieben und mit uns gingen. wenn wir es wollten. 
Begegneten wir dabei fremden Leuten, so ging Uartin bisweilen a.uf sie los, um sie 
zu vertreiben, und es geschah sogar, daß er Brunnen trinkende Damen an den seidnen 
Strümpfen packte. Als wir eitlmal für einige 'l'age verreisen wollten, baten wir einen 
im Verkehr mit Tieren sehr geübten Her rn, uns bei unsern l'fleglingen zu vert.reten, 
d. h. morgens an den Te ich zu gehu, ihnen zu pfeifen und etwas Hafer und Hrot zu 
reichen; natürlich hatten wir ihn schon vorher mitgenommen, um ihn einzuüben. Nach 
\HlSrer Uückkehr erfuhren wir, daß es den Gänsen gar nicht eingefallen war, zu ihm 
heranzukommen, ja. sie ließen ihn kaum a.uf etwa vierzig Schritte nahen, und sein Pfei­
fen beantworteten sie nicht. Nun gingen wir mit ihm an den Teich. Sofort kamen die 
beiden an, begrüßten uns mit langen Hälsen. und Martin fiel über unsern Begleiter 
her, um ihn zu verbeißen und zu verprügeln. 

Die Eingewöhnung solcher Gänsewaisen auf einem mit andern Ga.ttungsgeuossen 
besetzten Teiche hat namentlich deshalb ihre Schwierigkeiten, weil ja zwischen aJl 
diesen Bewohnern eine scharfe Rangordnung besteht, und die Neulinge nun von allen 
unterdrückt, d. h. verfolgt oder wenigstens doch weggebissen werden, wen.n sie einem 
Paar oder einem Tnipp zu nahe kommen; ihnen feh!L eben das verteidigende Eltern­
paar. ErsL, wenn sich alle andern a.n den Anblick der l!~remden gewöhnt haben, geht 
die Sache leidlich, selbstverstü.udlich werden sie aber nicht in den Verba.nd sonst 
zusammengehöriger Gänse aufgenommen. Im Spätherbste machte :lla.rtin durch 
Halseintauchen einer ebenso alten Gans, die eiuer i~a.milie angehörte, von ferne den 
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Hof; natürlich wurde er sofort von den entrüsteten Eltern und Geschwistern weg­
gejagt. Seinerseits war es damals nur Spielerei, denn seine Geschlechtsreife wäre 
ja erst viel später eiugctreten, aber es heißt auch hier: „l<'rüb übt sieb, was ein Mei­
ster werden will." 

Selbst.verständlich sind nicht nur alle Stimmlaute, sondern auch die sogenannte 
Zeichensprache a.ugeboren, wie also z. B. das llalseintauchcn. lm Alter von fünf 
Wochen fingen sie an, beim Gründeln den Schlamm durch Ruderbewegungen mit den 
Füßen aufzuwirbeln, wie dies ja die Alten nicht nur zum eignen Nahrungserwerbe, 
sondern auch dann tun, wenn sie der Kinderschar }'utter zuführen wollen. Es ist 
eigentümlich, daß diese Bewegung gelegentlich auch als Lockmittel den kleinen 
Jungen gegenüber angewandt wird, und zwar sogar auf dem Lande. leb konnte mich 
einmal von diesem Locktrampeln iiberzeugen, als ich a.u eine eng eingesperrte Gans 
herantrat, die, erschreckt, ihre Küken schnell um sich versammeln wollte. Besorgte 
Hühnerglucken tun ja häufig auch so, als wollten sie den Kindern l!'ut.ter vorlegen 
und locken sie dadurch herbei. 

Daß man aus der Luft auf da.s Wasser einfallen kann und dabei nicht so stark zu 
bremsen braucht wie auf festem Boden, ist eine vererbte Arterfahrung, denn unsre 
beiden kamen, als sie einen bestimmten '!'eich, auf den wir sie morgens immer führ­
ten, kennengelernt hatlcn, grade so aus der Höhe auf den Wasserspiegel herunter 
wie Alte. 

Beim Gehen überwanden sie kleine Ilindernisse recht geschickt. Kamen sie an 
eine Unebenheit oder Stufe, so gingen sie vorsichtig mit tief gehaltncm Kopfe dar­
über hinweg. Die 20-30 cm hohen Rasennmfassungsgeländcr nahm der größre Martin 
in der Weise, d:i.ß er mit einem Fuße darauf trat und so darüber hinwegschriU. Die 
klcinre Ruth hingegen stellte sich dicht davor und hüpfte mit beiden l<'üßen zu­
gleich enlweder auf einmal hinüber oder erst darauf und dann auf der andern Seite 
hinunter. Sie wußten die Entfernungen immer gut abzuschätzen und die Schrittweite 
danach einzurichten. Spä.ter halfen sie sich bä.ufig mit den Flügeln. 

Gänse sind bekanntlich, wie alle Entenvögel, reine Ruderflieger, und ihr Ji'lug ist 
auf das Zurücklegen großer Strecken berechnet, Wendigkeit dagegen ihrer Lebens­
weise nach weniger erforderlich. Namentlich jungen und unerfahrncn wird es des­
halb schwer, bei ungünstig stehendem Wind auf einer kleinen, freien Stelle zwischen 
hohen Bäumen einzufallen; es geht ihnen da ähnlich wie den Kranichen. Haben sie 
einmal gelernt, worauf es ankommt, so erreichen sie ihr Ziel jedoch immer, wenn 
auch oft erst nach einigen vergeblichen Versuchen, denn sie können, selbst in :liem­
licher Fahrt, recht scharf bremsen. Wenn wir unsre beiden durch einen größern Saal 
brachten, so flogen sie in plötzlichem Stallmute manchmal auf, aber nur einmal 
rutschte Ruth lUl der weißen Wand herunter. Sonst kehrten sie davor regelmäßig 
um, beschrieben einen Kreis und setzten sich entweder auf den Boden oder aui 
einen Tisch, der in der Mitte des Raums stand, gingen bis a.n den Rand und flogen 
vollends herunter. Die vielen Leitungsdrähte, die früher im Zoologischen Garten 
alle \Vege überkreuzten, beachteten sie von Anfang an sehr wohl und schauten zu 
ihnen hinauf, wenn sie da.runter durch gingen, im Fluge vermieden sie sie geschickt, 
ganz im Gegensatze zu den Kranichen, die sich diesen Hindernissen gegenüber stets 
sehr einfältig bena.luneu. Kamen wir auf unsern morgendlichen Spaziergängen mit 
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dem Gä.nsepuar an einen Sprengschlauch, an Erda.rbeiten oder an sonst etwas Un­
gewohntes, so überflogen sie diese verdächtigen Dinge sehr zielbewußt und fielen 
auf der andern Seite wieder bei uns ein. :i\Iit ungefähr neun Wochen konnten sie 
bereits recht ausdauernd fliegen, und wenn es ihnen nicht gleich glückte, an einer 
bestimmten 8tclle zu landen, so blieben sie dann schon eine halbe Stunde in der Luft. 
Sie waren späterhin fluglusliger als die Kraniche und machten nach dem Ucraus­
lassen stets freudig und wiederholt von ihren Schwingen Gebrauch. Auch sie konnte 
man zum Auffliegen veranlassen, wenn man \'Or ihnen herlief. 

Dem Drahtgeflechte gegenüber zeigten sie sich findiger als die Kra.niche. Bei 
größrcr l~rrcgung vergaßen sie natürlich ebenfalls für eine Zeitlang das Oberfliegen 
und wollten, am Gitter b in- und herlaufend, durch die Maschen, hatten sie aber 
Zeit, so tratco sie doch schließlich zurück und nahmen da.s llindcrnis mit. den Flü­
geln. Gelegentlich sahn wir auch, daß sie ohne langes Oberlegen über ein Gitter 
wegflogen. Wirklich genaue Lernkurven ka.nn man im Zoologischen Garten wegen der 
vielen Störungen durch Leute, ja selbst Hunde und Katzen, leider nicht aufneh­
men, es ist mir aber aus Beobachtungen alter Wildgü.nse bekannt, daß sie die Un­
durchdringlichkeit einer Netzwand völlig begreifen lernen und sofort von ihren 
Schwingen Gebrauch machen, wen.n sie auf die andre Seite kommen wollen. ß c1.eieh­
nend für llau sgäJlse ist es, daß sie weniger zum Oberfliegen a.ls zum Darunterdurch­
Kriechen neigen. Sie merken sich solche Lücken und Löcher und benutzen sie sofor t, 
wenn Gefahr na.11t. oder Fut.ter winkt; bei ihnen ist ja die Bluglust sehr in den Hin­
tergrund getreten. Die geringe ~'eigung zum .Fliegen vererbt s ich übrigens stark, 
selbst 7/ 1-blütige Wildgänse haben noch viel davon; es liegt ihnen n icht, aus freiem 
Antriebe viertelstundenlang in hoher Luft umherzukrcisen, wie da.s die Vollblüter 
tun. Im hiesigen Zoologischen Garten sind gegenwärtig :Mischlinge mit n111 Grau­
gansblut, leider sind sie aber amputiert worden, sodaß sie für solche Feststellungen 
ausschalten. Wieweit. die \'ererbung der körperlichen Schwerfälligkeit der Haus­
gans dabei mitspricht und die Entschlußfähigkcit zum Fliegen beeinflußt. ist schwer 
zu sagen. 

Um zu vermeiden, daß die beiden Gä.nse immer wieder zu unsrer Wohnung zuriick­
kä.men, wiesen wir ihnen einmal am Stelz\•ogelhaus ein Gehege an, das mit losen 
Drä.ht.en überspannt ist, die nicht untereinander verbunden sind und schon bei ge­
ringem Anprall auseinandcrweicben. Wir gingen eines Morgens mit unsern Pflegl ingen 
hinein, sie benahmen sich dort sehr ruhig, und wir kehrten allein nach Hause zurück. 
Kaum war eine Viertelstunde vergangen, so standen !lartin und Ruth wieder vor 
der Aquariumtreppe, sie hatten also die zwei .Met.er hohe Gitterwa.nd des kleinen 
Haums steil überflogen, und es war ihnen gelungen, oben durch die nachgebenden 
Driillt.e hindurchzukommen. 

llezeichnend für die Gä..nse ist eine schwer erkfürbare Störrigkeit, die man auch 
Eigensinn nennen kann, und das oft sehr plötzliche l~a.ssen von Entschlüssen. Will 
man z. B. mit ihnen durch eine längst bekannte Tür gehn, so versagen sie bisweilen 
ohne ersieht.liehen Grund den Gehorsam, bleiben einem zwischen den Beinen stehn, 
kehren um ode r weichen aus. Auch be i wiederholten Versuchen benehmen sie sich 
ebenso, bis sie auf einmal ganz unvermittelt von selbst die vorher gemiedne Pforte 
durchschrciteu. Wvrauf dieses Benehmen z-urückzuführco ist, wissen wir nicht. Gegen 

170 



\·<!rändningcn in der UmgC'bung sind die Gänse ebenso empfindlich wie Kraniche und 
Habenvögcl. Oft haben wir uns gewundert, warum namentlich Rulh, die immer ängsl­
licber als :Martin war, beim Durchqueren eines Zimmers oder SaaJs stutzte und nicht 
vorwärts wollte; bei näherem Zusehn fanden wir dann, da.ß ein Scheuerlappen, ein 
Kistendeckel oder sonst ein unbedeutender Gegenstand in einer Ecke lag. wo er sonst 
nicht gewesen war. Eine neue Jtultcrschüssel oder ein unbekannter Wassereimer wird 
naLürlich a.uch zuerst gefürchtet, in einigen Stunden isl die Scheu aber überwunden, 
und die Tiere sind dann völlig damit vertraut . .Kraniche bmuchen dazu mehrere Tage. 

Unsre Gänse hielten sehr au[ l!~ußpflcge, d. h. sie bckuabbcrten sich nicht. nur 
Lauf und Zehen, sondern sogar die :E'u&ohlen, wenn Sand oder älmliches da.ran haften 
geblieben war. Sie haben offenbar ein sehr feines Gefühl in den Beinen und suchen, 
im Gtlgensab:e munenllich zu Trappen, ganz zielbewußt nach dem Grunde des Un­
behagens. Das wurde uns so recht deutlich, als wir den zehnwöchigen die üblichen 
Hossittner Aluminitunfußringe anlegten. Sobald sie die ersten Schritte gemacht hat­
ten, blieben sie stehn, nalimen die Hinge in den Schnabel, versuchten sie abzustrei[cn 
und ris~cn schließlich so da.ran herum, daß sie umfielen; bei Ruth dauert(' es mehrere 
Wochen, bis sie sich an das ihr lästige Anhängsel gewöhnt hatte. BeRondcrs wenn 
nach dem Bade beim Putzen die Füße an die Reihe kamen, wollten sie diese Erken­
nung;:marke immer wieder entfernen. Enten beachten zwar den Hing anfangs auch, 
lassen sich aber bald nicht mehr durch ihn stören; daß ihn Kraniche und Störche 
überhaupt nicht berücksichtigen, hatten wir schon erwiihnt. Allen Wildgii11sen Ringe 
umzulegen ist gefährlich. Als ich einmal einem zehnjiihrigen Gn.nscrt des Zoologi­
schen Gartens das Aluminiumband angezogen hatte, war er tief unglücklich und 
trachtete nur danach, es wieder los zu werden. Da e~ wegen dünnen J::ises unmög­
lich war, den amputierten Vogel wieder einzufangen, so ging er ua.ch einigen Ta.gen 
ein: er hatte nicht mehr gefressen und sich bei dem dauernden Herumreißen am 
Ringe die Haut des Laufs durchgerieben. Es sei hier nochmals ganz ausdrücklich 
betont, da.ß diese Erfa1mmgen an Graugänsen nicht etwa als Gnmd gegen die Vogel­
beringung im allgemeinen aufgl'sl.ellt werden können. Wir selbst haben ja. Vögeln 
aus den allerverschiedensten Gruppen Fußringe umgelegt und uns in weitaus den 
meisten :Füllen davon überzeugen können, daß sie nicht a.h lü.slig empfunden wurden. 

Leider fanden unsre Beobachtungen in der Nacht vom 2L. zum 22. Dezember 1924 
einen jähen "\.bschluß. Wir hörten die beiden nachts stundenlang in der Luft rufen, 
und am nächsten Morgen waren sie verschwunden. Sie waren am Abend vom Teiche 
her auf den Weg vor uoo:re Wohnung gekommen, auf dem ein Nachtwächter mit 
einem Hunde, der manchmaJ frei umherlief, zu gehn pflegte. Natürlich waren ?llartin 
und Ruth vor diesem gezii.hmten Ha.ubtiere sehr erschrocken, losgeflogen und in einen 
dichten Nebel ~raten, der damals herrschte. Wo sie geblieben sind, wissen wir nicht, 
trotz ihrer Ring<' haben wir niemals wiecl<'r etwas rnn diesen Pfleglingen, die uns wirk­
lich a.ns Herz gewachsen waren, gehört. ·wie gern hätte11 wir gewußt, wie sich .Marlin 
und Ruth spil.1.erhin verpaart und wie sie sich als El tern uns gegenüber benommen 
haben würden. 

Zur Erklärnug der Schwa.rzLafeln 232 und 233 genügen die Unterschriften und 
da.s hier Besprochne. Auf den Kopfbildern der 'l'afel 231 beachte man den Unterschied 
in der füfflung des Halsgefieders bei dem jungen Yogel des 2. Bildes im Gegensa.tze 
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zu dem dC's Yermauserten auf Bild 3. Die Buntta.fcl Nr. CV gibt die Färbung des fünf­
tägigen Kükens gut wieder, da sie der des lebenden genau entspricht, sie weicht 
durch ihr hübsches Gelbgrün von den bräunlich vcrfiirbten )fuseumsbälgen ab. 
Die Bunttafel CVI zeigt den Kopf der Graugans im Vergleiche mit den andern Yer· 
wandten. 

Die Saatgans (Anser fabalis Lath.) 

ist die bei uns im Herbst aus dem Norden ankommende und bei mildem Wetter mm 
Teil auch hier überwinternde Wildgansform, die, da sie ja auch grau ist, häufig mit 
der Graugans verwcch8Clt wird; auf die Unterschiede hatten wir schon bei dieser 
hingewiesen. Ist der Schnabel schwarz und nur mit gelber Binde \"Or dem schwarzen 
Nagel, so nennt man diese Art gewöhnlich Saatgans, dehnt sich das Gelb weiter aus, 
so pflegte man vielfach den Namen Ackergans anzuwenden, und trennte sie früher 
als Anser a.rvensis Brchm ab; jetzt wird sie aber mit der Saatgans vereinigt,· denn 
es g ibt alle möglichen Obergänge zwischen Stücken mit schmaler gelber Binde und 
fast ganz gelbem Schnabel. Die Beine sind immer lebhaft. rotgelb, also nicht flcisch­
rot wie bei der Graugans, auch ist der Nagel immer schwarz und nie weißlich. Der 
l<'lügel des .i\fä.nnehens mißt 425-470, der des Weibchens 410-430, der Schwanz 135 
bis !GO, die Schnabelfirstc 5G- 6G, der Lauf G5-78 mm. Sie ist also durchschnitl· 
lieh etwas kleiner als die derbre Graugans. Auch im Gewichte steht sie ihr gewöhn­
lich nach, und die Eier sind etwa.!! kleiner; die Brutda.uer beträgt ebenfalls 28 bis 29 Tage. 

Die Saatgans brütet in Europa. nördlich vom 61., im Uralgebicte nördlich vom 
57. Breitengrad und geht auf der Wandrung durch Europa. und )Jitlelasien bis zum 
Mittelmeere, Nordafrika und manchmal bis Nordindien. In den altägyptischen Dar­
stellungen ist sie auf dem berühmten Medumer Gänsefries aus der 4. Dynastie etwa 
im 27.Jahrhunderte v. Chr. l.USammen mit Grau-, Bläß- und nothalsgans wiederge­
geben. Zur Benennung sei erwiihnt, daß diese l!~onn früher als A. segetum, das heißt 
Gans der Saat.eo, bezeichnet wurde. Der gegenwärtige Artname fabalis kommt von 
faba die Bohne; der Englü.ndcr nennt die Saatgans bean·goosc, also Bohnengans. 

In Zoologischen Gärten ist die Saatgans fast immer vertreten. )!an bezieht sie 
gewöhnlich aus llolla.nd, wo sie mit Hilfe von artgleichen Lockvögeln gefangen wird. 
Im Gegensatze zur Graugans züchtet man sie selten. Ab nordischer Vogel hat sie, 
während die heimische Verwandte schon brütet, noch fortwährend Zuggedanken und 
kommt natürlich auch spät.er in die :Mauser. Vielleicht braucht sie zur Fortpflanzung 
viel sprossendes Grün, das ihr ja in der Gefangenscha.f't gewöhnlich nicht in aus­
reichender Menge und in genügender Auswahl geboten wird. An der Stimme ist sie 
leicht von den venvandt.en Arlen zu unterscheiden: ein eigentümlich abgehacktes 
„1\ei-ka-kak" ist der Lockton. Leider haben wir nie Junge zur Aufzucht bekommen, 
sodaß wir nichts Näheres über die feinem .Lebensgewohnheiten sagen können, im 
allgem<iinen ähnelt sie darin der Graugans. 

Bild 1 der Tafel 235 zeigt ein Ackerganspaar, also die gelbsehnäblige l!~orm. Auf 
der Bunttafel CV ist eine Saatgans, auf OVI sind ein Saat- und ein Ackerganskopf 
zum Vergleiche wiedergegeben; die feine weiße Stirnlinie kann.auch fehlen. Tafel 2.H b 
läßt den Unterschied der Flügel von Grau· und Saatgans erkennen. 



Die liurzschn11.belga.ne (Anser brachyrhynehus Ba.ill.) 

''ereinigt bis zu einem gewissen Grade die Merkmale \'On Grau· und Saatgans in 
sich, wenn sie auch der Saatgans viel näher steht als dem heimischen Brutvogel. 
Die 1'~ußfarbe gleicht mit ihrem Fleischrot der der Graugans; der schwarze Schnabel 
trdgt keine gelbe Binde, wie bei der Saatgans, sondern eine rosenrote, wie ma.n dies 
auf der Buntlafel CVl sieht.. Das ganze Gefieder hat einen noch brä.unlichcrn Ton, 
als das der Saatgans, und außerdem füllt im Leben die merkwürdig flache, wie 
breit.gedrückt aussehende Gestalt auf; in Bild 2 von Tafel 235 kommt dies nur 
wenig zum Ausdn1cke. Sie ist kleiner als die vorher besprochnen Formen, der Flügel 
mißt 400-445, der Schtmbcl nur •13-50, der Schw:uiz 136-145, der Lauf 65-77 mm. 
Das Gewicht beträgt um 2l/, kg. Sie nistet auf Spitzbergen und wandert im \\'inter 
nach den Britischen Inseln und Holland, wo sie auch fiir Zoologische Giirten öfter 
gefangen wird; weiter nach Osten hin trifft man sie seltner. 

Sie scheint in Gefangenschaft leichter zur l;'ortpflanzung zu schreiten als die 
Saatgans und hälL sich sehr gut: ein Weibchen lebte im Berliner Zoologischen 
Garten über zwanzig Jahre. Da es in seiner nordischen Heimat jung aufgezogen war, 
verhielt es sich Menschen gegenüber sehr wtunlich und machte einem durch Jla.ls· 
eintauchen Liebesanträge, namentlich wenn man mit einem Kahne seinen Teich be­
fuhr. Diese einsame Gans legte und brütete viele Jahre hindurch; sie ist a.u{ 
Tafel 235 auf dem Neste schlafend abgebildet. Spä.ter ging sie mit einem Bläß­
gansert, bekam aber keine J\inder von ihm. Stimmlic11 sleht diese Art der Saat· 
gans nicht so nahe, wie man glauben könnte, denn der Huf ist recht hoch und er­
innert etwas :an die Bläßgans. 

Die Bläßgans (Anser a.lbiirons Scop.) 

ist natürlich na.ch ihrer auffallenden, weißen Stirne benannt, beißt aber auch mit 
Hecht Tigergans wegen der bei alten Stücken sehr deutlichen Ausbildung der 
schwarz-weißlichen Querbändrung auf der Unterseite, wie Bild 6 a.11f Tafel 235 zeigt. 
Junge Yögel haben diese Slroifung noch nicht. In der rotgelben Fußfarbe gleicht 
sie der Saatgans, der Schnabel dngegen erinnert nwhr an die Gra.uguns, besonders 
wegen des bellen Nagels, nur ist er viel bunter; 11uf 13ild 5 der Bunltafel üV I ist ein 
Männchen im Frühjahre da.rgestellt. Der Flügel mißt 380--140, der Schwanz 135 
bis 158, der Schnabel !Z-56, der Lauf 51-81 mm. Sie wiegt etwa. Z-21;1 kg, das 
Ei ungefähr 150 g. Ihr Brutgebiet ist Island und die nordsibirische Küste, dehnt sich 
a.ber auch über Grönland bis zur Nordküste Nordamerikas aus. Hier scheint sie etwas 
größer zu werden und ist vielfach als A. a. ga.mbelli llarll. abgetrennt worden. Yon 
der nahe verwandten Zwerggans oder, besser gesagt, Zwergbläßgans (A. erylhropus L.), 
die wir hier nicht weiter besprechen wollen, unterscheidet sie sich im Leben durch 
die meist viel bedeutendere Größe, den lä.ngern und weniger hohen Schnabel und das 
Fehlen des gelben Augenrings. )Jan sieht aber auch manchmal Stücke, wo alle 
diese Merkmale im Stiche lassen oder so undeutlich sind, daß ma.n im Zweifel ist, 
w~lehe Art man vor sieb ha.t. Ein sicbres :Merkzeichen für die Blü.ßgans sol l die 
Sichtbarkeit der Hornz.ä.b.ne bei geschloßncm Schnabel sein. lm Leben siebt man 
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übrigens Yon diC'sen Gebilckn bei geschloßncm Schnabel kaum etwas, jedenfalls viel 
weniger als bei Grau-, Saat· und namentlich Schneegans. Bläßgänse trifft man so 
ziemlich in allen Zoologischen Gärten a.n, die eine Wassergeflügelsammlung haben. 
Sie halten sich gut, sind im }~rühjal1re sehr erregt, sodaß sich die Paare absondern 
und auch treten, jedoch züchtet man so gut wie nie von ihnen, was dclleicht an 
zu geringer Weidegelegenheit liegt. :Für ihre Größe sind sie sehr mutig gegen andre 
Gänsearten. Sie verlegen sich im Kampfe und auch munenL!ich dann, wenn man sie 
in der Hand hä.ll, noch mehr aufs Beißen als diese und können die menschliche Haut 
recht schmerzhaü quetschen und unangenehm verletzen. Die sehr hohe, wie „klikli· 
klik'· klingende Stimme macht sie von weitem kenntlich, und zwar nicht nur auf den 
Teichen der Zoologischen Gärten, sondern auch in der ]~reiheit, wenn ma.n in Ost· 
europa die zahlreichen, l:l.ngcn Ketten hoch am Himmel dahiuzichn sieht. Die Tiere 
machen wegen der sehr dunkel wirkenden Unterseite, namentlich der Flügel, einen 
fast schwärzlichen Eindruck, der ihnen auch zu dem Namen Negergans verholfen hat. 

Auf die Bilder der Schwarztafel 235 und die bunte Darstellung auf CVI ist schon 
,·erwiesen worden. 

Die Schneegans (Anscr cacrulcscens L. - A. oder Chen hypcrborcus Pali.). 

Wie aus den Bildern 7 und 8 der 1'afel 235 hervorgeht, handelt es sich für ge­
wöhnlich um einen schneeweißen Vogel mit schwarzen Handschwingen. Die Schna· 
bei- und }'ußfarbc entspricht ungefähr der der Graugans, nur sind die Schnabel· 
schneiden und das Schnabelin.nre schwarz, sodaß es a.ussicht, als hätten die Tiere 
mit Tinte durchtränkte Nahrung gekaut. Zwischen diesen weißen Schneegänsen 
kommen auch dunkle vor, die E. H esse als .Farbenschlägc bezeichnet, und die an· 
scheinend ziemlich selten sind. Leider haben grade sie der Art den wissenschaft­
lichen Namen ca.erulescens, das heißt bläulich, gegeben, der nun nach Hartort a,uch 
für das bezeichnende weiße Kle id Anwendung finden muß. ß laauw züchtete )liscb­
linge beider Farbsehlüge und sagt, daß es darunter keine i\l'ittelformen gäbe, sondern 
sie entweder grau odC'r weiß würden, wir glauben aber im J~ondoner Zoologischen 
Garten Stücke gesehn zu haben, die in der Farbe die Mitte zwischen der soge· 
nannten blauen und der weißen Schneegans hielten. Auch Hesse berichtet von einem 
solchen Zwischendinge, das lla n tzsch im Baffinland erlegte. Die früher allgemein 
als A. h. hyperboreus bc>zeichnetc }~orm brütet im Nordrn des westlichen Nord· 
amcrikas, etwa bis zum 110. Längengrad und gebt wahrscheinlich auch bis ins nord· 
öslliche .\sien. Zur Oberwintrung zieht sie nicht nur nach Süden, sondern ab und zu 
auch westlich durch Sibiricn bis Rußland; gelegentlich kommt sie auch nach Deutsch· 
land, ja selbst nach England. llu: }~lüge! mißt 370-140, der Schnabel 50 -GO, der 
Lauf 72-82 mm. Das Gewicht beträgt ungefähr 2 21/ 1 kg, das des Eies etwa J3j g, 
ein Dotter wog 47 g, Sl-<'lllc n.lso 34,5 v. H. des Gesamteies dar. Eine im östlichen 
Nordamerika brütende Schneegnns wird wegen ihrer Größe als .A. c. nivalis Forst. 
abgetrennt. Der Flügel ist 110- 145, der Schnabel 65-Gf:l, der Lauf 80-BOmm lu.ng, 
jedoch gchn die lilaßc bisweilen iu die der westlichen Verwa.ntlt-cn über. 

Soweit wir bisher fest.stellen konnten, währt die Brulda.ue:r im Gegensatze zu 
nlleu andern uns bekannten Gänsen nicht. \·icr. sondern nur drei Wochen. Für die 
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Zwergsehnl?<'gans (A. rossii) isl dies von ßla.auw mil Sicherheit nachgewiesen. Da.s 
isl die kürzesle ßrutda.uer, die gegenwärtig von einer Anatidc bekannt ist, denn selbst 
Krick- und Knäkenten brüten länger. Offenbar handelt es sieb bei dieser sehr raschen 
Entwicklung der Keimlinge um eine Anpassung an die hochnon:lische Heimat, 
wo ja. alle.':! darauf ankommt, das ganze :Fort.pfla.mmngsgcschäfl im Geschwind­
schritte zu erledigen, denn die Jungen müssen ja flugfähig sciu, ehe der früh ein­
setzende Winter alle Nal1rungsqucllen verschließt. 

Die hier in Rede stehende Schneegans hat ihren Namen wohl von der weißen 
l<'arbc bekommen. Der Süddeutsche bezeichnet die Saatgans mit diesem Namen und 
meint damit, daß sie dann kommt, wenn es schneit. Weirn G. Schwab in dem 
Gedichte „Der Reiter und der Bodensee" sagt: „Er hört. in den Lüften der Schnee­
gans Schrei", so denkt er natürlich auch an die Saa.tgans, die dem strengen Winter 
nach Süden ausweicht. 

Da. man in Zoologischen Gärten regelmäßig Schneegänse antrifft, so kann man 
feststellen, daß sie in Stimme, Haltung und im ganzen Eindrucke doch von der Gat­
tung Auscr abweichen, sodaß die frühere Abtrennung als Chcn gerechtfertigt er­
scheint. Trotzdem sie aus dem hohen Norden stammt, hiilt sie sich auffallend gut 
und ist mit sehr einfachem :Futter zufrieden; der dicke Kauschnabel läßt ja auch 
darauf schließen, daß sie in der Freiheit mit recht derben Pflanzenstoffen fertig 
werden muß, sie schreitet daher auch verhältnismäßig leicht. zur Brut. Allerdings 
kommt es dabei, wohl wegen des gewöhnlich mangelnden frischen Grüns, häufig zu 
unbefruebteten Eiern. Der Ga.nscrt steht immer Wache haltend bei seiner :Frau am 
Nest und verteidigt. das Ge!C'ge wütend sowohl durch Beißen a.ls auch durch Schla­
gen mit den :Flügclbugcn. Ohne Blutblasen und blaue Flecke kommt ma.n so leicht 
nicht da,·on, wenn ma.n die Eier durch Schieren auf ihre Befruchtung prüft. Dem 
späten :Frühling ihrer Heimat entsprechend schreiten sie nicht. so zeitig zur Brut wie 
die heimischen Gänse. Als sich im Berliner Zoologischen Garten ein Schnecgansert 
mit einem )Jischlinge von Schnee- und llöckergans verheiratet hatte, legte dieser 
Anfang April unbefruchtete Eier. Nun nahm ich nicht. nur im ersten, sondern auch 
in den folgenden Jahren das erst.e Gelege weg, in der Annahme, daß der :Mann zu so 
früher Jahreszeit noch nicht zeugungsfähig sei. Das zweite Gelege ergab dann 
regelmäßig Junge. 

Die Stimme der Schneegans weicht. von der der sonst hier beschriebnen Gänse 
recht. ab. Der Lockton ist kurz einsilbig, abgebrochen und klingt etwas kläglich; 
mau hört ihn im Frühling und im llerbste bis zum Obcn:lrusse, wenn die flugunfä.hig 
gemachten Vögel immer und immer wieder versuchen, den Wanderflug anzutreten. 
Ihre La.ntä.ußrungen sind anscheinend nicht so vielseitig wie die der Graugans. 

Zum \-erständnis der Bilder 7 und 8 von Ta.fel 235 und des Kopfbilds \'Oll CVl 
genügen die Unterschriften und da.s hier Besprochne. 

Die Gattung Branta Scop. 

wird gewöhnlich als „Mecrgänse" bezeichnet, denn viele Formen ,·erbringen wenig· 
stens den IIerbst und Winter a.uf dem Flachwasser der Küste. Am meisten a.ns ) leer 
gebunden ist. wohl die Ringelgans, nach der die ganze Gruppe ihren wissemichaJt-
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liehen Na.mm hat. Bei allen sind die Füße und der Schnabel rein schwarz und die 
Zähne nicht so ausgebildet wie bei Anser; aÜch feh len die Hillen in der llalsbe· 
fiedrung. Hierin, sowie bis zu einem gewissen Grad auch iu den Lautäußrungen 
ähnlich ist die sogenannte Kaisergans a.us dem nördlichsten Nordosl·A~ien und Nord· 
wesl·Amerika., die llartert als Anser canagicus SewastiauoH aufführt, die aber 
sonst als eigne Gattung Philacte abgetrennt wird; im Leben stellt sie ein eigen· 
artiges Bindeglied zwischen Schneegans und Nonnengans dar. 

Die Nonnen- oder Weißwangengans (ßmnta lcucopsis ßechst.) 

brütet in Spitzbergen und Ostgrönland und besucht im Winter die 1{iisten der Ost· 
und Nordsee, \'Or allen Dingen aber die von Großbritannien und Irland. Der Flügel 
mißt 390-·120, der Schwan:1; H0-153, derSchnabel 29-36, der Lauf 67-71 mm. Das 
Weibchen ist wesentlich kleiner und besonders am Kopf unreiner gefärbt. Das Ge· 
wicht beträgt je nach dem Geschlecht ungefähr 1800-2000 g, das des Eies ctwu. 92 g. 

Die Nonnengans kommt von Holland aus häufig in den Handel und ist. daher iu 
Zoologischen Gärten meist vertreten. Sie hält sich viel besser als die Jtingclgans 
und wurde im Berliner Garten vor über zwei Jahrzehnten auch gezüchtet. Das i\länn· 
eben stand, wie bei den meisten Gänsearten, neben dem brütenden Weibchen Wache 
und verteidigt.e es hartnäckig. Trotz eines amputierten Flügels flatterte es einem bei­
nah ins Gesicht, ~venn man zu nahe kam. Solche Züchtungen sind aber große Ausnah· 
men; für gewöhnlich sondern sich die einzelnen Paare zwar a.us dem Trupp ab, aber 
dabei bleibt es dann auch. Die Paarungseinleitung ist die aller Gänse; das Triumph­
geschrei, daa hier auch zugleich zum Bewerbungslaute wird, ist hoch und schrill, es 
erinnert nicht an die A.nscr-Gruppe, bat aber eine enUernt.e Ahnlichkeit mit dem 
Rufe der Ka.isergans (Philacte canagica.), der diese Art ja. a.uch in der Färbung der 
Körpcroberseit..e ä.lmelt. Gy 11 i ng berichtet von einer erfolgreichen Mischlingszucht 
zwischen Bläß- und Nounenga.ns in :Malmö. Die Bastarde waren natürlich unfrucht­
bar und paarten sich nicht, bei einem Männchen war aber der l<'ührungstrieb so stark ent· 
wickelt, daß es junge Stockenten eifrig betreute. Die Bilder 4 und 5 der Taiel 234 
geben ein Männchen wieder; auf 4 ha.t es die Flügel aus den 'l'ragfedcrn herausge· 

Die Ringelgans (Branta bernicla L.) 

kommt in der Form B. b. bernicla L. als Brutl'ogel \·On Nordsibirien bis Spitzbergen 
und vom westlichen Grönland bis zu den Parry-luscln vor. Im Winter besucht sie 
namentlich die Gestade der Nordsee, seltner die der Ostsee, geht aber auch manch­
mal noch südlicher. Die amerikanischen Brut.vögel wandern an den dortigen Küsten 
nach Süden. Aus dem übrigen Nordpolargebiet ist noch eine dunklen) l<'orm be· 
schrieben. Der li'lügcl ist 325-352, der Schnabel 31-37, der Lauf 53-61 mm lang, 
wobei die kleinem :Maaße für das Weibchen gelten. Das Gewicht beträgt etwa 1'/, kg, 
das des }Jics anscheinend 90 g. 

Vom Spä.lhcrbst ab trifft man diese kleinste Meeresgans auf dem Flachwasser 
um die Nordseeinseln in großer Menge, aber auch im westlichen '!'eile der Ostsee. Sie 

176 



lebt da hauptsächlich von Seegras (Zostcra) und fällt namcnllich beim Gründeln 
durch das leuchtende Weiß der langen, den Schwanz fast verdeckenden Ober· und 
lJnterschwanzdecken auf. lhr lautes, oft wiederholtes, abgesetztes, ii.bnlich wie „ruk" 
klingendes Geschrei, in da.s oft auch noch ein höherer Ton eingemischt wird, hört 
man a.uf große J~ntfernungen. f:!ie läßt es auch vernehmen, wenn sie uachts einen 
Leuchtturm umfliegt; die Rufe der Ka.nadagans haben eine gewisse Ähnlichkeit mit 
diesen Stimmäußruugen. Das Ober- und Untergefieder fühlt sich fast noch dichter, 
dicker und federnder a11, als das der Nonuengans, die Daunen sind ja auch besonders 
geschätzt. 

ln Gefangenschaft ist sie meist nicht sehr ausdauernd, namentlich, wenn sie nur 
\"On Körnerfutter leben muß, denn sie stellt als Küstenvogel wohl ganz besondre 
Anfordrungen an die Nahrung. Gezüchtet scheint sie noch nie zu sein; über die Brut­
dauer ist nichts bekannt, vielleicht ist sie auch so kurz wie die der ebenfalls hoch­
nordischcn Schneegänse. Nach einer meiner Aufzeichnungen warf ein Stück die 
Schwingen am 4. Juli ab und war schon am 2G. desselben .Monats, also bereits nach 
22 Ta.gen, wieder flngbar. Sollte sich dies überraschend schnelle Wachstum wirklich 
bestätigen, so hätte man darin eine vorzügliche Anpassung an die Kürze des polaren 
Sommers zu erblicken. Bild 6 der 'J'afol 231 stellt einen alten Vogel, wohl ein Mä.nn­
cben, dar. 

Die Kanadagans (Brantu. canadensis L.) 

erwähnen wir hier nur deshalb, weil sie oft dem Namen nach mit der llöckergans 
1·crwcchselt wird. Es werden nämlich beide häufig als Schwanengans bezeichnet, 
ein Ausdruck, den mau fallen lassen sollte, denn in Stimme, Haltung und Lebensweise 
haben sie nicht. das mindeste mit Schwänen zu tun, und untereinander sind sie so. 
unähnlich wie möglich. Ein Blick auf die Bilder 5 und G der Bunttafel CV zeigt. dies 
zur Genüge. 

Die in Nordamerika in mehreren Unterarten vorkommende und danach in der 
Größe sehr wechselnde Kanadagans scheint in ihrer Heimat durch die eingewan· 
derten Europäer bereits zum Haustiere gemacht worden zu sein. Dabei wurde sie, 
ebenso wie die Ilausgatls im \'erhältnissc zur Graugans, groß und schwerfällig. 
Solche Stücke sind es meist, die in den Tierhandel und somit auch in die Zoologischen 
Gii.rten gelangen. Wenn ich gelcgenllich Versuche machen konnte, diese 'fiere frei· 
fliegend zu hallen, so stellte sich fast immer heraus, daß sie von ihren .Flügeln kaum 
Gebrauch machten. Bei dem abgebildeten Vogel handelt es sich um einen solchen 
Ganscrt. Gelegentlich kommen wohl wirklich wilde Kanadagiinsc auf dcil Tiermarkt, 
und von diesen stammen die, die in Großbritannien verwildert und dort eingebürgert 
sind. Nach Hartert ist der Flügel der als Br. c. c. L. bezeichneten Art398-533, der 
Schnabel 39-GS,5, der Lauf G9-91 mm lang: das sind Schwankungen, die bei rein 
wilden Vögeln wohl nicht vorkommen. Wir selbst maßen bei zwei alten Ganscrten 
des Berliner Zoologischen Gartens Flügellängen von je 530 mm. Solche Stücke 
~viegen 5-6 kg, die Eier um 170 g, ihr Do~tcr GG g, d. h. 38 v. II., das gekochte Eiweiß 
ist, wie bei andern Gänsen, dem des Huhns ähnlich. Die Brutdauer währt gut vier 
Wochen. 
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Beim 'l'riumphgeschrei, namentlich bei Wut am Neste, bewegeu sie den langen, 
schwarzen Jlals schl:lngengleicb, sodaß es aussiebt, als wollten sie sich den Kopf ab­
schütteln. Die Stimme erinnert, wie die der Branta.-Arten überhaupt, nicht an die 
der echten Giinse, sie zeigt wenig Abwechslung und liegt fiir gewöhnlich tief. Ein 
sehr nasales „Ran-ran-mn" entspricht ihr, in Buchstaben übersetzt, noch a.m meisten, 
nachmachen kann man sie sehr gut. Bei starker Erregung wird sie höher und etwa.s 
überschnappend. 

Obgleich Ka.nadagänse a.uf den Teichen der Zoologischen Gärten leicht zur Brut 
schreiten, bekommt man doch nur selten Junge. Wirklich gut gelingt die Zucht nur 
dann, wenn im Frühjahre gute Weide zur Verfügung steht. Grade bei dieser Art fiel 
es mir hier besonders auf, daß die Tiere dazu neigten, sich artfremd zu verpaaren. 
So ging ein Gansert dauernd mit einer männlichen Ackergans, ein mit ihm zugleich 
gckommnes Weibchen mit einem Mischlinge von Saat- und llau~gans. Alle Versuche, 
die beiden Amerikaner miteinander zu verkuppeln, scheiterten, auch wenn mall sie 
ein Jahr laug zusammensperrte. Dies sind übrigens nicht die einr.igen l~älle, die ich 
bei Ka.na.da.gänsen nach dieser Hiebt.urig hin erlebte. Die Jungen sind rnit 75 Tagen 
fast vollflüglig und etwa. eine halbe Woche vorher flugbar. Ein altes Jilännchen wa.rf 
die Schwingen a.m 7. Juli a.b und hatte a.m 14. August, also nach 38 1'ageu, die Blug­
fü.higkeit wieder erreicht.. 

Die Hö ckerga.ns (Cygnopsis cygnoides L.) 

ist als Wildform r.wa.r nur in Ostsibirien siidlich des Polarkreises beheimatet, von wo 
a.us sie im Winter nach China und j~ zieht, gela.ngt aber a.ls Haustier so häufig 
~r, daß sie auch al~\·ogel gehallen und ger.üchtet wird.~des UJ1dern 
Schnabelbaus ist sie zu einer besondern Gattung, Cygnopsis, gemacht worden. Leider 
ist uns diese J\rt 1H1r als Haustier bekannt, das außer in der Wildfarbe auch in weiß 
und gescheckt vorkommt. Yon einem aus Madagaskar stammenden, riesigen Paare 
wog das Miinnchen 101/, und das Weibchen 6 kg. Die hiesige Zuchtraasc ist gewöhn­
lich viel kleiner. 

Auffallenderweise fehn der Wildform der Höcker oder ist nur bei a.nschcinend 
sehr alten Männchen angedeutet; bei den Bälgen des hiesigen .Museums sieht man 
nichts da.von: sie machen ungefähr den Eindru ck von Saatgänsen mit schwarz.cm, 
vorn etwas flachem Schnabel und zeigen auf dem Hinterhalse deutlich den soge· 
nannten Aalstrich, nur nicht so abgesetzt wie auf Bild 6 der Bunttafel CV, da die Hals­
seiten dunkler sind. Bemühungen, lebende wilde Stücke aus Oslasien zu bekommen, 
sind bisher stets gescheitert, sodaß wir nicht angeben können, ob sie a.uch die sehr 
aufrechte Jlallung, die Kchlwamme und die wegen des hochgetragnen Schwanzes 
stru·k hervortretende Steißgegend haben. U11s will es scheinen, als wenn die Haus­
höckergam.1 eine alte chinesische ~üchtung sei, die aus einem sclllanken, beweglichen 
Wildtier ein dickes, gedrungncs, flugunfähigcs, körperlich und stimmlich verunstal­
tetes Geschöpf gemacht hat, das übrigens auch manche Enropiier wegen seiner Ab· 
sonderlichkeiL schön finden. E"i:Wa.s vermensclllicht ausgedruckt: man hat da.s Ge­
fühl, a.ls fiele so ein überschnappend gacksendes Wesen vor lau~er Hochmut hinten· 
über. Auch kleine, nicht so sehr überzüchtete Stücke scheinen nur selten, jedenfalls 
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weniger als leid1tc Hausgänse, von ihren Flügeln Gebrauch zu machen. Wie b<'i Haus­
tieren überhaupt, betritt der Gansert meist ohne Umstände auch andre Weibchen als 
sein<: Frau. 1n Göttingen war die Paarung eines Jlöckerganscrts mit. einer llöckcr­
scbwänin von Brfolg gekrönt, kider wurde aber das schon hernugcwachsue Junge von 
einem Hunde gerissen. 

Da sich die europäische Hausgaus in den 'fropcn a.uscheiuend nur schwer 
züchten läßt, so wird meist die auch dort fruchtbare llöckergans gehalten. 

Die Gattungen Casa rca, Alopochen und Tadorna 

werden sowohl im Britischen Kataloge von Salvadori als auch in Brehms Tierleben 
den Schwimmenten (Anatinae) zugezählt, führen aber im Sprachgebra.uchc gewöhnlich 
die Namen Rost-, Nil- und Brandgans: man sieht, es herrscht hier eine Unstimmig· 
keit. Das kommL daher, daß man sich au die Bezeichnungen Enten und Giinse binden 
will, die nun einmal auf diese Gnippe nicht passen. Die Ausbildung des Flügelspie­
gels und der J{nochentrommel hat sie mit den Schwimmenten gemein, in den 
Lebensgewohnheiten erinnert sie an die Gänse und vor a.llen Dingen an die südameri­
kanischen ChloCphaga-Arten, d. h. an die )fngellansgans und ihre Verwandten. Der 
Ü<!danke liegt nahe, daß diese Amerikaner alte Verwandle der hier in Rede stehenden 
Gruppe sind, die es in der Neuen Welt nicht gibt, dcun die als Alopochen jubatus be­
zeichnete Orinocognns hat. in Wesen und Gt!babe wenig Ähnlichkeit mit der Nilgans 
(A. aegyptiaca.). Bei allen sind die Geschlechter sehr ähnlich gefärbt, d. h. sie tragen 
beide ein auffallendes Kleid. )fan bat das so erklärt, daß die Weibchen deshalb keine 
Schutdarbe brauchen, weil sie unsichtbar in Höhlen brüten; bei Spechten, Meisen, 
Blauracken trifft mau ja ähnliche Verhältnisse. Auch das \V('iß der Du,uncn ist wohl 
au( die Höhlcnbrütigkeit, ebenso .vie beim Gänsesäger und bei der Schellente, zurück· 
zuführen. 

Die Dunenjungen der Ka.sarka-Arten, \"Oll 'l'a.dorna tadorna und \'Oll der Nilgans 
sind verblüffend ähnlich und unterscheiden sich wohl von den meisten J:o:ntenvögeln 
durch ihr, von ferne gcsehn, rein schwa.rz-weißes :Muster. Das Küken der Orinocogans 
(Alopochen jnbatus) sieht anders aus, und über das von Tadorna radjah ist uns 
nichts bekannt. Junge OhloCphaga, Cereopsis und Chcnonctla haben unter sich eine 
gewisse Ahnlichkeil; sie sind schwärzlich und grau, haben also nichts von dem grün­
lichen oder gelblichen Ton der Gänse und der Schwimmenten. 

Wenn auch für Mitteleuropa. nur die Brandgans oder Brandente (Ta.doraa) in 
Frage kommt, so soll hier die gelegentlich von Osten her sich ,·erirrende Hostgans 
oder Rostente (Ca.sa.rca) mit bebildert und besprochen, die Nilgans (Alopochen) 
gestreift werden. Nur, wenn man alle drei vergleichend behandelt, bekommt man 
ein richtiges Bild von der Gruppe. 

Die U:asarka (Ca.sarca. fcrruginea. Pali. - casarca. L. = rut.ila Pali.) 

wird, wie schon erwälmt, auch Host1mns oder Hostcntc genannt; wir wollen diese 
Xamen hier vcrweiden, um kein falsches \"erwandtschaftsurteil auszusprccheu. Ka-
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snrka. heißt im Russischen die kleine Gans, scheint aber nicht die Bezeichnung für 
die hier in Rede stehende Art zu sein. Der Flügel mißt 365-388, der Schwanz 
J<.10-170, der Schnabel 11--47, der Lauf GO 65mm. Das Weibchetl ist wesenllich 
kleiner, sein Flügel nur 315-357 mm lang. :Männliche Stücke wiegen gegen 1 1/ 1, 

weibliche knapp l 1 /~ kg. Die Eier sind durchschnittlich 75 85 g schwer, ein solches 
von 75 enthielt 26 g, also etwa. 1;1 an DoUer; die Brutdauer beträgt 29 'l'age. Die 
Heimat ist namentlich Mittelasien, erstreckt sich aber nach Westen bis an das 
Donaudelta Ond nach Osten bis zur :Mandschurei und China, ja bis in eine Höhe von 
1- 5000 m der tibetanischen Hochebene. In den l\Jitlelmccrländern, d. h. in Spaniea, 
Nordmarokko und Algerien ist. sie nach Harte rt wenigstens früher zu Hause gt:wesen. 
Den Winter verleben die 'rierc in Nordafrika, in Südarabien, Indien und China bis 
Fonnosa. Einzelne Stiicke werden fast jährlich auch in :Mitteleuropa gefunden und 
leider wohl immer geschossen. Nach Beobachtungen aus Freiheit und Gefangenschaft 
ist die Kasarka ein vielseitiger und anspruchsloser \'ogel, unempiit1dlich gegeo 
WiUrungseinflüsse und gentigsa.m in der Nahrung; selbst die ganz kleinen Jungen 
begnügen sich mil; dem einfachsten Futter. Darauf deutet schon ihr Vorkommen 
an den kalten Gebirgsbächen Tibets. 

Außer dieser Kasarka gibt es noch weitro drei Arten, u11d zwar in Südafrika 
C. cana, in Australien C. tadornoides und in Neuseeland C. varicgata. Die .Afrika­
nerin sieht der Asiatin sehr ähnlich. Bei der Neuseeländerin ist das 1ilänncbcn fast 
einfarbig schwarz, und das Weibchen hat einen abgesetzt schneeweißen l(opf, die 
Australierin kann man als Mittelding von dieser und den andern beiden Arten auf­
fassen. Bei allen neigen die Weibchen zu weißen Gesichtsabzeichen, die Neusee­
länderin zeigt dies ja am auffälligsteo. Die }~lügel sind immer schwarz, weiß und 
bronze-grün und die aller vier Arten zum Verwechseln ähnlich. ln den feinem 
Lebensgewohnheiten gleichen sie sich völlig, nur die Stimme weicht ab, und zwar 
ist die der Nouscelä.nderin am verschiedensten von der der andern drei, wenn auch 
die Austra.JiCrin in ihren Laufaußrungen der neuseeländischen Form etwas nahe 
kommt. Nach der riesigen Verbreitung der Gnippe zu urteilen, muß der Kasa.rka.­
strunm sehr alt sein, und es ist wunderbar, daß sich bei der doch erdgeschichtlich 
sicher sehr lang getrennten Ncuseclä.ndcrin genau dieselben Verkehrsformen ge­
halten haben wie bei den in Südafrika und in Mittelasien beheimateten Arten. Die 
sonderbare Gruppe der über alle 'l'ropen und auch über Austratien verbreiteten, recht 
abseits stehenden sogenannten ßaument.en (Dendrocygna) verhält sich genau so; 
sie müssen wobl alle schon in der '.l'ortiä.rzeit dieselbe St.imme und das gleiche Be­
nehmen gehabt haben wio heute. 

Wie schon einleitend envähnt, hat Kasarka. eine Knochentrommel, ein Stimm­
werkzeug, auf das wir hier in der Behandlung der Entenvögel zum ersten Male 7.11 

sprechen kommen. Es ist dies eine nur dem ?iliinnchen zukommende knöcherne oder 
wenigstens aus Knochenbalken bestehende, blasige Auflreibung am untersten Teile 
der Luftröhre und hat natürlich auf die Stimmbildung Einfluß. Auf den 'l'afcln 
Nr. 2"18 und 248 a. haben wir eine Zusammenstellung der Luftröhren und Knochen­
trommeln der hier in Betracht kommenden Arten gegeben. Wir sammeln diese 
Gebilde seit zwei Jahrzehnten, sodaß wir in der Lage sind, die Sllicke aus uns­
rer Sammlung photographisch wicder.:ugebcn. Wir haben die Abzüge dann noch 
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etwa.s überzeichnen las~en, um die wichtigen Einzelheiten hervorzuheben. Es sei 
gleich im voraus NWiihnt, daß nicht etwa. diejenigen }~rpcl die la.utc:;tc Stimme 
haben, bei denen diese Schallwerkzeuge am cntwickeltstcn sind; man köuntc eher 
das Gegenteil behaupten. Die Knochentrommel liegt stets a.uf der linken Seite 
und ist fast immer einseitig entwickelt, nur 'l'adorna. hat zwei Knochenblasen, 
''On denen merkwürdigerweise die rechte größer ist. Bei der europäisch-asiati­
schen sogenannten Rot.eo Ka.sarka ist die Knochentrommel auffallend klein, wie 
Bild 1 der Tafel 2:l8 zeigt. Bei den andern Kasarka-Artcn, wenigstens bei der 
neuseeländischen und der austm1ischen, ist sie viel größer; die der Südafrikanerin 
kennen wir nicht. Den Weibchen fehlt, wie schon erwähnt, bei so gut wio allen 
Entenvögeln dieses Gebilde völlig. Grade, weil der rote Kasarka.J.fann sich wegen 
seiner sehr kleinen Schallblase nur wenig von seiner l~ra.u unterscheidet, hat er 
auch eine ihr verhiiltoismäßig ähnliche Stimme, was man namentlich von 0. varie­
gata. aus Neuseeland nicht behaupten kano. Bezeichnend für das Mänochen ist ein 
langes, rollendes „Chrrrr", dem der Selbstlauter 0 zugrunde liegt, und auch sonst 
hört man unter seinen Tönen immer o durch, während das Weibchen die 1{1ang­
farbe a. hat; der lange, rollende Ton fehlt ihm. Das „Chrrrr" oder „Chorrrr" des 
.Mannes ist wohl der Lockton, ein gezognes „Ho" der Schrecklaut, „Hoho" drückt 
A..rger aus. Bei ängstlicher Stimmuog hört man vom Weibchen ein gezogenes „Ha". 
Seinen Arger erkennt man an Lauten, die man etwa mit „Rärr", kurz und oftmals 
wiederholt, viedergebcD kann. Der Lockton kliogt annähernd wie „ba-a". Alle 
diese Stimruäußrungen sind sehr nasal, recht Ja.ut und werden durchaus nicht 
immer so vorgetragen, wie hier angedeutet wurde, denn J..iinge und Kürze der e inzelnen 
Laute wechseln und drücken dadurch den jeweiligen Erregungszustand aus. )fao kann 
sich übrigens von der Stimmlage keine Vorstellung machen, wenn man sie nicht 
selbst gehört hat, denn die l{a.sarka·Rufc, namentlich auch die der neuseeländischen 
~orm, gehören zu den merkwürdigsten Vogeltönen. Da. alle Kasarkas sehr erregbar 
sind, so haben sie fast beständig etwas zu sagen und beleben dadurch ein Gewässer 
sehr. 11 artert spricht von einem Balzgcsaoge wohl nur in übertrngner Weise, denn 
nichts liegt den Kasarkas ferner als zu balzen, wenn man nicht die Hetzereien der 
Weibchen so nennen will, und das ist doch wohl nicht angebracht. 

Da man namentlich die hier näher zu besprechende Rote, nlso asiatisch-euro­
päische Kaaarka fast io jedem Zoologischet1 Garten paarweise antrifft und sich die 
Tiere auch ofL fortpflanzen, so hat man Gelegenheit, ihre feinern Lebeosgcwohn­
heiten eingehend zu beobachten. Allerdings werden sie a.ls nnverträgliche und streit­
süchtige Vögel meist einzeln und flugunfö.hig a.uf kleinen Abteilungen gehalten, und 
dann kann man nicht soviel an ihnen lernen, als wenn sie mit allerlei andern Enten· 
vögeln einen Teich bewohnen, oder wenn ma.n gar :Freifliegende hat, die sich ihren 
Aufenthaltsort selbst suchen könneo. 

Das Aoffallendste bei der ganzen Gattung ist das fortwährende Hetzen seitens der 
Weibchen. Es kommt zwar bei der Uagellansgans-Gruppe (ChloCphaga) auch vor, 
und ist vielen Schwimmenten ebenfall s eigen, aber für die Ka.sarkas so recht der 
Grundzug ihres ganzen Wesens; Ta.dorna. kommt ilmen da.ein nahe. Sobald ein Art­
oder Gattlmgsgenosse im weitem Sinne sich einem Paare nähert, so macht das Weib­
chen eine Art Scheinangriff auf den Fremden, slrcckt dabei nach Gänseart den Hals 
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''Or und hält Kopf und Schnabel ganz tief, wobei andauernd der Wutton au~gcstoßcn 
wird. Handelt es sieb um einen schwäcbem Gt!gner, so zieht er sich hii.ufig zurück, eiu 
stärkrcr schenkt. dem frechen Benehmen gewöhnlich keine Beachtung. Die Kasa.rka­
Frau rennt oder schwimmt uuu zu ihrem Gatten zurück, wobei sie Cort.währc11d 
schimpft und immer wieder nach dem Fremdling biudroht, namentlich, wenn dieser 
keine Miene macht, da.s l~cld zu räumen. Das Männchen steht hochcrhobncn Kopfs iu 
der auf Bild 10 der 'fnfcl 237 gezeigten Ste1lung dabei und gibt seiner Erregung durch 
bestimmte 'föne beredten Ausdruck. Wie rasend fährt das erboste Weibchen mit ge­
senktem Schnabel und fürchterlichem Geschrei um seinen Mann herum, immer wieder 
nach dem Feinde hinzeisend, bis der Gatte schließlich a.uf ihn losgeht und ihn nach 
Kräften vertreibt . .Man braucht von den sonst recht unverträglichen Kasarka.-Paaren 
nur die Weiber wegzunehmen, und es herrscht vollkommner l!~riedc. Die gepaarten 
Weibchen können kaum einen andern Schwimmvogel in der Nähe vorbeikommen sehn, 
ohno ihren :Mann auf ihn zu hetzen, dem sie dabei bisweilen sogar ganz eindringlich 
in die Brustledern fahren, wenn er durchaus keine :Miene macht, sich mit dem ver­
haßten Teichgcnossen einzulassen. Dem Beobachter kommt dieses Vcrha!Lcn gradezu 
irrsinnig vor, und wenn es auf die Weiber ankäme, müßten sich die Männer in einem 
fort selbst mit den überlegensten Gegnern heruillschlagen. Man macht nun die Er­
fahrung, daß dio Weibchen diejenigen Männchen bevorzugen, die sich dureh bcsondrc 
Stärke und Kampflust auszeichnen. Namentlich noch nicht fest gepan.rtc Jung­
frauen spielen ihre Bewerber gra.dezu gegeneinander aus. Wenn wir hier von Bewerbern 
sprechen, so ist. das eigentlich nicht ganz richtig, weil sich nicht der männliche Vogel 
bewirbt, sondern das Weibchen sich einen :Mann aussucht und ihn auf die Artgenossen 
hetzt. Zieht der Erwählte dauernd den kürzern, so schließt. es sich an den Stä.rkero 
an und treibt es mit ihm in gleicher Weise. In meinen ,,Beitrügen wr Biologie, na­
mentlich Ethologie und Psychologie der Anatiden" bin ich an einzelnen Beispielen 
auf diese Dinge noch genauer eingegangen, deren Ausführung im cinzrlnen hier zu 
weit gehn würde. Envä.hnt sei noch, da.ß sich Geschwister untereinander nicht zu 
paaren scheinen, wenn sie irgendwie Gelegenheit haben, mit fremden Artgenossen an­
bändeln zu können, ja. viele wollen selbst dann nichts voneinander wissen, wenn man 
sie lange Zeit zusammensperrt. Sie tun sich dann nichts, kümmern sich aber auch 
nicht viel umeinander. 

Der lfaß zahmer Ka.sa.rkaweibchcn richtet sich unter Umständen auch gegen 
bestimmte, ihnen gut bekannte Menschen: so hielt mich ein solches für ihren Erb­
feind und verfolgte mich fliegend überallhin. :Mit der Zeit. überncugte sie auch ihreu 
:Mann von meiner Schlechtigkeit, sodaß sie beide a.us der Lu(t herunter auf mich 
stießen. Diese Angriffslust scheint für die Gruppe bezeichnend zu sein, und auch das 
Stoßen ist ja. sonst bei Hntenvögeln, außer vielleicht. bei Tadorna, nicht Sitt.e: ihre 
Verteidigung Nest· und Kiikcnfeinden gegenüber liegt im Angriff. :Man Lut daher 
sicher nicht unrecht, die anffaJlenden Farben von Mann und J!'ra.u als 'Varnfarben 
aufzufassen. Dio 'l'iere machen einem Raubtiere, z.B. einem Fuchs, den Aufenthalt 
in ihrem Nistgebicte durch ihr ewiges Schreien und Stoßen sicher so ungemütlich, 
daß er diese Quälgeister nach Krii.flen vermeidet. 

Im allgemeinen werden .Kasa.rkas erst im zweiten Jahre fortpfla.nzungsfähig, 
jedoch erlebten wir hier ciuma.l insofern eine Ausnahme, als ein reifes Weibchen 
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f'inen zu ihr gesetzten knapp einjiü1rigcn Jüngling doch so weit zu verführen verstand, 
daß ein befruchtetes Gelege erzielt wurde. Die Pa.'tnmgseinlcituog ist dieselbe wie 
bei Schwänen, Gänson und den Dcndrocygna-Artcn, sie besteht also im Halseintauchen. 
Während der Begatlung pflegt das Weibchen einen ihrem Locktone sehr ä.lmlichcn 
Schrei auszustoßen, und das Nach<>piel ist. echt gü.nseartig, indem das :;\fannchen für 
kurze Zeit mit hochcrhobncn Ellbogen neben der noch geduckten Gattin schwimmt. 
Die Nilgänse {Alopochen) treiben es ebenso, nur paaren sie sich meist im l''lachwasser 
st~hcnd. Die neuseeländische Form ist in allen diesen Dingen und auch bei der·Ver­
Widiguug der Brut am lebhaftesten und erregbarsten, sodaß die Hote Kasn.rka da.-. 
gegen noch vcrhältnismiißig ruhig erscheint. 

Die oft 8-9 Eier, die im Gewichte fast die llä.lfte des mütterlichen Körpers aus­
umchen, und nicht rauh, wie die der Gänse, sind, werden in Zwischenrlumen von je 
cin{'m Tage gelegt und ungefähr ,·om vorletzten ab vom Weibchen allein bebrütet. 
Ähnlich wie bei der Graugans geht. der ).[ann gewöhnlich nicht mit ans Nest, sondern 
beobachtet das Brutgebiet von einer andern Stelle aus, tun jeden Eindringling wütend 
zu vertreiben; bei Nilgii.nsen ist es ebenso. Diese Umstellung in der Anhäugliehkeit 
der beiden Alten während der Brutzeit ist auffallend, denn sie sind ja sonst immer 
dicht beieinander und unzertrennlich. Beim Legen der ersten Eier geht der .Mann 
uocb mit a.n die Nesthöhle, dann aber vermeidet er es gradezu, ihr zu nahe zu kommen. 
'l'rifft man das Paar während der Brutpause auf oder an dem Teiche, wie es badet und 
dann sich putzend beieinander steht, so möchte man es gar nicht für möglich halten, 
daß der Gatte nicht fortwährend uach seiner E'ran ruft, wenn er sie auf einen 
halben oder ganzen 'rag vennissen muß. Liegt der Nistplatz weit vom Wasser entfernt, 
!;O gehn oder fliegen die beider\ zusammen in die Nähe, auf e inmal aber schleicht sie 
auf einem Umweg und \"Orsichtig sichernd zu den Eiern, während er seine Beobach­
tungswarte einnimmt. 

Die Aufzucht der Jungen geschieht in ähnlicher Weise wie bei den Gänsen, d. h. 
beide fütcrn beteiligen sich gemeinsam daran, und ihre Mauser findet fast gleichzeitig 
statt. \'iclleicht liegt ein Unt.crschicd darin, daß die Kinder nicht so lange bei den Alten 
bleiben, denn wenn ma.n sie frei fliegen läßt, so verzetteln sie sich häufig zum Winter 
hin, uud die Eltern legen dann auch keinen großen Wert mehr auf ihre Gegenwart, 
wenigstens rufen sie nicht nach ihnen, wenn sie nicht da sind. 

Wir nahmen uns einmal ein schlüpfendes Junges unter der Mutter weg und zogen 
es zu Hause auf. Es war nicht scheu, machte sehr wenig Umstände und gedieh gut, 
ging auch bald zu pflanzlicher Nahrung über. A.Js es ordentlich fliegen konnte, setzte 
cs sich gern auf erhöhte Punkte, flog zielbewußt und sicher von einem zum andern und 
hielt sich überhaupt mehr in der Höhe des Raums auf als auf dem Fußboden. Die 
Absicht, aufzufliegen, äußerte unser Pflegling, wie alle J(asarkas, dadurch, daß er den 
hochcrhobnen Kopf rasch und eigentümlich schleudernd hir~· und herbewegte, wobei 
er seincn Lockton ausstieß. Das ursprünglich 52 g schwere lilä.nnchen wog mit 
10 'l'agen 180, mit 18 'l'agen 430, mit 32 Tagen g3o und mit 5g Tagen gut 1100 g. Es 
machte um diese Zeit einen völlig erwachsnen Eindruck, und wir gaben es dann in den 
Zoologischen Garten. 

_Aua der Schwantafel Nr. 236 geht die Jugendentwicklung klar hervor; daß den 
Weibchen zunächst noch die helle ~\[aske fehlt, siebt mau auf Nr. G . .Auch die im 
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Alter ganz weißköpfigcn neusccfü.ndischcn !Casarka-Töchtcr haben als J\inder einen 
fast ebenso dunkeln J{opf wie ihre Brüder. Auf 'fäicl 237 und auf dem Bunlbild ist 
der Unterschied zwischen )lännchcn und 1\'cibchcn gut zu erkennen; das schwarze, 
schmale Halsband, das namentlich im Brulklcide des Mä.nnchcns auffiillt, kommt 
leider gegen das leuchtende Rostrot aur der photographischen Platte nicht recht 
hcro.us, im Sommerkleid ist es gewöhnlich nur angedeutet. Am lebenden Vogel 
wirkt der Vorderkopf des 1.Iännchens nicht so hell wie n.uf Bild 4 der 'l'a.fel 237 
und 1 von 239; Bild 3 der Bunttafel CVII 1äßt die Pärbung besser erkennen. Auf 
dieser Abbildung zeigt ein altes :Männchen beim Trocknen des Gefieders seine weiß· 
liehen }'lügeldeckfcdern, es gibt n.lx!r auch Stücke, wo diese einen mehr oder weniger 
starken rostartigen Anflug haben. Nach unsern Erfahrungen handelt es sich dabei 
vielfach um ösllichc Vögel, denn bei einer Sendung, die der Tierhändler }~ oc ke 1-
m an n n.us der llongolci erhielt, war das besonders deutlich. Da ja alle Flügelfedern 
nur einmal im Jahre, und zwar in der Hauplmau;;cr, gewechselt werden, so kann der 
Färbungsunterschied nicht mit dem Sommer- oder mit dem Prachtkleide zusammen­
hängen. Auf die Knochentrommel Kr. 1 der Tafel 248 wurde schon hingewiesen. 

Die Brandgans oder Brandente ('l'adorna tadorna L.) 

brütet an den Küstcn der Britischen Inseln, Westeuropas, der Nordsee, der west· 
liehen Ostsee, des Schwarzen und des Kaspischen :Meers und an den innera.sia.tischen 
Salzseen, sie scheint. also an Salzwasser gebunden zu sein; auf dem Winterzuge besucht 
sie auch Süßwasseransammlun,g:cn. Der Flügel des Männchens mißt 330-350, der 
Schwanz 110-112, der Schnabel ii7-58, der Lauf 53-SGmm; das Weibchen ist be­
trächtlich kleiner, sein Flügel nur 295-310 mm lang. Es wiegt etwa 1100 g, sein Ei 
durchschnittlich 85g. Ncugeborne hatten ein Gewicht von 51; 52 und 55g. Der Dotter 
eines 73g-Eies war 27,5g schwer, d. i. ungefähr 38 v. H. Die Brutdauer währte so­
wohl unter einer Türkenente wie unter einer Henne 28 1/ 1 'l'nge. 

Dio 'l'adorna, die, wie schon öfter erwähnt, weder eine Gans noch eine Ente ist, 
heißt bei der Küstenbevölkrung Höhlengans oder Höhlenente, da sie in den Löchern 
der Dünen brütet; vielfach wird sie auch als Bergente bezeichnet, was aber leicht 
Verwechslungen mit einer nordischeu Tauchente, der .Nyroca marila, gibt, die im 
Winter die Nordseeküste besuchl. In der )fark Brandenburg führt die Tafelente, 
bei der ja. der E1vcl einen rotbraunen .ß:opf hat, den Namen Brandente. Die 'l'adorna 
gehört zu den auffallendsten und buntsten Entenvögeln, zumaJ ja. beide Geschlechter 
das farbig abgesetzte Kleid tragen. 

Die über das malaiische Gebiet bis nach Australien hin \'erbreitete 1'adorna 
radjah erinnert in der Fä.rbun_gsweisc etwas an die heimische .Fonn, jedoch bat sie 
einen weißen L\opf, einen hellen Schnabel ohne Höcker und eine unscheinbue, an die 
der l\asarka erinnernde Knochentrommel; alles dies rückt sie von Tadorna tadorna 
ziemlich weit ab. Die eigenartige Knochentrommel (Bulla ossea) der hiesigen Art 
ist auf Tafel 2-18 in den Bildern 2 und 2a. \·on vorn und von hinten wiedergegeben; 
sie nimmt dadurch eine Ausnahmestellung ein, daß sie nach beiden Seiten hin, und 
zwar ungleichmäßig blusig aufgetrieben ist; merkwürdigerweise ist die rechte Seite 
stärker a,usgebildet. ßcim Weibchen fehlt dieses Gebilde natürlich völlig, wie 
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llild 2 b wigt. Entsprechend diesem sehr starken Uutcr~chied in den Stimmwerk­
zcugtm sind <lie Töne der beiden Geschlechter so ungleich, wie sie nur überhaupt. sein 
köunt ll. Der Lockruf des \\'eibchens ist. ein schallendes „'l'ata.t.aLa.", das mau auch 
mit „Halratrat.„ wiedergeben karrn. Das bei den Kasarkas geschilderte Hetzen wird 
von \•i11em ebenfalls lauten „H6au rOa.u" begleitet; bei Angst und Abwehr hört mau 
eio Zischen, wie es ja sehr vielen J~nt.envögcln eigen ist. Die Stimme des 1ilä.nnchens 
erinnert. ganz entfernt an den 1\la.gella..nsgansert, ist aber noch feiner und dünner. Nach 
den J letzereien ertönt ein eindringliches, hohes „Quiquiqui", wobei sich der Vogel auf­
recht hinstellt und lebb:üt.e Kopfbewegungen macht. }~erner hat er die Eigentümlich­
keit, ein dünnes „Quirr" auszustoßen, wenn er sich schüttelt und dabei den Kopf 
rasch \"Oll unten nach oben nimmt. Andre Stimmä.ußrungen scheint er nicht zu 
halx.,11; jedenfalls ist es ihm unmöglich, quakende oder knarrende Laute bervorw­
bringeu. Es ist erstaunlich, wie unbekannt diese Dinge sind, denn immer wieder 
werden von sonst guten Beobachtern die vcrschiednen 'J'öne beiden Geschlechtern zu­
geschrieben, oder sie nehmen als selbstverständlich an, daß das )Tännchen lauter sein 
müsse als das Weibchen. lm allgemeinen ist dies ja aber auch bei Schwimm- und na­
mentlich Tauchenten grade umgekehrt. :Man werfe nur einen Blick auf die beiden 
Tafclr~ Nr. 218 und 248a und man wird sich sofort sagen, daß die Stimme bei :Mann 
und Weib grundverschieden sein muß. ln zoologischen Gärten kann man sich meist 
in wenigen Stunden über all d ies sofort unterrichten, denn da sieht man aus nächster 
Nähe, welcher \'Oll beiden Gatten die Töne hervorbringt. Anscheinend verschmähen 
sogenannte reldbeobachtcr diese günstige Gelegenheit und verschwenden Zeit und 
Jlühe daran, im Freien an scheuen Tieren Dinge feststellC'n zu wollen, die man da.eben 
nicht SPbn kann. Der Einwand, daß sich auf Parkteichen bewegende Stücke anders 
\·erhalten könnten als wilde, ist hier natürlich völlig hinfällig, da es sich ja um 'föne 
handelt, <lie durch den ßau der Stimmwerkzeuge begründet sind. 

Bei der Küstenbevölkerung werden oft 'l'adorna-Küken iiufgezogen, die dann viel­
fach in die Zoologischen Giirt.cn gelangen. lmAnfange pflegen sie sich meist ganz gut 
zu entwickeln, gehn aber zum Herbst, und Winter vielfach ein. Sie sind in der Ge­
fangenschaft, lange nicht so widerstandsfähig wie Kasarka.s ulld Nilgänse, denn Ta­
dorna ist offenbar an eine bestimmte Salzwassernahrung angepaßt, die man ihr nicht 
hit·tt·n k:-mn. Der feine uud dünne Schuabel spricht ja auch ohne weilcrs dafür; man 
H·rglcichc daraufhin die Bilder 1 und3 der Tafel 23!1: er stellt offcinba.r ein Schna.t.ter­
uod 'l'a.stwerkzcug dar. Viele Gefangnc erliegen einer Augenerkrankung, die darin 
be!<teht, daß der ganze ßindehaulsack vereitert und schließlich a.uch der .lugapfcl 
st'lbst ia. :Mitleidenschaft gezogen wird, sodaß die Tiere erblinden und schließlich 
vt·rhungcrn. Wie alle im Seewn.sscr Nahrung suchenden Schnepfen- und "Entenvögel 
~~at n.uch Tadorna eine sehr entwickelte Nasendrüse, die als derbe Platte jederseils 
Ub('r dt'm Auge dem Kopfknochen aufliegt; sie dient wohl dazu, mit ihrer Absondruug 
da.!:! Naseninnere vor der Salzwirkung w schützen und scheint sieb rückzubiklcn, 
wenn m:rn die Tiere dauernd im Süßwasser hält. Viel!eicht läßt sieb die Augen· 
Cntzüudung auf das Fehlen des Seewasserreizes mrückführcn. 

'.\lerkwlirdigerweisc bekommen nun nicht alle Stücke diese Krankheit, sondern 
c~nige bleiben trotz ganz gleicher Bedingungen da.von verschont, leben manchmal 
cm Jahn:ehnt und länger, pflanzen sich unter Umständen auch fort und gehn sogar 
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·Mischehen ein. So züchtete der Dresdner Zoologische Garten \'Or etwa vicrzij! 
Jahren lUischlingc von Tafelerpel und Tadorna, und der Berliner Garten erwa.rb 
einen Bastard \"On Tadorna-) fä.nnchcn und Stockente, der sich natürlich als unfrucht· 
bar erwies. 

Leider ist es mir im hiesigen Zoologischen Garten nie geglückt, Tadornas frei· 
fliegend zu halten. Oie hernngewachsnen Jungen kreisen bald hoch umher, aber es 
macht ihnen sehr große Schwierigkeiten, auf den kleinen, von hohen Bäumen um· 
rahmten Parkgewä.ssl'rn einzufallen, denn sie sind a.uf cla.s senkrechte ]fl'runtcrkommen 
und plötzliche Bremsen von ihren flachen :Meeresküsten her nicht eingestellt. Sie 
suchen dann schlielllich da.s Weite und man erfahrt nichts mehr von ihnen. 

Die Pnarungsciuleitung ist recht eigenartig, denn da.s Kopf· und lfalseiuta.uchcn 
der verwandten l!~ormen beobachtet man hier nur \"ereinzelt, und an seine Stelle tritt 
ein Vcr:ichwinden des ganzen Vogels unter die Wa.sseroberflii.che; die Tiere traiben es 
also ähnlich, wie wir es bei der Badeeinleitung der Entenvögel besprocha11 haben. Ge­
wöhnlich tauchen dann beide Gatten zugleich auf, nachdem da.s )fä.nnchcn bereits 
unter Wasser den Hücken des Weibchens bestiegen und es mit dem Schnabel an den 
l~edern des Hinterkopfs gefaßt hat. Auch bei der aust.ralischcn Ca.sn.rca. ludomoides 
kommt. ii.hnliehes vor, ist. aber nicht. die Regel. Wie sich Tadoma. radjah vedüi.lt., ist. 
uns unbekannt, denn sie gelangt nur sehr selten, und dann nur in vereinzelten Stücken 
in den 'l'ierha.ndel. fä n ~ l ischlingspaar aus 'l'adorna und Nilgans entsprach in seiner 
l'aarnngseinleitung mit seinem Halseintauchen und seinem Nachspiele ganz den 
Kasurkas, zeigte also weder das Ta.uchen der Tadorna, noch das für die Nilgans sehr 
bezeichnende Gegenübcrst.chn der beiden Gatten im Flachwasser mit. der langen 
Verabredung. Der Ausgleich der E igentümlichkeiten von Ta.dorna und Alopochen war 
also in der Weise erfolgt, daß die anscheinend ursprünglichere Verkehrsform, die 
sich ja viel häufiger findet und auch den Kasarkas eigen ist, in Ert;cheinung trat. 

,\m 11.Juni von der Nordseeküste in unsern Besitz gelangte l'a.dorna.-Eierließcn 
wir gelrennt \'On einem Huhn und von einer 1'ürkencnte (Cairina.) ausbrüten. Die 
l\üken sind sehr bald gut zu Fuß, denn sie haben ja. draußen oft einen weiten Weg 
bis ans Wasser, sie tauchen auch sofort und sind vor dem ?ilcnschen zuniichst ctwa:i 
ängstlich. Sie gingen von Anfang a.n viel ins Wasser, bevorzugten frische Ameisen­
puppen und riefen, wenn sie sich \'erlassen fühlten, „died did did". Schon mit 
G 'l'agen wehrten sie sich, wenn man sie in die Enge trieb; es waren überhaupt an­
dern Vögeln gegenüber dreiste Geschöpfe, was ja i11 der \'eranlagung der ganzen 
Gruppe liegt. Ein Versuch, sie im Alter von H Tagen zu photographieren, schlug fehl. 
Die Tiere setzten buehst.ä.blich stundenlang all ihre Kraft daran, um zu entkommen 
und sprangen wie rasend an den Wänden des ihnen zugewiesnen P!atze~ in die Höhe. 
Erst am fo lgcndeu Tage glückte eine Aufnahme durch Ubcrnunplung, doch cut­
wickellcn sie auch späterhin immer wieder eine unglaubliche Ausdauer bei solchen 
Fluchtversuchen. 1.li t ungefähr sechs Wochen ma.chtc sich ein leichter Stimmunter­
schied zw ischen Weibchen und Männchen bemerkbar, zwei Wochen spü.ter waren sie 
fast ganz erwa.chsen. 

Be i sehr zahmen, flugtmfähigen Tadornas, die zum l~iittcrn au( den Hof kamen 
und sonst a.uf einen '!'eich gingen, beobachtete ein L iebhaber besonders schön eine Er­
scheinung, die bezeichnend für viele Anatiden und, wie wir gezeigt. haben, auch für 
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Kraniche ist. Wenn sie fühlten, daß die Schwingen bald ausfallen würden, überkam 
sie eine Angstlichkeit, die so lange anhielt, bis die Schwungfedern wieder nachge­
wachsen waren. Das ist natürlich für freilebende Tiere sehr zweckmäßig und artcr· 
haltend, sie wissen aber offenbar nicht, worum es sich handelt, denn sonst verhielten 
sich amputierte, also dauernd der Plugkraft beraubte Stücke, die ja durch die 
Rchwing<"nmauser auch nicht hilfloser werden, nicht ebenso. 

Auf Tafel 238 ist die Jugendentwicklung so dargestellt, daß jede wcitrc Erklü.­
rung überflüssig erscheint. Den wohlausgebildeten Höcker des alten Frühlings· 
mä.uuchcns sieht man auf Bild 3 von 'fafel 239, er geht nach der Brutzeit stark 
zurück, wie ein Vergleich mit Bild 5 ergibt. Für Tadorna im Gegensatze zu Kasarka 
ist. der bei aufrechtem Stehu im Verhältnis zu dem dicken Kopfe recht dünne Hals­
ansatz bemerkenswert, wir haben diese Stellung deswegen auf den Bildern 12 und 13 
der Tafel 237 wiedergegeben. Bild 7 der Bunttafel OVII zeigt da.s schöne Hotbraun 
dr;s Brustgürlels nicht in seiner ganzen Pracht, denn es ist leider im Drucke nicht 
so leuchtend herausgekommen, wie es sollte, auch der 8chnabcl müßte lebhafter 
karminrot sein. Die Luftröhren beider Geschlechter sind a.uf Tafel 24.8 in den Bil­
dern 2; 2a uud 2b wiedergegeben, die Farbe des ~,lügcls wird auf Tafel CXV zur An­
schauung gebracht. 

Die eigentlichen Schwimmenten 

möchten wir am liebsten als Aoatiuae bezeichnen. I~eider faßt dieses Wort aber so­
wohl bei Hartert wie bei Sa.lva.dori und in Brehms Tierleben auch die vorher 
bcsprochne Kasarka-Tadorna-Nilg:msgruppe mit in sich, die wir wegen ihrer 
Lebl·n~gewohnheiten abtrennen mußten. Wir verstehn demnach unter den Schwimm­
enten im engsten Sinne die im britischen Jfataloge von Sa 1 v ad or i aufgeführten Gat­
tungen Anas, Cbaulelasmus, Dafila., Nettion, Mareca., Querqucdula und SpaLula, von 
den verwandleu ausländischen I•'ormen natürlich abgesehn. J~s handelt sich also um 
Stock-, Sehnatter-, Spieß-, Krick-, Pfeif-, Knäk- und Löffelente. Diese Reihenfolge 
soll hier gewahrt werden, da. wir glauben, daß sie sich der Verwa.ndlschait cnt­
eprecheud abstuft. 

ll artert nennt die Schwimmenten Gründelenten, weil sie ihre Nabnmg vielfach 
so vom Grunde des Fla.chwa-~scrs hervorholen, daß sie in der bcka.nnte11 Weise um· 
kipp•·n und auf dem Kopfe stehn, sodaß der Hinterleib, etwa. vom Ansatz der Huder 
~· senkrecht herausragt, eine Stellung, die Gänse und namentlich Schwäne auch oft 
emnehmen. Für gewöhnlich unterscheidet man die Schwimmenten von den Tauch­
enten äußerlich am Fehlen des I~appeus der Hinterzehe; im Leben wird sie wohl nie­
m~d vcnvechseln, denn die beiden Gruppen sind von recht verschiedner Gestalt. 
D17 Schwimmenten erscheinen immer langgestreckt und haben lange Flügel, deren 
Spitzen fast bis zum Schwanzende reichen können; sie tragen beim Schwimmen den 
~chwa.nz höher als die'l'auchenten. Bei der Zergliedrung der llä.nnchen fallen durch­
?reifcndc Unterschiede im Bau der Knochentrommel auf. Bei allen Schwimmerpcln 
lSL es eine einheitliche, mehr oder weniger große Knochenblase, bei den Tauchenten 
besteht die Auftreibung aus Knochenspangen, zwischen denen eine feine Haut aus-
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gespannt ist; aus einem Blick auf die Tafeln Nr. 218 und 218a geht alles deutlich 
hervor. Nur die Eiderente und die Eisente machen eine Ausnahme, wenigstens unter 
den uns bekannten europäischen J."'ormen. 

Bei den heimischen Arten sind die Geschlechter verschieden gefärbt, bei oft 
nahe \"erwandten tropischen ist dies häufig nicht der Fa.II. Die Erpel tragen das 
Prachtkleid fast dreiviert<ll Jahre, d. h. mit Ausnahme des Kalendersommers, sodaß 
man das nicht bunte Gefieder, das dem des Weibchens ähnelt, im Deutschen gc· 
wühnlich als Sommerkleid bezeichnet. Das Wort Rul1eklcid will hier nicht recht 
passen, die Engländer ll('llUCn es Eklipsc-Plumage. l n die Zeit des Sommerkleids fällt 
die Sehwingenmauser, du.s gesamte Kleingefieder wird also zweimal jährlich er· 
ncuert, mit .Ausnahme \"Oll dem des Flügels. Die Weibchen verhallen sich cbeuso, uur 
macht sich bei ihucn im allgemeinen kein :Farbunterschied bemerkbar, bis auf die 
Daunen, die zur Brutzeit dunkler zu sein pflegen, damit sie beim Zudecken der Eier 
der Umgehung entsprechen. Kastrierte Erpel behalten den regelrechten Wechsel 
zwischen Pracht· und Sommerkleid bei; aus irgend einem Grunde nicht forlpflan­
zungsfähige Weibchen werden mehr oder weniger erpelfiedrig, eine Erscheinung, die 
ja. in der \'"ogelwclt allgemein üblich ist. Als Zweck für die unscheinbare Ji'ü,rbung 
des Sommerkleids wird angenommen, daß der dann flugtmfähige Vogel besonders 
geschützt sein muß, also seinen l!"'einden nicht durch leuchtende Farbeu auffallen darf. 
Die Jungen sind, wie bei den meisten \'ögeln, dem Weibchen annähernd gleich gefärbt. 

Alle Schwimmenlen haben einen sehr ausgebildeten Schnatterschna.bel, der rnm 
Durchseihen des Wassers und Ufcrschla.mms geeignet ist; Tauchenten verhallco sich 
darin anders. Der Fernerstehendc klammere sich nicht zu fest an die Worte Tauch· 
cnte und SchwimmC'nte: sie sollen nicht heißen, daß eine Schwimmente nicht. tauchen 
und eine Tauchente nicht gut schwimmen könne, sondC'rn weisen darauf hin, daß 
die Schwimmenten nur bei besondernAnlä.sscn unter dem Wasserspiegel \"er~chwinden, 
die Tauchenten aber für gewöhn lich ihre Nahrung vom Grunde liefern Wassers herauf· 
holen. Schwimmenten müssen na.ch jedesmaligem Untertauchen einige fäulcbewe· 
g ungen machen und sich dann flügeln, weil ihnen offenbar Wasser unter die Trag­
federn gerät, die Tauchenten brauchen dies nicht zu tun, wie wir schon besprochen 
haben. 

Im allgemeinen haben die Schwimmenten etwas größre Gelege als die Tauchenten, 
je<loch siud die Eier im Verhältnisse zum mütterliclwn Körper etwas kleiner; die 
Brutdauern schwanken zwischen 2:! und 26 Tagen. "\llc heimischeu .\.rtcn zeigen ziem· 
lieh viel Gemeinsame~, sodaß wir alles Wesentliche bei <ler beka.nntsten uucl am 
leichtstcn zu bcobachlendcn Art, <ler Stockcute, besprechen wollen. 

Die 8tockeote (Aoas platyrhyncha L. - Boscha.s L.). 

Die unglückliche ,\ndrung des friiher allgmnein gebrü.uchlichen Namens Ana.s 
boschrui oder boscas in pla.tyrhyncha kommt da.her, daß Li u n C auf Seile 125 91•iner 
im Jahre 1758 erschienenen Ausgabe ein Weibchen als A. platyrhynchos, auf Seite J~7 
aber den Erpel als A. J3oschas bC'schrieb, sodaß also die Bezeichnung plalyrhyncho~ 
wegen eines Irrtums um zwei Seiten älter ist. Späterhin nannte er die Art, also 
::\lännchen und Weibchen, A. ßoschas, man trägt dem alten l•'orscher also ein von 
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ihm selbst berichtigtes \"ersehen da.uernd nach. Die hf'imische, als A. pi. platy­
rl~ynchaL. bezeichnete Form w•rbreitet sich über ganz Europa, Nordafrika und Asien 
llls nach Japan; ganz nahe, kaum w unterscheidende Verwandte brüten in Grönland 
und auf bland. Wo die G<:wässcr 1.ufriercu, zieht die Stockent.e im Winter weg, und 
man trifft sie dann bis nach Sokolra, Indien, Südjap:m und auf dcrl Kanaren. Ihr 
Brutgebiet !><·schränkt sich aber nicht nur auf die .\ltc Welt, sondern dehnt sich 
auch auf cin<'n großen Teil Nordamf:'rika.s aus, von wo sie im Winlcr bis nach )!exiko, 
dC'n kleinen .\ntillcn, l'::u1amaund sclb~t bis zu den f'andwichiuseln fliegt. ~lan kann also 
sagen, daß sie die ganze nördliche gemäßigte Zone bewohnt und n.n manclwn Stellen 
nuch noch über dt:n Polarkreis hinaus vordringt. 

üie Anpassungsfähigkeit die!ler Art ist demnach besonders groß, größer als die 
~,·oh! aller andern Verwandten, die, wenn sie sich so weit auf der Erde ausdehnen, 
immer örtlich abweichende Unterarten bilden. Der Flügel des Erpels mißt 275-2!)2, 
ckr Schwanz 82- -!J2, die Schnabelfirstc 54-38, der Lauf 15mm; er wiegt durch· 
schnittlich 11_ • kg, im Herbste, wenn er fett ist, etwas mehr. Das etwn.s kleinre 
Weibchen ist etwa. 1 kg, sein l~i 50-55g schwer; der Oottcr beträgt ein Drittel des 
Gesamteies. Ein neugebornes Küken aus einem 57 g-fü wog 37 g, jedoch kommen auch 
solche von 31-38g vor. Da.s gekochte Eiweiß gleicht, wie bei der llu.uscntc, dem 
des Huhns. 

Suolahti l!'hrt, daß da.s Wort Stockente wohl als Waldente zu deuten sei. Der 
sonst ,·erbrcitete Name )fän.entc soll daher kommen, daß die Tiere im )färz an 
ihren Brutpli.itzcn zu erschein!'n pflegen; andre mf'inen allerdings, daß man 
das )färz eigentlich Ueri: schreiben müsse, weil es mit mernen, a.us>:ondern, zusammen­
hänge. Da die Stockente die größte unter den heimischen Wildenten ist, so ist sie 
dio für den Jäger wertvollste, er sucht sie sich dahrr zunächst unter den a.ndern, die 
er häufig nicht kennt und nicht untNscheiden kann, aus. Die Bezeichnung Ente ist 
au~ der indogermanischen Zeit ef('rbt, ebenso wie Gans. lm .\llhochd('ulschen 
heißt es a.nut, im 1Iittclhochdeutschen ant, uod dicst'n 'rörtern entspricht natürlich 
auch da.s lall•ini.!lche Ana.s, a.natis; a1tindisch atis soll damit zusammenhängen. Die 
.\nnahme liegt nahe, daß nnsre Vorfahren denSlamm anat lautmalend für das Quaken 
der W cibchen erfanden. 

Daß di(• :-llockcnle in allen Kleickrn an dem bla1H'n, vorn und hinten schwarz 
~nd weiß <'ingefaßk'n Spiegel unter den heimischen l~ntNiarten sofort herauszukennen 
ist. weiß jeder, ein Blick a.u( die nunttafel Nr. CXY zeigt dies ohne weiters. Nicht 
nur draußen im Freien ist sie meist die häufigste Schwimmente, sondern sie ist 
a.ucb dadurch so sehr bekannt, daß sie ungescheut auf den Teichfliichen der Park­
n1_1lagengroßerf-it.üdte, wiez. R Berlin, Leipzig, Londo11, ihr Wesen treibt. und da. sie sich 
nicht nur im Winter, sondern auch in der Brutzeit da. aufhält, so kann man ihre 
Lebensgewohnheiten bis ins Kleinste beobachten. Kennt man da.nn Laut- und 
Zeichensprache genau, so kommt man rasch dahinlf'i', daß die scheuen, in der Wildnis 
]('benden Stücke dasselbe Uenrhmen haben wie die beim :Menschen wohnendem; die 
llausente, die ja. nur a.us dieser Art hcrvorge~angen ist. hat sich in Stimme und Ycr­
kc-hrsformen kaum geändert. 
. Da der J~rpel, wie die Bilder a und 3 a. der Tafel 218 zeigen, eine sehr ausgebildete 

hnochentronunel hat. die dem Weibchen, wie bei ~ämtlichen Entem-ögeln, vollkommen 
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fehlt, so ist seine Stimmf> na.lürlich auch anders als die der Ente, jedoch weicht sie 
außer bei dem eigentümlichen Pfeifen nicht so grnnd.sählich ab wie bei manchen 
andern Formen. }'ü_r gewöhnlich hört man ein ziemlich leises, schnarrendes „Häb", 
\'On dem man nicht sagen ka.nn, ob es wirklich verschieden klingt., wenn es den 
J~ock- oder den Schrecklaut darstellt. Im Arger, namentlich wenn zwei :Männchen 
aneinander geraten, ist dieser 'l'on kürzer und wird oft wiederholt, sodaß das Ganze 
wie „räbriib-räbräb" klingt. Etwas abgeändert, ziemlich leise und gedehnt, wird dieses 
„Häb" als Nestlockton benutzt, wenn der Mann auf der Nest.suche einen geeigneten 
l'latz gefunden zu haben glaubt. Gleichfalls nur auf kurze Enlfcrnung vernehmlich 
und von entsprechender Kopf- und Schnabelbewegung begleitet, dient es als .\uf­
fordrung zum Weitergehn oder Auffliegen. Außerdem \·erlügt der Erpel noch über 
ein lautes, hohes Pfeifen, das man aber nur bei der sogenannten Balz oder, wie wir 
es lieber nennen wollen, bei den Verlobungen und unmittelbar nach der Begattung 
hört. Die Stimme des Weibchens ist das bekannte Entenquaken: voll, laut und na­
mentlich im beschränkten Haume sehr schmetternd. Yom llerbsLe bis zur eigentlichen 
}~orlpflanzungszeit - dann aber nicht mehr - hört ma.n als Lockton da.s schallende, 
nasale: „Quäkquilkquäkquiikquük" besonders von unbemannten 'Veibchen, und zwar 
am häufigsten in der D:lmmrung, wenn n.ndre Artgenossen vorüber fliegen; es bedetttet 
also: „Kommt, hier sind n.uch Enten!" I m Fluge scheinL es nie ausgestoUen zu werden. 
Ferner vernimmt man als Schrecklaut das ganze Jahr hindurch ein gedehntes 
„Quäck, quäck"; die Ente läßt es am häufigsten hören, wenn sie Junge führt oder im 
Frühjahre \'On fremden Erpeln gejagt wird. Will sie auffliegen, so zeigt sie dies 
mit einem leisen „Queg, queg, queg, queg" an; \vird dieser Ton noch leiser her\'orge­
bracbt. so sucht sie etwas, beabsichtigt. wegzugehn oder wegzuschwimmen, er ist also 
der Ausdruck einer gewissen innern Unruhe. Die kleinen Jungen hält sie mit einem 
ganz leisen Quaken zusammen, das dem Glucken der Hühner entspricht. Wie die 
Kasnrkas, so hat auch dio Stockentin eine besondre Art, ihren Gatten auf einen 
Fremdling zu hetzen; mit einer bezeichnenden Kopf- und Schnabelbewcgung schimpft 
sie noch hinten über die Schulter hinweg: „Queggegcgqucggcggegg", dem bei starker 
1•:rregung noch ein betontes „Quü.g" angehängt wird; auch von fliegenden Boten kann 
man diese Lautäußrung hören. Der Vorsatz 

1 
wegzugehn oder namentlich aufzufliegen, 

wird durch ruckweise \'Oll unten nach oben gerichtete Schnabelbcwcgungen ausge· 
drückt. Auch kleine Junge vcrstehn schon dieses Zeichen der Mutter und schwimmen 
ihr dann voraus. Wie schon on erwähnt, halten wir es nicht für erwiesen, daß all 
dit•se Ausdrücke der Laut- und Zeichensprache \·on dem einzelnen Tiere bewußt 
und in der Absicht hervorgebracht werden, sieb andern Artgenossen verständlich 
machen zu wollen, denn die Vögel tun dasselbe, auch wenn sie ganz allein sind. 

Die l'aarungseinlcilung der Stockente ist natürlich ebenso, wie man es \'Oll der 
Hausente her kennt. Die nebeneinander schwimmenden Gatten des Paars bewegen 
den I<opf mit wagrccht gehalLncm Schnabel auf und ab, nicht unähnlich wie sie es 
tun, wenn sie auffliegen wollen. Slatt daß aber dabei der J fals immer länger und das 
Schnabelwippen immer bast,igcr wird, gebn die Bewegungen beim Weibchen allmii.h­
lich in ein flaches Niederducken aufs Wa.!!ser über. Dieses Flachwerden ist besonders 
deutlich nach der Seite des Erpels bin, sodaß er die Gattin leicht besteigen kann. 
Jfä.ufig hört. man wä.hrend des lfä.ugens von der ~nte ein „Quä.g·'; das Männchen lä.ßL 
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sich nach der Seite herunter fallen und schwimmt dann mit lang \·orgestrecktem Hals 
eilig im Kreis um seine :Frau herum: eine für die Stockentengruppe überaus bezeich­
nende Bewegung. Nachher bringen beide das in Unordnung gcratnc Gefieder durch 
Baden, Schütteln und Flügelschlagen wieder in Ordnung und fliegen nicht. allzu 
~·ltcu zu~ammen fort. Es ist nicht schwer, die Anas-Zcichensprache auf sogenannte 
lntentionsbcwcgungen zurückzuführen. Das ruckweise Kopf- und Halswippeu nach 
oben vor dem Auffliegen deutet Sprünge aus dem Wasser au, und da.s Kopfnicken 
von obt'n nach unten bei der Paarungsvorbereitung leitet da.s Niederducken des Weib­
chens ein. Wenn die Ente in der geschilderten Weise ihren Ua.nn auf einen Gegner 
hetzen will, so bedroht sie diesen, während sie sich zugleich schutzsuchend dem 
Gatt1•n zuwendet. 

lm Vorstehenden ist das Verhalt.eo der Paare geschildert, und es liegt nun die 
Frage nahe, wie sich lfä.nnchf'n und Weibchen wohl kennen lernen. Schon zu Beginn 
d1>s Herbstes, wenn die a.lten .Erpel ihr Prachtkleid ziemlich vollständig angelegt 
haben, und späterhin, bis etwa. zu Ende des Februars findet man, namentlich an 
schönm Tagen, hä.ufig etwa ein Dutzend Enten beiderlei Gcschlechb auf dem Wasser­
spiegel versammelt, die ein eigentümliches ,,Gesellschaftsspiel" aufführen. Plötzlich 
schwimmt ein Weibchen mit. weit vorgestrecktem Hals in merkwürdig eiliger Weise 
zwischen den andern dahin, worauf eine Gruppe von Erpeln den bezeichnenden hohen 
Pfeifton ausstößt; sie richten sieb dabei mit einem Ruck im Wasser auf, un<l die 
Schnabt,lspitze berührt für einerl Augenblick etwa die ßrustmitle. Die andern Ge­
nossen. die die.Ses Pfeifen anscheinend \·ersiiumt hatten, stellen den Schwanz etwas 
hoch, sodaß die Ringelfedern zur vollsten Geltung kommen, legen den eingezognen 
Kopf und Hals weit nach dem Htickcn zurück und lassen dabei ein ihrem Lockton ähn­
liches, tiefes, nicht eben lautes „Hib" hören. Unmittelbar danach rücken sieh die 
Tiere wieder zurecht, das heißt, sie schütteln sich und maclwn sich rund. Gleich dar­
auf b<.·ginnt dasselbe Spiel von neuem und wiederholt sich oft vicrtclstundenla.og. 
känillichc Beteiligte sind dabei ganz dicht zusammen, und man hat die Empfindung, 
daß die ]~rpel mit ihren schönen li'arben und ihrem })feifenden Balzlaut auf die 
Weibchen Eindruck machen und sich anprahlen wollen. Namentlich solche weib­
liche Enten, die noch keinen :Mann haben, reizen durch das besehriebne, merkwürJige, 
an die Trethaltung erinnernde Umherschwimmen die Erpel gern zu ihrem Gehabe, 
was leicht festzustellen ist, wenn man die Stücke persönlich kennt und weiß, welche 
noch unverheiratet sind. ]~inzelne Paare führen dieses „Spiel" nie a.us. Es sei aus­
drücklich lx-merkt, daß bei diesem „Gesellschaftsspiele'" niemals Begattungen vor­
komm<·n, es dient nur da.zu, nähre ßckanntschalten zu machen: man setzt sich den 
andl·rn gegenüber ins rechte Licht, etwa so, wie es die Menschen in einer Gesellschait 
och·r auf einem Balle tun. Gegen das i~rühjahr hin haben sich auch die jüngcrn Stücke 
gegenseitig gefunden, und mit dem Eintritt der eigentlichen Fortpflanzungszeit hört 
dieses Gehabe vollkommen auf. 'Vir haben im Vorhergehenden das Wort „Gesell­
schaftsspiel" absichtlich stets in Anführungszeichen gesetzt, weil es sich natürlich 
nicht um wirkliche Spiele ha.ndelL, denn darunter versteht man ja Vorübungen für 
den Ernstfall, sondern es ist die triebhafte Vorbereituug zur Anpa.aruog, die Tiere 
meinen es also durchaus ernst. 

Schon von Ende September ab kann man wirkliche Begattungen beobachten. !\Ia11tl 
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und .!!'rau lrctcn sich tiiglich und unterlassen dies uur in d(•r kaltcu Wiulerwil. Mit 
der l:iablagc habeu diese Paarungen nichts zu tun, worauf übrigens schon der alte 
Gessner sehr richtig hinweist. Braut-, :Mandarin- und Jneckschnabelentcn (.\. poe­
cilorhynch:L) verhalten sich ebenso. Dabei ist, namentlich zu Beginn de!! !Icrbsl('s, 
fast imnwr die l~utc der auffordernde 'l'eil, denn die Erpel haben um die~e Zeit, in der 
das Prachtkkid ofl noch nicht ganz ausgebildet ist, häufig dufür wenig \"erständnis. 
Diese ßegat.tungcn und ihr Zweck lassen sich schwer verstehn, denn sowohl die männ­
lichen wie „.lie weiblichen .Keimdrüsen sind bis zum Eintritte des .Frühjahrs, genau 
so wie bei den mei!:lt<.!n Yögeln, völlig rückgebildet, sodaß sie von denen junger, un­
reifer Stücke nicht zu unterscheiden sind nnd im Gewichte vielleicht kaum den 
hundertsll'n Teil der leistung,!fä.higen ausmachen. )lan glaube übrigens nicht, daß 
Herbst- und Winterpaarungen nur bei Gefangenschafts- oder ParkenlC'n \'Orkommcn, 
denn man kann sie, ebenso wie das ausführlich beschriebne Gehabe, auch draußen 
in freier Wildbahn oder im Winteraufenthalte beobachten. Wer die 'föne kennt, die 
1·egclmäßig damit verbunden sind, wird sofort auf diese Dinge a.ufmerba.m. 

:Mit Ausnahme der Brut- uud der )fauserzeit hält das l'aar stets gut zusammen, 
führt aber das Wl'ibchen Junge, uud hat sich der :Mann zum Schwingcnabwurf mit 
andern Geschlecht.sgenossen vereinigt, dann kommen sie weit a.uscinandcr. Da. sie 
nun beide im ll erb~te dieselben ÖrLlichkeiten aufsuchen, so treffen sie sich und gehn 
dann sofort wieder miteinander. Dies ist für die Tiere ja. auch einfacher, als wenn 
~ i e jedes Jahr neu a.uf Erobrungen ausgehn müßten. Gegen den Ausgang des Wint.ers 
hin ändert sich cla.s friedliche Bild ga.nz und gar, ein Beispiel soll das erläutern. ln 
i:.iner flachen 'l'eichbucht sucht die .Frau des Stock(llltcnpaars A gründelnd nnch 
Nahrung, denn sie muß Vorrat fressen für ihre drcizehu Eier, die demnächst in 
ebenso viclC'n Tagen gelegt werden sollen und fast dreiviertel ihres 1\örpcrgewichts 
a.usmacll('n. Ihr Mann sichert mit hocherhobnem Kopfe neben ihr. Da. füllt hundert 
Schritt da\'01l ein zweites, das Paar B, ein. Erpel A rudert eiligst auf die fremde 
J..:nte LI los und fliegt schließlich zu ihr hin, sie aber steht im letzten Augenblicke 
\'Om Wasser auf, und eine tolle Luftjagd beginnt. Höher und höher schraubt 
.sich die \'Crfolgte Bntc, dahinter der fremde Erpel .'\, dem sie durch Hakenschlagen 
und plötzliches Langiiamflicgen auszuweichen sucht, und beiden folgt der recht· 
miißige .Ehemann B, weil er ja. nicht wissen kann, wo seiue Frau schließlich 
bleiben wird. :Man sieht a.lso zwei Erpel einer Ente nachfliegen, und da.s wird ge­
wöhnlich so gedeutet, als trieben diese beiden eine J~nte; in Wirklichkeit aber treibt 
ein fremder Erpel die Lntc eines zusa.mmengehörigen Paars. Allmählich bt•komrut 
.ErpelA die Sa.ehe aber satt und kehrt auf gradem Wege w seinem Weibchen zurück. 
Jeder ]~rpcl, und dies gilt rnr weitaus die meisten Schwimm- und 'l'auchcntcnarten, 
scheint das ganze .l!'rühjahr hindurch an nichts weiter zu denken, ab wie er fremde 
:Frauen notz(icht.igcn kann. Es kommt da.bei zu gra.dezu wüsten Auftritten, wobei den 
:Enten in schrecklicher Weise zugesetzt wird. Sie wagen sich schließlich gar nicht 
mehr ins WaJ1ser und kriechen mit ihrem Gatten \·ersteckt unter dem Gebüsch umher. 
llat man, wie in zoologischen G;i.rten, einige flugunfühigc Weibchen, so werden diese 
von wilden J~indringlingen dauernd vergewaltigt und bisweilen ersäuft oder zu Tode 
gehetzt. 

Die Ente ihrerseits ist ihrem Gatten gradczu rührend treu: man sieht oft, wie sie 
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sich ihm zum Treten anbietet, nachdem sie mehreren fremden Erpeln glücklich cnt· 
ronnen ist, und dann kann es sogar vorkommen, claß der Mann, der immer nur nach 
fo:m<lcn Weibern Aus:;chau hiilt, von ihr nichts wissen will. Er macht die Paarungs· 
einlt'itung oberflächlich mit und läßt sich durch die geringste Kleinigkeit ablenken; 
„t'r findet dann immer eine Ausrede", pflegen wir zu sagen. Seiner eignen Frau gegcn­
Übt·r ist er immer rücksichtsvoll: nie wird er sie treiben oder gegen ihren Willen 
zu tretN1 versuchen. Alle Paarungen werden stets im gegcnsciligcn Einverstilndnis 
uusgdührt., und auch die BrauLwerbung geschieht. nie in der Weise, daß der männliche 
Vogel irgendwie hinter dem Weibchen her ist. Häufig verteidigt ein Eutenmann seil\ 
Weib gegen einen I•remdling, namentlich, wenn das Paar ein Brut.gebiet bewohnt, zu 
di·m nur selten andre Artgenossen kommen; dann kann es tüchlige Schlägereien geben, 
aber es gelingt dem Eheherrn doch selten, den Zudringlichen zu verjagen. Da., wo 
,.ide Paare verhältni;;mäßig nahe beisa.mmen ha.usen, ,·ertragen sich die )fänner g:tnz 
kitllich, sie kennen gegenseitig ihre Gewohnheiten, und es kommt ein „ Wie Du mir, 
so ich Dir"-Yerhältnis zustande. E„ sei noch einmal ausdrücklich betont, daß der 
Erpel nicht etwa. das Bestreben hat, sich einen Harem anzulügen, also mit vielen 
Enten zusammen zu lf!ben, sondern er hä.lt sich nur zu einer, die andern will er nur 
treten, sonst aber nichts von ihnen wissen. Wir haben übrigens nie gesehn, daß die 
:Nachstelluugen der Erpel bei freiflicgcnden, also wilden 'l'iC'ren, von Erfolg begleitet 
.~ind, denn das Weibchen setzL eben seine letzte Kraft da.ran, dem fremden Manne 
zu t•ntfliehn, der dann schließlich das Zwecklose seiner Bemühungen einsieht. Um 
diese Zeit sind die männlicheil Keimdrüsen ungla.ublieh groß, sodaß der Ycrgcwalti­
gung::;tricb recht wohl zu erklären ist, nicht aber die Lfi.!isigkcit der eignen Gattin 
gegenüber. Bei den früher besprochncn Formen, also bei 8cbwä.ncn, Gänsen und 
d1>r Kasarka.-Gruppc, kommen Bewerbungen um fremde Weibchen oder ga.r Vcrgcwal­
ligungsversuche nie vor. 

Der in diesen Dingen 1licht Bewanderte wird vielleicht den Einwand machen, daß 
die Weibchen nur spröde tun, wie das ja. bei sehr vielen Tieren der E'a.11 ist. Das 
stimmt aber nicht, denn auch die vom ~esle kommende BrutenLc, ja selbst die von 
kleinen .Küken umgebne 11futter wird von den fremden l\l ii.nncrn aufs scblimmslc 
belästigt, sodaß es ihr manchmal kaum möglich ist, sich ihrer zu erwehren und 
sie flüchten muß. Dabei kann es vorkommen, daß die Jungen ,·ersprengt werdet\ 
und zugrunde gchn. Der Paarungst.rieb des Erpels wird also nicht etwa nur 
durch den Anblick oder ga.r den Geruch eines brünstigen, sondern überhaupt 
einl'fl 8tockcnten-Weibchcns ausgelöst. Artiremde Enten, die für den Menschen 
auf größre Entfernung hin recht ähnlich aussehn, wie z. ß. Sehnatter-, Spieß- und 
Löffelenten, beachtet er nicht. Bei diesen Jagereien ist es einem oft nnverstiind­
lich, woran und wie sich die ei11zclneu Stücke kennen. Ist der Erpel a.uf einer 
Luftreise hinter einer fremden Ente her, so erkennt. ihn die eigne li'rau schon von 
weitem, wenn er über dem 1'c ieho wieder erscheint, d. h. sie li.i.ßt sich in ihrer Be­
schii.ftigung nicht stören, kommt aber ein andrer, so drückt si.o sich heimlich ans 
llft•r in eine Deckung oder lcgi. sich in einen Winkel flach und ruhig hin. Es ist 
nicht ausgeschlossen, wäre aber ebenso erstaunlich, daß sie den Gatten außerdem an 
der Stimme unterscheidet, denn beim Hcrabsausen Jä.ßt er gcwöhlich sein „Räb" 
hören; auch er findet natürlich seine Frau unter andern Weibern sofort hcrau!;. 
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Das Paar begrüßt sich dann mit dem vielen Enten sowie Schwi.incn und Gänsen 
eigentümlichen Antrinken, d. h. beide tauchen die Schnabelspitze ins Wasser, und 
es sieht so aus, als nä.hme11 sie einen Schluck, ob sie es wirklich tun, kann man nicht 
enlscheiden. Treffen sich zwei Ana.tiden auf dem Wasser, und trinken sie sich an, so 
herrscht l~riede. Die Entstehung dieser sinnbildlichen Handlung faßt sich \·iclleicht 
so erklären, daß Tiere, die zusammen essen und trinken, nichts Böses gegeneinander 
im Schilde führen. 

Der Sinn der Herbst- und Winterbegattungen gepaarter Paare, der ehelichen Treue 
der Weibchen und der Vergewaltignngssucht der :Männchen erscheint uns völlig 
unklar, denn man kann in all diesen Dingen nicht gnt etwas Arterbaltendes finden. 
Daß das männliche Geschlecht entsprechend seiner fast unbegrenzten :.\fenge von 
Samenzellen sich möglichst zahlreich zu vererben sucht, und de11 Weibchc11 bei ihrer 
verhältnismäßig geringen Vermehrungsmöglichkeit mehr an gemeinsamer, also recht 
gesicherter Brutpflege liegt, gilt ja für viele Tiere und auch meist fül' den 
Menschen, aber gra.dc für die Schwimm- und Tauchenten will das nicht recht stimmen. 
Der l~rpel zeugt ja, trotz a!l seiner Bemühungen, mit fremden Weibchen doch keine 
.Kinder; andrerseits hat die Ente nichts davon, daß sie mit aller Anstrengung fremden 
l\lü.nuern entflicht, nur dem einen bestimmten zugetan ist und ihn zur l'aarung auf­
fordert: er nimmt ja doch gar nicht an der Sorge um die Brut teil, schützt also 
ihre l~ier und J(inder nicht. Geyr v. Schweppenburg vermutet, daß die Ver­
gcwalligungsversuchc den arterhaltenden Zweck hätten, fremde Paare zu vertreiben 
und so Nnhrungsmitbcwerbcr fernzuhalten, die den künftigen Jungen das l~uttcr weg· 
schnappen könnten. Diese AusichL lä.ßt sich hören, sie scheint uns aber et.wa.s weit 
hergeholt zu sein. 

Vergleichend sei bemerkt, daß das geschilderte Benehmen nicht nur für solche 
Arten gilt, deren :.\lü.nnchen ein Prachtkleid tragen, sondern auch für unscheinbare 
li'ormen, wie die indische Fle<:kschnabelente, die australische Wildente (A. supcr­
ciliosa.) und die nordamerikanische Dunkle Wildente (A. obscura). Bei der in beiden 
Geschlechtern bunten Chili-Pfeifente (A. sibilatrix) und der Brasilianischen Krick­
ente (.\. bra.qiliensis) scheinen sich nach Gefangenschaftsbeobachtungen die Mil.nncr mit 
ßcgeistrung ihrer Kinder anzunehmen und sich um fremde Weiber nicht zu kümmern, 
sie verhalten sich also so wie Gänse, Schwäne, die Ka.sarka.-Gruppe und Dcndrccygna. 
Man kann wohl sagen, daß brut.pflegende männliche Entenvögel, die das ganze Jahr 
hindurch ehig sind, sich stets entweder gar nicht, oder nur wellig in Gcfiederfa.rbe 
und -form von den Weibchen unterscheiden, eine Umkehrung dieses Satzes ist je­
doch nicht statthaft. 

Wie schon erwähnt, ist die Stockente die vielseitigste und anspruchloscste hei­
mische Art, und dcsh:i.lb konnte sie auch so leicht zum Haustiere werden; da.s ver­
steht man eofort, wenn man alte Stücke in Gefangenschaft hält oder Junge aus dem 
Ei aufaicht. Sie ist findig beim Aufsuchen geeignet.er Nistplätze und durchaus nicht 
an eine bestimmte Örtlichkeit gebunden. Eine Mulde im dichten Efeu, im hohen 
Gras oder Schilf, unter einem Busch, a.n einem Heuhaufen ist ihr ebenso rcchL, wie 
eine flache Stelle auf einer Kopfweide, ein ausgefaulter Stamm oder ein alt..cr Krähen­
oder Raubvogelhorst. Auch künstliche Vorrichtungen, wie Körbe odcc Jlalbhöhlen 
auf Bäumen, sowie sogenannte Entenhäuschen werden gern angenommen. Der Boden 
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muß natürlich der Eute Gelegenheit bieten, eine Neslmulde zu graben, denn sonst 
rofü•n die Eier auseinander; zu Neste tragen kann sie ja. nicht .. \ls im Berliner 'fier­
i.:artt-n für die freifliegenden Bra.ut- und Mandarinenten große Nisthöhlen oben a.n den 
lläum('n aufgehängt wurden, fanden sich auch Stockenten darin ein und erbrütelcn 
Uort. ihre Jungen. Bei der Besichtigung im Herbst ergab Bieh nun, daß man in e in­
zelnen Höhlen die Reste sämtlicher, offenbar verhungerter und verdursteter Küken 
fand, die dort an der glatten Innenwand nicht. bis ans Schlupfloch gelangen konnten 
und zugrunde gegangen waren. Die Kinder der Stockente vermögen nicht, wie die 
der Btels in hohlen Bäumen br(itemlen Formen, also d<>r Braut.·, )fandarin-, Schell­
und TürkC'nente, fast wie Spechte mit besonders spitzen, gebognen Krallen au senk­
rcchtu1 l•'lächen emporzuklettcrn und so ins Freie w gelangen. Die .'i.lte aber hat 
nicht den '!'rieb, ihre Kleinen aus der Tiefe der Höhle herau~zuschaffcn; sie fliegt, 
wenn die Jungen trocken geworden sind, herunter, lockt und wartet auf sie. Yicllcicht 
kC'hrt sie in ihrer Besorgnis auch noch ein paarmal wieder ins Nest zurück und fliegt 
immer wieder nach unten, aber da.durch rettet Bic ihre Sprößlinge nicht vor dem 
'.i'ode. Ist. die Nisthöblo hinlä.nslich mit Laub und Stroh gdiillt oder liegt ihre Öff­
nung tief genug, sodaß es den Entchen gelingt, das Loch zu erreichen, so springen 
SiC' einfach in die Tiefe, genau so, wie es die Brauteulen tun. lm allgemeinen kommen 
sie heil unten an, denn an den Da.uneubällchen ist noch nicht viel Verleb;ba.rcs: die 
l•'lügel sind nur erst andeutungsweise vorhanden, und der ßruslbcinkamm sowie die 
dazu gehörigen, beim erwachsncn Vogel so entwickelten Brustmuskeln fehlen noch 
fast vollstiindig, sodaß nur die Beine in Gefahr sind, n.ber ihre Gelenke sind noch 
srhr weich und nachgiebig. 

Wir haben nie bemerkt, dn.ß eine brütende Ente die Eier zudeckt, wenn sie einen 
\:~·~tfeind \'On weitem herbeikommen sieht; Lappentaucher tun es. Sie drückt sich, 
so lang es geht, flach hin uud fliegt entweder im letzten .Augenblick auf oder 
Bchleicht sich geduckt und eilig weg und läßt die Eier frei daliegen. Das Bedecken 
mit Daunen wird immer nur vorgenommen, ehe sich die ]~nt.c zur iibHchen Brutpause 
auschickt. Sie fängt dann schon lange vorher an, in umständlicher Weise den 
Daun(•nwall unter sich zu stopfen, sodaß er also zu eir1cr dichten Eierdecke wird. 
Wie schon bei andern Vogelarten erwähnt, hängt die Ncsttreuc davon ab, ob da.s 
brütende Tier beim Aufscheuchen sehr erschreckt worden ist oder nicht. Auch spielt 
wohl die Jahreszeit insofern eine Rolle, als frühe Gelege leichter verla.<1sen werden als 
späte Bruten, denn dann besteht noch die Möglichkeit

1
cin neues hervorzubringen, das 

heißt, das Weibchen verschmerzt den Verlust Beiner Eier leicht, weil sich rasch wieder 
dC'r l!'ortpflanzungstricb regt. 

Wie so viele andre Vögel a.us den verschiedensten Ordnuugen stellen sich auch die 
l•:nh•nmiitter flügellahm, wenn sie kleine Junge führen und durch einen Feind über­
rascht werden; man ist über dies a.rterha.ILende Benehmen jn. immer wieder verblüfft, 
auch wenn man es oft genug gesehn hn.l. Wie verhalten sich nun Pa.rkeilteu, die ~war 
an den Anblick des J.fcnschen gewölmL sind, ihm n.bcr doch bei größrcr ~\.nnährung 
nicht recht trauen7 Geht ma.n auf eine solche, a.m Ufer Nahrung suchende Familie 
zu, so slößt die Alte den Schrecklaut aus und schwimmt mit den sich um sie drän­
genden Kinderchen davon. Steigt man aber ins Boot und rudert rasch auf die Gruppe 
tu, so greift die Mutter hä.ufig zur Verstellungskunst, schreit laut und umfla.ttert 
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den Störenfried, lebhaft a.uf dem Wasserspiegel dahinpfütschernd; inzwischen eilen 
die Küken da.von und suchen sich in Sicherheit zu bringen. Es kommt also auf di<' 
Größe der Gefahr an, um da.s Lahmstellen zur Auslösung zu bringen. 

Die Angst vor dem Schießen ist den Stockenten nicht angeboren. Läßt man Junge 
unbl'hC'lligt auf ei1wm Parkteich aufwachsen und schießt ein Stück aus ihrer )fitte 
heraus, so erschrecken die andern zwar über den Knall ein bißchen und fliegen vicl­
lricht auch einig(' i\ lelN weit wrg, mau kann aber bequem noch mehrere Geschwister 
erlegen. Je öfier man die J.~linlc gebraucht, um so fu1gstlicher wird die Schar, und 
schließlich streicht sie doch da.von. Es kommt offenbar nicht auf das Knallen, son­
dern auf das den Genoss<'n so merkwürdig erscheinende Benehmen der getroffoen 
Stücke nn, die entweder sterbend umher-zappeln oder in ungewöhnlichen Stellungen 
tot auf dem Wasser treiben. Wiederholt sich dieses Trauerspiel öfter, dann lernen die 
Enten bald, worum es sich hnudelt und fliegen weg, wenn sie jemand mit dem Gewehre 
sehn oder die Yorbercitungl'n zum Abschuß anderweitig merken. Schießt man die 
l'rstcn :Male auf einem von den verschiedensten in- und ausländischen Arten be­
wohnten Teich eine E nte, so versammeln sich gewöhnlich alle übrigen im Kreis um 
die Getroffne, machen lange Hälse und bezeugen ihre Neugier und ihr Erstaunen über 
dm ungewohnten Anblick des mit dem Bauche nach oben liegenden Vogels. Läßt 
man diC'sen aber länger liegen, so wird ihnen die Snche unheimlich, sie schwimmen 
d:J.\"On und werden im Wiederholungsfalle recht scheu. 

Daß man durch ein weitmaschiges, also sehr durchsichtigf's Drahtgeflecht nicht 
hindurch kann, lernen Stockenten verhältnismäßig rasch, in viel kürzerer Zf>it als 
z.B. Spif'ßenten, aber wohl nicht so schnell wie Braut- und Türkenenten. )Jan macht 
ganz allgemein die Erfahrung, daß aufbaumende Vögel oder wenigstens solche, die 
sich n.uf erhöhte Punkte setzen, das Oberfliegen leichter lernen als reincBodeuformen. 
~ine ßraut- oder eine Tiirkcncnte sieht bald an dem l li ndernis empor und flicgl oben 
darauf, bleibt gewöhnlich eine Weile darauf sitzen und begibt sic11 dann auf der andern 
~eite hinunter. .\ußcrdcm haben diese Tiere die Vii.higkcit, sich ziemlich senkrecht 
w Nheben, was wohl auch das Zustandekommen des Auffliegeentschlusses bcgünstigl. 
Stockenten nehmen eine :.\Jiltelstcllung ein. Sie setzen sich ja. draußen oft. auf Weiden­
stfünpfc, hohe steile Uferränder und dicke, wngrechtc i\stc, und deshalb neigen sie 
dazu, nach oben zu sehn, wenn sie um einen Ausweg verlC'gen sind. Haben sie eine 
Drahtwa.nd schon mf'hrere :.\ rale überflogen, so mach('n sie bald zielbewußt bereits 
einige )Icter \'Or ihr ha!L und erheben sich in die Luft, ohne erst durch fortwährendes 
l lin· und Herschwimmcn zu versuchen. unten durch die .\laschen zu kommen. ß('i 
s<'hr .starker Erregung \•ersagt, wie bei den meisten Vögeln, der unterbewußt ein­
geschliffne \\"eg der Erfahrung. Kommt z.B. eine Slockentenmutter mit ihren ein­
tägigen J\:üken vom Neste her an einen mit. DrahtgcflechL umgitterten Teich, so 
laufen die J uugen sofort, der durch Töne und Kopfbewegung('n geäußerten Aufford­
rung der i\l ulter folgend, durch die Maschen vorn.us. Die Alte vergißt nun über dem 
Triebe, sich nicht von ihren Kiudcm zu entfernen, zunächst das überfliegen und 
will ihnen auf dem Fuße folgen. .Faugen sie dann an, ä.ngsllich zu piepen, oder 
werden sie gar von einem über die kleinen, fremden Wesen erbosten Teichbewohncr 
bedroht, so gerät sie ganz außer sich und flattert wie unsinnig gegen den Drahl. 
In solchen }~ällen kann man ihr dadurch helfen, dnß man rasch \"Oll der Seite auf 
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6te zugeht; sie fliegt da.nn auf und 11u11 natürilch über das Giller hinweg zu ihren 
Jungen. 

Schon in den ersten Tagen Jemen sich die Geschwister untereinander so gut 
kC'nncn, daß sie gleich merken, wenn ein andres gleicha!lriges Entchen zwischerl sie 
gerät. :::iic fallen sofort darüber her und wollen es umbringen; natiirlich bc· 
teiligt sieb die ~lutter auch sehr handgreiflich am Vertreibend('~ Eindringlings. Als 
ich versuchte, Brautenten von Stockenten ausbrüten und führen zu lu.ssen, machte 
ich folgende Erfahrung. Die fremden Eier wurden ohne Umslä.ndc angeuommen und 
g~zciligt, als die trocken gcwo~dncn Jungen aber den Drang h:üten, das Nest. zn 
H·rlassen. kümmerte sich die Stockente nicht um sie. DieJ\ilhn]i('fcn und schwammen 
~chließlich weg, irrten pfeifend auf dem Teich umher und konnten nur mit )llihe 
cing('fangeo werden. Die Entenmutter brütete ruhig auf den halbierkn leeren Eier­
sclrn.lcn weiter. Der E'ührungstrieb der brütenden Stockente wird also durch die 
Gehör~- und Gesichtseiudrückc, die von jungen Bra.utcnteu a.usgl'hn. nicht ausgelöst, 
trotzdem diese sich nach menschlichen Begriffen von Stockentenküken zwar unter­
scheiden, ihnen aber doch nicht so sehr unähnlich sind. Wie mir Fr. Sc h w abc ver­
sichert, gcla.ng es ihm, durch ganz enges Zusammensperren der Stockente mit den 
YOn ihr crbrütclen Stiefkindern schließlich beide so aneinander zu gewöhnen, daß er 
alle nach zwei Tagen frei lassen konnte. Er nahm allerdings dazu nur solche Enlcn, 
die zum erstenmal in ihrem Leben brüteten, also noch nie Junge der eignen Art ge­
sehn hatten. Ob diese Yorsichtsroaßrcgcl wirklich vonnötl'n ist, wagen wir nicht zu 
entscheiden. 

Auf Parkteichen, z. ß. im hiesigen Zoologischen und im Tiergarten, haben die 
Stockentenmütter mit der Aufzucht ihrer Kinder oft wenig (:lück. Das anfängliche 
Dutzend schmilzt in den ersten ein bis zwei Wochen häufig auf die Hälfte oder l'in 
Yiertd zwammcn, und zwar werden die Küken durchaus nicht etwa stets \·on Ratten 
weggeholt, trotzdem es von diesen Nagern hier die sclnv('ro Menge gibt. Gewöhnlich 
falll•n die Kleinen dem Nahrungsmangel zum Opfer, denn die meist stark über­
schatteten Teichrä.ndcr haben nicht das reiche Kleintier- und Pföuizenlcben wie dif' 
offncm Tümpel und Buchten draußen im :Freien. Der KcnnN merkt es dem Verhalten 
dc·r }'amilie bald an, daß da etwas nicht in Ordnung ist: die Kinder entfernen sich 
auf <l<>r :Nahrungsuche weit von ihrer Mutter, achten nicht mehr recht auf ihren 
Lockton, geraten außer Sicht- und llörweite, verklammcn und verhungern. )Jan 
fin1let die kleinen Leichen, die keinerlei Verletzung a.n sich trag('O, häufig auf, na­
mentlich dann, wenn es sich um Frühbruten handelt, clie in einen zu kalten l~rühling 
gera.ten sind; hier um Berlin trifft man leider oft schon im letzten "\.prildrittel auf 
Junge, also zu einer Zeit, wo es an Kerbtieren noch gänzlich mangelt. Die :Mutter­
ente kennt die Zahl ihrer .Kinder offenbar nicht. Sie ist zufrieden, wenn sie mit einem 
umJwrschwimmt und kümmert sich nicht im geringsten um die übrigen, wenn sle sie nichl 
hört oder sieht, soda.D leicht einige unbemerkt zurückblcilx·n. Anders liegt es natilrlich, 
wenn sicdu.s ängstliche, laute Piepen hört: dann macht sie halt.odNschwimmt auch wohl 
n_aeh dl'r Richtung hin, aus der der Schall kommt. Jn der Wahl der .\ufzuchlteiche 
~md die _\Jten oft recht unvorsichtig, denn vielfach suchen sie dasjenige Gewässer 
a~f, auf dem sie selbst am meisten gewohnt hatten. Für die freie Wildbahu wird 
d1c·s ja a.uch ganz zweckmäßig sein, denn wo die Erwachsnc Futter und Deckung 
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gefunden hat, da. werden wohl ihre Kinder ebenfalls gedeihen. Das gilt aber für 
künstliche Gewässer durchaus nicht immer. So hat sich eine Ente ,·ielleicht bei 
Körncrfutler stets gut genä.hrt. und bringt nun ihre Küken auch wieder auf diesen 
Teich, an dessen zementierten Hü.ndern es an Kcrbtiernahruug völlig fehlt.. l)iu Alte 
weiß natürlich nicht, daß die Kleinen noch keine Körner fressen und dort zunächst 
nicht. leben können. 

Vergleicht mau Haus- mit. Stockenten in ihren Lernleistungen, so schn.lten die 
schweren Rassen, die ja so gut. wie nicht fliegen können, natürlich aus. Die Zwerg· 
entcm, die mau auch hollä.ndische Lockenten nennt, vennögen zwar zu fliegen, machen 
uber von dieser :Fiihigk<•it wrnig Gebrauch. Auch solche, die monatelang Erfoh­
rungen mit. Drahlgeflecht sammeln konnten, lassen sich ohne weiters in die Enge 
treiben und am Gitter greifen, da sie in ihrer Angst vergessen, daxüber zu fliegen. 
J~cidcrwerden diesen Tieren hier meist die Flügel geschnitten, sodaß man zu ausgiebigen 
Beobachtungen keine Gelegenheit hat. Von einer wildfarbigen Zwcrgent.ewnutter sah 
ich es einmal, daß sie zu einem matten, auf den Rücken gcfallnen, zappelnden Ji:ükcn 
zielbewußt hinlief und es durch Unterschieben des Schnabels umdrehte und ihm da­
durch wieder auf dio Beine half; eine für eine Anatide unerhörte Leistung. 

l m Brutofen geschlüpfte Stock- und auch andre Wildentenküken pflegen sich 
beim e rstmaligen öffnen des Deckels scheu zu drücken. Will man sie ergreifen, so 
schießen sie bisweilen blitzselmcll über den Rand davon, rennen auf dem Fußbodc11 
umher und kriechen in eine dunkle Bcke, wo sie sieb still niederducken; ma.nche 
Schnepfem·ögcl machen es ja ebenso. Die Angst vor einem großen, sich nähernden 
Etwas ist ihnen also, im Gegensatze zu Gänsen, Kranichen, Schwfi.nen und vielen 
andern .Nestflüchtern, angeboren. Da. sie sehr findig sind, so gewöhnen sie sieb 
aber rasch au den j\len!'!chcn, begreifen den geheizten Untersta.nd schnell, gchn bald 
zielbewußt aus Futter und machen wenig Umstände. Sie sind gut zn Fuß und köunen, 
wie die meisten jungen Enten, hoch springen, sodaß sie namentlich aus den Ecken 
drr fluchen Kisten, in denen wir solche Pfleglinge anfänglich immer zu halten pfle· 
gen, leicht heraushüpfcn. Jlat man mehrere, so ist ihr Geselligkeits- und Anschluß· 
bedürfnis hinlänglich bdrirdigt; sie vermissen die führC'ode Alt.e kaum und schließen 
sich auch nicht an den )fenschen au. E igentlich scheu sind sie dann nicht, fressen 
natürlich aus der Hand, lassen sich aber ungern anfassen, denn sie wahren immer eine 
gewisse Selbständigkeit. ~tockentcn- und Graugansküken sind demnach in ihrc1n 
Verhalten dem )lenscben gegenüb<>r die größten Gegensä.tze, die mau sieb innerhalb 
einer Gruppe ,-orstellen kann. fänige Tage alte Junge, die man von der .Mutter weg· 
nimmt, sind schwer aufzuzichn; sie gebärden sich wie rruiend, zwängen sich durch jede 
Spalte und setzen alles daran, die Freiheit wieder zu gewinnen. Darüber vergessen sie 
das .Fressen und gehn hä.ufig ein; Fa.sa.ne treiben es ebenso. 

Bei der Aufzucht bedenke man, daß Enten nicht nur in den hellen 'ragesstunden, 
sondrrn namentlich in rkr Dä.rnmrung, ja selbst während der }facht fressen. Ganz 
kleine Küken sind zunächst 'l'a.gtiere, später aber muß man abends stets einen ge­
füllten Napf hinstellen; er wird morgens leer sein, und die Tiere entwickeln sich 
dann so rasch wie drnußcn, wo ja. der tastende Schnatterschnabcl auch in der 
Dunkelheit arbeiten kann. 

Das Kleingefieder macht sich mit etwa. 23 Tagen bcmerkbu:r, und dann bc-



ginnen auch die Schwingen spurweisc zu sprossen. )lit ,·icr Wochen wirken die 
Tiere unt.erseits, also da, wo der Schutz gegen das Wasser am nötigsten ist, befiedert. 
Zt.>lm Tage später stehn die Daunen nur noch an der hintcrn Halskante sowie au[ 
dem Unterrücken unter den Flügeln. 

Jm Alter YOll siebeneinhalb Wochen sind sie etwas flugfühig, mit acht fliegen 
sie gut, obgleich die äußersten 8chwingen dann noch nicht ganz verhornt sind. Unsre 
Weibchen ließen neben dem l\ükcnpfcifen mit fünf Wochen das Quäken andeutungs­
weise hören. 

Eine sich gut cnLwickelnde :Ente zeigte folgende Gcwichtzunahmc. 

Zahl der Tage: O 6 8 9 10 11 12 14 
Gewichl in g: 35 48 53 61 75 83 101 116 133 168 
7.ahi-der- Tag;: --is 21 -23 -27-~-341 SO 66 
Gewirht in g: 2j() &10 41!> 485 550 700 765 780 f~~hr hungrig) 

l>ic erste Schwinge war mit 29 'ragen 25, mit 31Tagen15, mit 39 Tagen 71, mit 
56 'ragen 135mm aus der Haut hcrvorgesproßt, sie war also in der Hauplzeit, d. h. 
zwischen dem 3·1. und 39. Tage Ul.glich unl 6mm gewachsen. 

Als Dunen junge durfte mnn. sie namentlich anfangs nicht zu lauge auf dem Wasser 
lassen, da sie sonst zu naß wur<len, später, als sie sich befiederten, blieben sie gut 
trocken. ·wir haben bei Enten regelmäßig die Erfahrung gemachl, daß man die im 
Brutofen oder unter der Ilühnerglucke erbrüteten nur mit großer Vorsicht auf.:i Was:;er 
bringen darf, denn die Daunen sind so wenig fettig, da.ll die :F'euchtigkeit sofort bis 
auf dje Haut durchdrjngt; die Tiere frieren dann und bemühen sich, bald wie<ll'r aufs 
Trockne zu kommen. Nach ßeobachtungen, die ich vor vielen Jahren an einer frei­
brütenden Brautente stundenlang angestellt habe, fettet sich die Alte, sobald sie die 
Kleinen unter sich kmbbeln fühlt, fortwährend aus der nlirzeldrüse ein. Sie scheint 
durch den Staub, der sich beim Trockenwerden der Küken aus den zerfallnen Daunen­
hüllen bildet, zu diesem forLwii.hrenden Sich-Putzen uod fünfotten veraolaßt zu wer­
den. Die allmählich erstarkcnd(m Kinder kriechen im Neste nicht nur unler der 
\lutler umher, sondern huschen ihr auch auf dcmHücken und zwischen den Fliigt'ln 
herum, sodaß sie an allen 1'eilen ihres Körpers mit den fettigen l~edern in Berührung 
kommen. Außerdem hudert die Alte die Kleinen in dcrl ersten Tagen alle paar.Stunden, 
wobei sie sich ja. immer wieder an der :Mutterbrust abtrocknen uod eiofetten. 

llC'i Eotenvögeln, die in der Gefangenschaft groß geworden sind, treten die so­
genannten Kippflügel leider recht bii.ufig auf. Man versteht da.ruotrr die Erscheiouog, 
daß die blutkielstrotzeude, schwere Hand nicht die richtige Lage unter den Arm­
schwingen beibehält, sondern sich mit der Hinterknntc nach außen dreht und herab­
senkt, sodnll später die Handschwingen, mit der lunenfo.hne nach vorn, fa.9t recht­
winklig vom Körper abstchn; der Vogel wird dadurch sehr entstellt und kann natürlich 
nicht fliegen. Bei llausgiinscn und Hausenten ist das eine ganll gcwöholicbe Erschei­
nung. ]~s handelt sich wohl um einen Schwächezustand in li'onn einer Scblaffheit 
der Bänder und Muskeln, die die Hand in der Ruhelage an die richtige Stelle ziehn. 
Auch sonst durchaus kräftige, gesunde und später gut züchtende Vögel werden von 
dem Obel betroffen. Die Ansicht, da.ll das Gebrechen auf Inzucht beruhe, läßt sich 
dadurch widerlegen, daß es auch bei Stücken vorkommt, deren Eltern aus verschiedncn 
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Erdt<>il<'n !'<tammen, ja, SC'lb"t ''erschiedncn Arten oder Unterarten angehören. Das 
Leiden tritt auch nicht nur bei eng eingesperrten oder sonst unter unnatürlichen ßc· 
dingungen gehaltnen t:iliickcn auf, sondern selbst dann, wenn die Tiere auf einergrößern 
Wasserfläche \'On der eignen )[uttcr aufgezogen werden; es braucht sich aber nicht bei 
allC'n Ge~chwistern einzustellen. Man kann seine Ursache \'iC'lleicht darin suchen, daß 
Junge, denen immer li'uttcr zur \ 'erfligung steht, sich selbst in großen Auslii.ufen doch 
vielleicht zu wenig bewegen, denn sie geben sich oft lange ZeiL liegend der Ruhe 
hin, sodaß die Flügelbuge auf dem E rdboden lagern; dabei kippen dann gt'wöhn­
lich die schweren Hände nach außen. Möglicherweise werden dadurch die BC'uge­
bänder gelockert und die J.'Jügelspitze behält späterhindiC'se Lage bei. Außer bei Enten· 
\'Ögcln haben wir Kippfliigcl beim Bläßhuhn und Neigung dazu auch bei Trappen 
gcsehn. In den ersten Anfängen kann man das Obcl in der \\'eise bekämpfen, daß man 
einen Wattekollodiumw~rba.nd anlegt. :Man bringt den .Fliigel in die richtige Ruhelage 
und schiebt zwischen die Oberseite der sprossenden Hand- und die Unterseite der Arm­
schwingen einen mit Kollodium geträ.nkten, recht flachen Wattebausch. Dann hält 
man unter leisem Druck den li'lügcl zwischen den Fingern fest, bis der Ather 1·cr­
dunstct. und somit das Kollodium erhärtet ist. Natürlich kann der Vogel, solange der 
Verband gut sitzt, die J<' lügcl nicht öffnen . Nach einigen Ta.gen pflegt sich die 
Kollodiumrnasse dadurch abzustoßen, daß sie zugleich mit den Hül!en der sprossen­
den f.:ichwungfedern abfällt. Sollle der F lügel dann noch nicht. in Ordnung sein, so 
kann man das geschilderte Verfahren wiederholen. 

Zu der Bunttafel Nr. CIX sei bemerkt, daß die Schnabelfarbe des Erpels auf 
Bild J für den Herbst und Winter Gültigkeit hat; später, namentlich wenn die 
Weibchen zu brüten beginnen, geht sie ins Griinliche über und wird allmählich so 
malt wie bei dem Sommcrklcidcrpel von Bild 5. Da. es sich hier um einen gelben 
Fellfarbstoff handelt, so kann man annehmen, daß flir den wohlgenährten Vogel das 
Gelb und für den durch b'ortpflanzung und :Mauser verbrauchtem dtl.'! Grün bezeichnend 
isL. Das a.uf der Bunttafel CVllI dargestellte J{ükcn und die auf Tafel CXV wieder­
g<'gcbnen li'lügel l und Ja bedürfen keiner weit.cm Erklärung. 

Die J>;:nochentrommcln 3, ~ a und 3 b auf Tafel 218 hattcn wir schon erwähnt. 
210 gibt einen Oberblick über die J ugenden twicklung; die 56 Tage alte Ent.e auf 
Bi ld 6 läßt den sonst unter den •rragfedern 1·erborgncn Fliigelspiegel gut erkennen. 
Fiir 'l'afcl 211 genüg<:n die Unterschriften; rna.n achte bei Bild 3 darauf, da.ß der 
weiße Ha.lsring des Erpele hinten nicht geschlossen ist. 

Die Schnatterente (AnasstrepernL.). 

Sa.lvador i faßt. diese Art nach dem Vorbilde B rohms als eine besondrc 
Gattung Cha.ulelasmus auf, lla.rtert vereinigt ja. alle Schwimmenten unt.cr Anas, 
ci rw Ansicht, die ußfl zwa.r widerspricht., der wir a ber in diesem Buche der lfülheit.· 
Jichkeit wegen folgen wol len. Der Flügel des .MiinncbC'ns mißt 2G2-280, der Schwanz 
!).) 115. der Schnabel J:! 17. der Lauf 38-U mm; es wiegt etwa 800-850g. Das 
kkinre Weibchen, dessen l•'lügellä.ngc nur Z.I0--2GOmm beträ.gl, ist ungdähr 700g, 
sein Ei um 47 g schwer. Jfü1 neugcbornes J unges aus einem Ei unbekannten Frisch­
gewichls wog 3:! g. Die ßrutda.uer währt, wie bei der Stockente, 26 Tage. Von )fitte!-
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~;:~~;;1':~n3~1 ~~~~~~t~~.~~:~1~i::-;:/~10~~;:,1:-·:~;:~~;1~:~~1~:.~:i~~:::l~1~:~·~1;.;~:i1~t~1~~1~1 ~:~c~:.;~·:.:: 
und cr><t 1·on llußland ab dun·h Xon!- und ?llit1('b~i1•11 bis J\amt„ehatk;:1 hä.nfig1•r bl. 
.\ull<•nkm kommt sie nicht nur in Sücbpauien und Xor<ia\g(•rit·u .... ond~·rn auch in 
ciuem grolk•n Teile :\ordunwrikn~ rnr .. \ls eigentlicher Zu~i-o)!l'l 1·(·rlüßt 'lic diP Jfrut­
hcimat wohl regelmäßig 1111d wuu<lrrt dann naeh Sü(kn. 

!:'owohl die deutsche Bezekhuurii( ~chu11tterentc al~ di(' wi~'it'!l><C'haftliehc sln'1h·n1 
ist wohl nicht auf das ta.~tt-nd-scihcnde Herausschnatl(·rn 1·on Nah1·11ng. sondnri auf 
<fo.s ~ehnattern im 1·olkstli1nlicl1en Sinne, d. h. auf gt'schwiitziges Lärmmaclw11, 
zurückzuführen. \Yer die Tier<' abt•r genauer krnnt. rersteht nieht recht, wit• „jl' 

zu diesem X amen kommen, denn e~ wäre jedenfalls lx·sser. wenn man das ::ichnatt;·rn 
mit dem feinen. durch sehr cntwickl'ile TasLpländwn ausgt•zl'ichncten ~drnalwl in 
IJl.·zichui1g br'J.chle. • 

\\'il• bei der Pfeifc1Hc .~it·ht dt:r Fltigi•l des ah('Jl )[iirmd11·n.'l n11d<'n1 au" al,; dPr 
dt·!I jungen bi:s zu seinem l'i<'rl'.<'hnl<'ll Mouate. Da. ja ~iimtlidw. :d!lo auch diP k!ciusu•n 
Fliig~·lfcd<'rrl beim Ablegen des .Jug1·1nlklcids stehn blrilwn, al110 nicht mit n•rm:rnsf•rt 
l\'t•rdcn, flO hat der einjilhrigc, :llx•r fWhon fortpflanzuug:sfühip;c• Erpt'l uod1 dc>n dC'm 
Weibchen iürnlichen l~r.~tlingsflüw·I. d(•r .~ich bei die1:H'll beirkn .\ rtcu r!'cht sehr l'Om 
.\lt1·r.~flügel unterscheidet; di(·sN i'lt auf Bild :! 1kr 'l'afrl ('X\' wif'dergegPIWn. 
Xic·ht nur das l'Öllige F(•hlen eitl<'!I glünzt•1Hlcn ~pieg(·is. wod11rd1 diC';;c .\rt iihrigo>ns 
1·on allf'n andern Schwirumrnt1·n ahwPid1t, sondern auch in ihn'r ~t immt• uml in ihn·m 
B1·1wlmi<'n unterscheidet sich dit• ~ehnattt>reute deutliPh „nw11hl 1·011 der f;tock1·11u• al>< 

auch 1·on den andern lwimisdwn \·erwandtt•u Fornwn. Dit• Eqwl la~~en. aull<•r in di>r 
:\lauscrr.eit. einca an das l'frifrn de~ ~lot·k;•rJH.'ls (•rimwrndNi. hohen Ton. der a!x>r 
l'lwas feiner ist. hören. dem ('in ><chnarrt:'nde.~. ti<'frs .. Hiib'' unrnillclbar anw·hii1l!-.!;t 
wird. Es hat in seiner Kl:Ulgfari)(' l'in" gl'wiss<' „\hnlic·hk1•it mit dl'm :-:dnmrn'n tl(•s 
Kniikeqx·J„, das Ganze klini(t :dso 11·i1· .,uit-riib„. Dnlwi ri1'11u•11 „id1 dir T i1·n· nieht 
wi1• di<' ~1ockerpel auf. smHh'l'll lwhPll nur ckn J\opf mit 11·np~'c·llt g'l'>it•·lltem :-'c!in:ilwl 
i11 dit• llii!w. tkn !lil' d:rnn IH"irl1 )111·ci1l'11 'J'orw mit 1•illl'I' n1„<·IH·ll >wil]i(·Jwn BP11·.·i:u11µ­
"''llkt•n. Es fehlt a.l~o dit· (·ig-1·nfü111lichl' l!m„tündlichkPit. wi1• „i,. 1h·11 .. (i(·~clls(·]iaf1><­
spi1•h•u„ der Stock-. ~pil•ll- uud KriC'kt•rpl'l ('igen i~t. lli1·„t· uidll grad(• luuk :-:1imm­
iiußrung ist draußi•n 1·rst:o111lid1 wc•it n•rrwlunbar. wo1·on wir un.~ im Xou·mhn in 
d1·r Dobruclscha an den Tau ... rmh-n l'Otl Zuµ-,·iigi>ln iilH'rz1•uµn1 konnt<'n .. \ud1 im 
Flni.r1• wird 1liN< !<onderbaff. pf1•ifrnd·rilt1"dwndl• (il•tiin all"'j!:('"\olil•ri. D:l"' Flug-µ-c•ri\u„1'11 
dit·s1•r IPi<"hl und ,:d11wll flic·~1·nd"n .\rl ist nit'ht "o laut pfi•ifl'nd wie dn,; dn 
Stol'kt·n\('ll. Die StimnH' (h•s \\·1·ihche11;i. das iihrij'.!"i'H" ziP111lil·h sd111·1'if!":1111 i"t. 
ülul(>Jt der der Stol·kl·nit>nfnni. nur ~ind alle 'l'iitu• mild1•r: da" ll t>tzt>n iil)('r 1lit• 
Schultl'r W('f! scht'int ihm zn frhlPn. 

B(•i zwl'i im hir~igen Zoolog-i.~l'lw11 <iarlen crbriiti'1f'll Brürkrn und riner 8d111·pHlt-l', 

tlil· ieh alle drt'i frei fli('gf'n ln.""''ll koimte. stclllt• ~ir-h hNa11H, cfaß sfrh diP lwidl'11 
.\liinncr im fol~cudC'11 J>'riihjahr um di(·se E1\l(' nid11 kiimnll'rtf'u. l'iellrich1 lwstdit 
hier al~o auch eine gesf'h\t>ditlidw .\lmcig11ng- dl'l' ( i (·~<·l1wi ... tN g1•).(t>1wiirnuder. Da.~ 
\\'eih führte lang(' ein (•in„anws l>a.st•in auf t•inem bc.o;timmt1·11. ihr ~E·hr zu><a\!t'n1l1·n 
Tt•ich. auf dem 1·icle wildl' ~IOC'kl'nten 1·erkehrten; ni1•mal~ wurdi' PH ai)f'r l'Oll <•i1wm 
sulchcn Erpel mit einer 8l!wk1•11tc vcrwech~elt und il'gt>ndwi1· beaehtct. Spiitcr gc-
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,;(.>lltc sich ihr ein f'iu„arnN PfC'if<·qwl zu. und sit> N1.irlt1· Xaehkouuucu mir ihm: 
Pfrif-Schnatlcrcnte1müi;chlingl' sind ja a.uch sonl!t öflN g1'ziid1t.cl word(•n . .'.\l(•rk­
wlirdigerweisc bewarben sich di1· Hriider um eine \\'ildforbig-t', ziemlich große lla.us­
cnte, u11d der eine pa.arte sich sogar oft mn ihr. Wir zogn1 ZWC'i Schnatterenten, <li<' 
sich leider beide als Wl·ibdicn cntpupplen, im Zimmcra.uf. Sie wogc11 beim SchlüpfC'n 
32, nach 1 Tagen Vi, mit 18 Tagen :!15 und, J l Tage alt, .'\70g. „.\li l ungefähr ~i<'bl'll 
Wod1t•n konnten sie fliegc11. Al~ wir ein woandC'rs groß g('wOr<lnes Geschwister zu 
ihnen setzten, bis!:!Cn si(' es ~o ir1 den Hinterkopf, daß wir es wieder cntfrrrwn 
mußten. 

Wie auf der Kiik<'nt.1f('] ('\'I II zu sehn isl, hat das Daunenkleid mit dem d('r 
Stockente viel .<\.hnlichkcit. Die 1''\ligel des alten l'aars von Tafel CXV crwiihnt!'ll 
wir schon .• \.uf Tafol CX bradltc man. daß der im l'rachlkleide schwarze Schnabt'I 
des Erpels wiihrend des ~ommf'rklcid!'\ fast da~ Fiirbung~muf;ter von dem des Weib· 
cbens annimmt. Tafel 212 slclll dü• .JugcndC'ntwicklun~ dar. die der der SLOckPnk 
sehr ähnelt. Die l\nochcnlrommcl Nr. l auf Tafel 218 isl klrincr als die des Htock· 
crpcls, dem Weibchen fehlt sie na.türlich \'Öl!ig. 

Die Spießcntc (AnM aC'uta L. ) 

lebl als..\. a. acut:1 ],. in lslnnd. 1.<owie in Buropa,und Asien etwa zwischen dl'm 15. uud 
70. Brcilengrade, geht aber auch bis Südfrankreich und 8üdspani('n. In Nor<l;uul'rika 
wird ~i(' durch eine sel11· ii.hnlichc .\rL .\. a. tzilzihoa. \'icill., ,·ertrclen. Im Winter 
wandert sio weit nach Siidrn, hiiufig bis in die eigl'ntli<'hen Tropen, und scheint 
als sehr ausdauernde un<l 1.<ehrwlle Fliegerin ,·or k1·i11cr Entfemung zuriickzuschcu~n: 
die amerikanische Form hat man sogar auf den !-iandwich-In:<clu. auf Laysan und 
auf den Bermudas gefundC'n. Im Nilgebiete muß sie friiher in unglaublichen .\lrugl'tl 
libcrwintert. haben, denn die alten Agypler wähltt'n in ihren Hieroglyphen dit· SpiC'ß· 
entc als i\eichen fiir „fliegen". Ganz neuerdings wur<le 0in in Indien bNinglPS 
Weibchen zur Brutzeit in Non.lsibiricn erlegt. wobei anzunehmen ist, <laß es auf 
dN etwa GOOOkm langen 8lrt'ckt• ckn Himalaja iibnflog-('ll hat; flir Knäkenten sldit 
dies fest. Anscheinend iiehn sie sehr hoch und enlgdm da.durch gt•wöhnlich der fä•­
obachlung. Der Jnüg(·I (](>s .\lii.nnchcus ist 2GO :!tiO. der Rchwanz bis zu 200, d('r 
1-'chnabel 48 52. drr Lauf 3\1 l:?m111 lang: das Gewicht lwlriigt etwa 1 kg. bf'i fcttrn 
1-itiicken 11,, kg, da.s dc~ klcirwrn Weibcbcns um 800g. F rische Eil'r eines Q('lcgPs au" 
der ~\ l a.rk Urandeuburg \IC>g'('ll 3.,j: 38; 39: 10 ; 11; 12; 13, a.l~o im Durchschnitt IOg. 
doch kommen auch sokhc 1·011 etwa Hg 1·or. Die llruldauer währt 22 23 ' l'age, i.~t 

n.lso, trotz der Größe (lcr .\rt. wohl der 11ordischl•11 l{('imat angemessen. sehr kurz. 
Die f;pießent(' fiillt dutdi ihrcH langen, dünril'n llals auf, der wahrsch<'inlich mit 

dem besonders "iel<'n Orlindeln grade dieser Art in Yerbindung zu bringen ist. Der spitz 
ausgezogne f:lchwani, der ji~ bcirn ]llii.nnchcn 11oc!1 besondPr~ vprlängert ist. l1üngt 
vielleicht mit der au~gr-zC'iehncLcn :Flugfähigk<'iL zu1.<amrn<·n: die Tiere kommen da­
durch dcr zum Durchschncid<'ll der Luft :1m lw~l<'n gcci~n('tl'n T ropfcnform nahe. 

Die Herbst- und Winh•rH•r\obungen gestaltt•n sich bei d~r 8pießr.ntc ähnlich wit' 
bei der Stock<'nte, nur fehlt dem Weibchen dn~ Rdiiintun und Anregen mil \'Or­
gcslrecktcm IJals; an Sti•fü• dt•:oi „ lfü.b·· der )lflunclwn lritt t•in hübches „Krük„ od•·1· 
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· Hrüb··, das untN Kopfheben untl .\ufrichlt•11 tlcs l-id1wauzl·~ crtöut, es wcrdt•u also 
dif' Artkennzeichen ga11z besonckrs hervorgf'hoben. Drr sich habende Spießcrpcl richtet 
sich gleichfalls hodi auf und faßt. ein hohes, sanftes l'frif<'n hören, incif'm er mildem 
Schnabel beinaht' die Brust J){'riihrl. l"crncr bcmiihn sich die i\ li.innclwn C'lwa. nach 
.\rt der BrauU"rpE·l mil zierlidwn llaltnngen und eirwm S('hr zarten, leisen, dem des 
1\ricknpel~ ilhnlkhen .. Krück. l\rüek" um die Weibchen nnd \·crfügcn außerdem 
noch ülwr eifü•n ~anfl pfeifomlt-n Locklon. Wähn·nd Jx:.i den l>f'idcn bereits bc­
.<1prochncn .\rtC'n 1l('i){•n den holwn Pf1>iftönen immer :mch tiefe, :w die dt'S Weib­
clwns erinnernde Töne \·orhandcn wa.ren, fehlen di<'SC dem Rpieß- ebenso wie dem 
Krick- und dC'm Pfeifcrpel vollkommf'n, ohne daß man deshalb an dem Baue der 
li:noehC'ntrommt·l iiußre Untcr~chiecl1' feststellen kann. Die Ente hal cinrn manchmal 
gradezu befremdlich und nacht~ fast unheimlich klingcndeu, sehr raulwn Huf, der 
zwischen eint•m Quaken und d1'm Knarren des Pfrif<>nl\'m\•eibchN1s t'lwa die ) litte 
hält. Sie hetzt mit seitlicher Kopfbewegung und lei:-l'nl .,Rärrerrcrrl'rr", i'<t aber 
im allgem('inC'n recht still. Die .\b!iicht aufzufliegen und sich zu treten, \'<'rratcn sie 
uiit ähnlichen, alM"r weniger dC'utlichcn Bewegungen wie die Stockenten. Deut.en 
~chon diese Ahnlichk<"iten im HC'n<>hu1cn beider .\rlen :iuf ihre nahe \'Nwandt„chaft. 
hin, so wird sie auch durch die ~id1 über mehrere 7.uchtcn crstreckenck l•'ortpflan­
zungsfähigkcit der ~lischlingc gliinzcnd bestätigt.. 

~picßcntcn sind offenbar mehr auf große :Flächrn eingestellt als Stockenten, cnt­
~prechen also gewis!".l'rmaßcn Stl'ppentirrcn. Die tn•nncnde Eigenschaft des Draht­
gefll'chls will ihnen lange nicht in den Kopf, und die Weibchen erweisen sich in 
der Wahl von :\istplätzC'n gewöhnlich unglaublich unge«chickt; die flugfähigen 
bringen es sogar fertig, ihr Xest auf Fußwegen anwlcgen. Wenn wil' nach den 
wenigen hier im hoologischeu GartC'n frri fliegend gehaltucn schließC'n diirfcn, so 
~uchen sie ihr Gt•legc nicht allzu nah a.m Wasser und möglichst einige ,\Jcter über 
(](·m Wa.sserspfrgt•l untC'rlubringcn:cli<·~ würde auf eine angcborne Cbcrschwemmungs­
furcht deuten. Wir hatten schon im ersten &ndc darauf hingewic;;en. daß man oft 
an l'f'hr ungt>cig1wkn ::Hellen \'ogl'lut'ster findC't, und dt•r Ycnnutung .\usdruC'k gc­
g-1•b„n. daß di1• 'l'it·r<' wohl in den friiJL('n ) l orgeu~tnnd<•n. wo der mC'nschliclH' \"crkehr 
noch ruht, ihn' Wahl lrcffcn. J)if'.~ stimmt namentlich Hir diese Spidk•ntcnw1•ibchen. 
ahPr cbC'nso auch rnr ihre )lii.nrKr, denn sie bcwi!iw·n sich an der Wohnungsuche. 
llic Ente bringt an solchen \·icl hrga.ngnl'n Orten hiL11fig i!1r Grlege wirklich zustande, 
l'ohalcl sie aber anfangt, längrr auf dcn füern zu silzt'!l. ~o ereignet c~ sich natürlich 
~ehr bald, daß Leute nichts almend an den 'Nestplalz herantreten. Rie nimmt da.nn 
j1•dt•l'mal schleunigst Hcißaus. kommt a.n stark b(';<uchte11 Ta.gen. an drncn sich ein 
fortdauernder :\lcmchenstrom nur auf Fußbreite au ihren fäern \'flrb<'iwiilzt, über­
haupt nicht mt>hr aufs Nest und gibt das Brüten schlicßlich ganz aur. Die \'ögel 
denken ali<o nicht darun, da.ß sir auch die übrigen Tagestundcn in Betracht zichn 
tuüssen, in drncn siC' nicht grru:le auf Ncstsuche gehn. Die Entenwcibehcn des Ber­
linC'r Zoologischen Gartens, die viele .Jahre hindurch den ofl riesigrn ml'nschlichen 
\'1•rkehr mit an~clm, der sich im Frlihling und Sommer fast den gan1.cn Tag hindurch 
abwickelt, fallen doch immer wieder a.u( die Stillt• der ) forgen~tundc·n hinein und 
hauen ihre Nc·~ter an den bcgangcnstt'.'n Wegen. 

Im Z.imnwr :Hlf< clf'm F.i aufgn.ogrH' ~tiick(' ZC'ig-1<•11 keirJ('rl<'i Besondnhcit<'n: sie 
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Pntwkk1•h('n «irh ~i·hr ra.~d1. wii• a111< der Tafrl :?i:l zu cr~('hn ist. Die liingslc 
~chwiuµe wuchs in <lt•r ll;1uplz(•it gegen 4 mm tii.glidi. die Flugfähigkeit trat schon 
mit sechs \\'oclwn t>in. J>a,; si\•l}(•n Wochen alt(• Wf'ihdwn auf Bild 6 macht bc-reits 
i•iiH•n erwachsncn l·:indnwk u111l ist so gut wi(• ,·ollflii!-(lig. Bereits im JugC'ndklC'id•' 
kann man. im Ocµ1'nsatz(' zu dPn mf'i;;tf'n andern :•khwimrncntcn, die Ge;whit'chtcr 
uicht nur :rn dN .\usbild1111g- dPs ~fli\•gcl;;, sondern !;(•hon von weitem dadurch 1111ter­
HC'h<'i<l('11. daß die :-khwcsl<•r11 ohcr.~1·it~ mc·hr lcrl'lw11artig lii 11g.'j gcstreifl sind, die 
Brüdc1· aber cim• .\ udc•u1uug- 1·rn1 Quf'rbii.11drung zPigP11: auH dn Bunttafel Nr.t'XI 
(friih1'r T ratmrHP(·sdm:dbt'. (lit• jNzt Nr. ll' flihn·u mull) geht di<•.-; deutlich hC'n·or. 
\ltl' ~ommerph·id(·q~·l ltab1·n auf dem Hikken \•in<' d<·utliche Qucrbändrung und 
\\'ii1<'lrung. Das 1-i: iihn und 1lit· Fliiµet des alu·n l'aars .-;ind auf den Bunttafeln ('\' III 
und ('X\". die KnodicntromnH'l ist auf Tafel :?l~ \1·il'dt•rg<'g<'ben. 

Uic KriC'kcnte (Anas ('n'cl'a. L.) 

n·rbreitct sich wie die rnrigen .\rten über dc·n grüßu•n Teil l:uropa.s sowie i\litwl­
und Nor<lasiens und wand\'rl im Winter oft weit naeb Süden. Die amerikanische 
l•'orm, A. c. earolinC'nsis (!111., g:ll.:iehl der heimischen sehr, hat aber im männlichen 
(;t•Hd1lecht eiue weiße Querbinde am \"Orderstcn 'l'cill' der T ra.gfcdern, eine %vit-h­
nungs11·ci~t", <lie der d•·r Braulenk bis zu einc·m gewi;;sen Grade ähnelt. Der l•'lügcl 
dit·~pr kleinsten Ente mißt 18:? ]f)3. der Schwanz 7,), dC'r Schnabel 31--38, der Lauf 
:?!l 30mm. Das :llänn(·h('tl wi<·gt um 330, <las Weibchen ungefähr 300g. Das Ei ist 
~·twri. :?G- 30g ~chwcr, di<• Brutdauer bctrfi.gt :?:i Tage. 

Durch den tief samtschwarz und überaus lcuchll'nd grün gefärbten Spiegel ist 
dit• l\rickente leicht von allc>u andern Arten zu unlersclwidcn. wie ein Blick a.uf da.s 
b11ntl' L'lügelpaar Xr. 1 und 1 a dn Tafel C'XY lehrt. lkr Krickerpel trügt seinen 
~amen mit Hecht. denn der einzige \'On ihm ausgl'stoßnc Ton. der besonders vor und 
wiihrend dN 1"ortpflww.ung-~~.ci1 hörbar wird, klingt wie „kryck", und wenn mehren:: 
·' liinnchen um ein Wf'il1ch(·11 l'L'l'l'inigt s ind, so hört. man dieses hübsche Pfeifen fosl 
ununterbrochen. Die Bah,wt>i«f· ent~pricht ganz der dt•r Kto('kentimgruppc und der 
Spidlt'nll', denn die Til•rf' ~agcu ihr .,Kryck'' wiihrt'nd siP sieh a.ufridllen und mit 
der Kchnabel~pitzc> 1lie ßrnst zu bt>rührcu scheinen. od<>r sie la:;sen ein .,Kryck-kryck" 
hören, wobei .~i<' den Bürzt·I aulw~·n. da.s Kopfgefil'dr·r "träuben uud den Kopf etwas 
zurück- und hochnchmC'n. Dii• Sil'lll'lcrpel (Ana.s oder Eunetta. falcata) treiben es fa.;;it 

gena.u so, die lebhafte l.iii.rbung der Unterschwanzdecken tritt dann be.-;onders zu­
ragl'. 'YE•r die Krickl'lllf' a.l~ (;attung ~ettium abtrennt. stellt sie dann gewöhnlich 
rait formosum, fl:wirnl:ilre, brru:iili1·nse und torquatum zusa.mmeo. In den Lcbensi\.uß­
runµ'\'tl stehn all diC'HE' :\r!l'U, l"idh·icht mit Ausnahme von fla.viro.-;tre, die wir hier 
uicht beobachten konnwn, wo aber die Geschlechter gleich gefärbt sind, dPr hei· 
mi~chL•n J\rt durchaus fern und erinnern auch in der Stimme nicht au sie. Die Töne 
d<'.~ K rickeutcnwcibchc'lls bcwt'g(•11 sieh im Hahm en dN 8tock-, Schnalt-er- und Spieß­
(•Jlll', sind aber dünner und feiner. 

fün im Zimmer zuglt·id1 mit Pi111·1· i.echs Tat;t' jiiugC'rn Knäkente aus dem Ei 
nttfA"<·:1;oi:::nes \\'ribclwu z~·iA"l•' im Ciegi·n~atze zu ilm·r :;fl'(~ i-ehr ängstli('heu Genos"'in 
•·iu drci,.;t{'.-; 1111d \"f"rhiilrni"miilli~ muti:,.tt'~ \\\·~1·u. l•:s erwiL·~ ~ich a.ls recht findig. denn 
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l·~ flog nach <lcm Baden zi<·lbL•w1i1h au,,; der \Yamw durd1 <·incn dunkeln }'lur, um 
lWt:l S<'harfe Ecken herum in das Yogelzimmer. wo es für gE•wöhnlich unterg1•braehl 
war, kam auch schnell hNbt·ig<•laufrn und holte .sich fris<'hC .\ 11u+•enpupp<>n aus t.kr 
flaclwn lland oder L'iiwr g-roßi.•n \Ya.siiC'rschü~,;l'L Tafd :?1 l Z(•ig-t seine J ug('[ld­
f'lllwicklung; auf der Bunttufrl Xr. CX.11 ist e~ in Bild 1 wiedngegelwn .. \uf 
di<'s<"m, wi<' in Xr. 2 dur ~chwarztnfPI, füllt am Jugcndkkidl' dN helle Hing urus .\uge 
beso111](•rs auf, während ein .\ugC't1braucnslreif nicht l"Orhnndcn i~t. Auf Tafel C \ ' 111 
sit•ht man dies auch schon am p::wz kleinen Kük<'n im GC'gensalze zur K niikPnlt·; die 
KnoehL•ntrommel des l:rpds auf Tafrl 218 Xr. G entspricht ch~r dt•r \'erwantltt"n, 
nur ist l<ic \'erhältni~m~ißig ~ehr klt•in. 

Die Pfeift.>nte (Anas penelop(• L.) 

nistC't in Xordcuropa und ~orda,;ien, geht südlich bill XorddE•ut:;chland und nach 
i'chottland und be,·ölkC'rt im \\"inlrl' in großen .:\ lcngrn dif' l\ü"tl'n Englands und des 
.\litt<•ln:wcrgcbicts, ja, sogar ch'r Su11(l;t- und ~\larschallinsE•ln; au<'h in Xordanwrik:l 
wird sil' g<"kgcntlich bcobacht(•L. lkr Flüg~I des ~ J ännchcu:; mißt 2.jO :!70, ckrf:khwamr. 
IQ!). J IG, dpr kll'inetiehnalx·l :31 3G, der Lau[ 37- 3ümm. J•:s illl uugd~ihr 800 Ri>Og 
schwer, da.s klcillre \Yeibchl'n mit <'iner J.~liigelliing<" \"Qtl 2:{5 21jmm kam1 man mit 
G.'JO- 700, sein Ei mit ungdiihr liig rt"drncn. Die BrutdauN i~t in .\npa_qsung an 
den nordischen Sommer s<•hr kurz und wiihrt nur :?2 23 Tag('. Dif' l~icr allE'r l'fcif­
t-lll(•n haben mil ihr<"r glii.JlzPnch·n, rötlichgelb angehaueht('n J':irb<· eine fäusclwn<l<' 
,\hulichkeit mit df'nf'n dC'r :i.11„lralisC'hC'n .:\lähn<'ng:ms (C'IH'nonC'tta jubata). XeugC'· 
horn{' wogen ZO und 21 g. Ua.s Duncnklcid ist. wie dit• l\lik<>nbuntl:1f('l Xr. ('\"111 
7.(•iµ;t, abweichend \Oll d('lll andrf'r h<'imischer J~nh'n. \\'il' ~dion erwiihnt, >'im! 
wir mit der Auffa.s.\mnµ: lla rt(' rt s, alle Schwimmcutcn in C'itw Gattung zu \'l'n'inigcu. 
durchaus ni<"ht <'ill\"Nstnnden. wir neigen meh r zur Auftl·ilung in L'ntergattungt•n. 
Nach i':l a 1 v ad o r i sind da1111 .\na.~ die stol'k<·nü>Har1 ip;t•n, (.'haulelasmu.~ di(' 
Schnatterente, Dafila die spil'ßC'nu•zuirtigen, Xcttium di(' l\riek<•nlengruppc, die :dwr 
manches nicht Zus:unmengehörigp umfaßt, ::\lareca di(' dn·i l'feifentenartcn, Qucr­
qut.'<lula die l{niikenten. 1·011 dl•ll('ll aber ,·ersicolor nicht n·<·ht hineinpaßt. und 8pa­
~ula die LöffelC'nlcn. llil' ('uropüi!'<"h·a.~iatiscl1C' l'fcifl•ntf' hat (•ine :;('hr nahe \'C'rwandtc 
m Xordamcrika. dt•rcn \\'eibch<'n kaum zu untersdwidNl ist. .\ußenkm gibt es 
noch die sogenannte Chili-Pfrifrnt<' in Südarnl'rika, di<• „ich dadurch auszeichnet, 
daß auch das \\"eibchen fasl da.s~elbc Zcichnung„mustC'r hat und 1.it•mJ:ch bunt ge­
färbt ist. Alle drei hahC'n in der 8timme sowie im KiikC'11kleid<' ('ine gewi~~c .\1111-
lichk('it und siad die einzigC'll Schwimmenten, die im münnlichcn Ge~chlcchte lllll'h 
d<·r ersten \'ollmauser, d. h. wC'nn sie etwa füufricrt-cl Jahre alt sind, ein bk11dcnd 
\\·C'ißes F'!'ld auf den klcincrn obcrn Armelecken tragen. Bei den jungen Eqll·)n ist 
<li('"<' St('llc unscheinbar grau wi(' bei den ·w eibchcn, die Bi lder 5 und 5a dPr .F llig:l'l-
1nf1•l Nr.('X\. zeig('n ein al t (·s Paar .. \ n der Knochentrommel ··ind keine Jksondcr­
hf'il<'n; :;ie entspricht der dl'r m!'i:;ten andern f'chwimnwnten, wie ~r. 7 \"OB 'l'afrl 2 18 
\'<'ran!lcha.ulicht. 

Im Berliner Zoologischen Gar(('n hat man häufig GC'lf'genheit. alle drl'i .\rtC'rl 
7.U bcobachlC'n: man kommt dabei ~<'hnell zu dem Ergebni~..e. daß sie recht am; dem 
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Uahmen der andern lkhwimmcnten hNausfallcn. Alkn fehlt eine cigcutlichc Hab.:, 
d. h. da.«, was wir hl'·i dN !Stockeule als „GescllschaftsspiC'l" beo;cbriebrn haben. 
Fcnwr bemcrkt<"n wir nicht. daß die Erpel im Frilhjahrc fremde Weibchen vergcwal· 
Ligen wollten oder sich iii)('rhaupt um sie kümmerten. Bei der Siidamerikanerin ist 
der ) fann sehr auf da.s Führen \'On .Jungen verses~cn und macht sich in Ermanglung 
eigncr Nachkommf'nsdiaft an fremde, Junge führende :,\t(ilkr heran. Leider sind hier 
nie Pfeifentenkiikrn von den rigne1~ E lteru großgezogen wonlen, denn die Befüsti· 
gung durch andre )[itbcwohn<'f de:s 'L'<'ichs und die Gefahr durch Hatten sind zu groß. 
als daß man es wagen könnte. di<' Kl('inen a11f den GewiL«.«ern. an denen sie geschliiJ>ft 
.«ind, zu lassen: man gibt .«io al~o meist cin<'f ll iihrwrgluckf'. Die Lockstimme dt•r 
europfüsch-asiatiseh<·n \\"cibd1f'n illt ein lautf's „Herrr", das bei der A.merikarwrin 
sanfter klingt. Gcriit das Pa..'\r mit audcrn Artgl'no„~<·n in Streit, so wird dara.u!l ein 
„Bcrr·n'.'rrrerrrer". da~ nichl nur eilw mehrfache Wiederholung des Lockrufs dar· 
stellt, sondern auch sonst etwas daxon \·erschiedcn ist. l)ic Stimme des )fännchcns 
hat der Gattung den Namen l'frifente eiugetrn.g(•n. Man kann die Töne der miLnn· 
liehen .\ . pcnelopc und sibilatrix zwar untcrsclwidrn, sie haben aber doch große 
,\hnl ichkeit. miteinand<•r; dPr gewöhnliche PfcifrqH'I rufL etwa. „wirr", der Hlid· 
tirncrikaner „riirr-rürriirrrr". l) jpsc St.immäußrungcn sind ~o u.uffül!ig, daß sie häufig 
\·On den in der Nühe wohnenden Staren und auch von .\msrlmii nnchen nadigemacht 
werden. Seh r e igenartig ist(''!, wenn das erregte l'frifenknpaar seine seltsamen, bt•i 
Märinehcu und Weibchen !'O gruudverschiednen J1ufc zuglt'ich au.<:stößt. Es entsteht 
cfann ein einheitliche>! Ton.«tiick. dureh das N au m a.n n und allP folgeuden Beobachu•r. 
oder besser ge.<:agt .\bschrcibl'r, \'Crn.ula.ßt wurden, sowohl d<i.~ l'fcifen wie das Knarn'll 
beidrn C'rl'schlechtem zuzusd1rcih<'ll. Au das \"orhand1·nfü•in der Knochentromuwl im 
miinnlicheu und ihr völlige'! f'(•hh•n beim weiblichf'n (ie„dllt•eht. ist dabei 1mtiirlid1 
nicht. gedacht worden. Die' nordamerikanischen l'frif1•q11•l haben nur e i11 I Pi~rs 

Pfeifen. Leider ist hiPr nieht der Ort. über die in 1 il'l(•n Punkten ganz l>C~on· 

eins YOn undcrn l'lchwirnm(•ntl't\ nbwl'ichcndc Chili-l'ft•if<'Hlü zu bcrichicu; sie N· 
innert iu ihren oft SC'hr 1101tlkrbareu Nl'igungcn hri dl·r· Anpa.anmg an g<'wisst' 
Gilnse. J~s scheint, als ob sich ;weh hier die G<'schwist<'f nicht gern unLcrcina.nder 
\·erhciratcten, und es biidf'n siC"h dann unt<'f l l11H1tiinden \\'cibchenpaare, die .«kh 
treten und unbefruchtett' 1-:in lr~C'n. trotzdf'm ~ l iinncr derselben .\.rt mit auf <kill 
'J'f'iohc sind. 

Da.ß die PfcifentengrupJ>I' mil dt•n andern !-\C'hwiuHnl'ntt•n iu einem nur losen 
\'crbandesteht, gf'ht auch daraus lwr"or, da.ß ihre Mischlinge mit Stock· und Spicßc>nll' 
sowie mit der ßraut('ute nach gcnau(•n Untersuehungf'n I' o 11.!:! stets durchaus un· 
fruchtbar sind, nur zur Schnatterente scheinen nii.berc ßezif'hungen zu bestehn. 

Unter den heimischen J:ntt-norton ist die' Pfeifrntf' l'iellcicht die schneidigst!' 
und rascheste P liegerin. Die r:uwnde Eile, mil der ~o ein Trupp im Herbst an tl('n 
:i\!(•Nesklislen dahinsaust, hat gradezu etwas ßräng~tig1•n<l('s, denn mau \'Nni111u1 t 

wcnigrr den Flügelschlag als vielmehr da~ pfeifrnck GNiiuseh, das \·on dem Durch· 
schneiden der Luft herrühr t. . SiJHl diE' Yöge! so recht in \•oltrr J<'ahrt, so hört man ab 
und zu ein eigenartigl·S WuchlC'ln, da~ dadurch cntstd1t, daß ciu oder das 1U1drP !-\tii<'k 
pliitzlich im l·'lug<' brpmst, indem es sich a.ufrichtf•l, die untre .F lügelfläche etwa-~ 
nnd1 vorn kehrt unrl mit ihr mwh \'Orwiirt:o gegC'n die' Luft ~C'hlägt. Fa.st möchtl' e~ 



sd1cill<'ll. als würde dt'n Entl'n ihre eil!"ne Flu~g-t'schwinclifrkl'it manchmal zu 
reißend. 

Uei dt'r "\ufzucht aus dPm Ei Nµ;ab sich nichts von an<krn 8chwimmenlen .\h· 
wciclwnd<'~. e,:i kann daher aur Tafrl :!11 rNwiescn w<·rdf'!1. aus dt>r ht>n·orgeht, daß 
die Flu)!föhigk<'il etwa in s<•<·hs \\"orhcn erreicht wird. Dit• Buntta.fol Xr. C'Xlll 
Zl'i~l im Bild 1 das auffa\Jp1Hl !Phlwft gefärbte ~nrn11u·rkh·id. .\uf die KnodH'n· 
tromnwl. clil• Kükenbunttnfrl und di(' l'lüge!bunttafrl wurdP schon im Yorher­
g"<•hrndrn Br7.ug genommen. 

Dir !\ nü. k cn ( c (Anas querqucdula J.,.). 

Das \'<•rbreitung~gebiet dfr.~er Art ist dem der l\richntc ähnlich, jedoch b<·· 
wohnt &ie wohl mehr fr('ic Vliklwn 1111d Wiescngräbl·n, sodaß man hier diese b1·idf'>n 
Kll'insh'n kaum am selben Orlt' zusammen trifft. .\ueh Hi~· g1•hl im Winter sehr weit 
nach :Süden, sogar bis na.ch dt•n ~('ychellen; die a.siatisclwn rcist•n bis ins malaiische 
G<·bit:t und weiter. Daß der llimabja. ül>erflogen wird, geht daraus hen•or. daß am 
30. Juli in einem Gewittersturm acht Stücke in 4.iOOm llöhe in \•öllig baumloser 
Gegend l>ei Khardongöstlich von Leh auf den ßodcn kamt.::n, wie M eiucrtzhagen 
llcrichtet. 

i-;ic ist ein bißchen größer als die Krickente, der FHi~cl t!es .\Hi.nnehens mißt 
l!J:! :!O:!. dl•r Schwanz 63 70, der Sdrnahel 38-11, dt•r Lauf ~9 :H mm. Der :F:qx·I 
ist etwa, a.so. die Ente 300 :i.:;O!{, ihr Ei durchschnittlich 2i g schw('r. Die Brut. 
dau('r wii.hrt 23 Tage. :\lan kann n.'cluwu, daß die Knäkcnh' d('lll Hcbhuhn ungefähr 
111 der Größe ent~pricht, dabei \1·iegcn abN die Eier der .Ente ziemlich genau dopp('lt 
~O\"id wi1• dit• d('s H uhns. Der La.ie. aber auch c]('r ])urehschnitlsjä.ger, meint stet;o, 
daß afü• kleinen Enten l\riC'hntl'll ~eien, hier in der ;\la.rk Brandenburg kann man 
fost ('i1H· \\"ette darauf macht'n, daß die sogenannten Krick('utcn immer .Kniikl'nl{·n 
sind, denn diese .\rl ist dit> wcitiw~ hilufig-cre. sie bewohnt nnmcnt!irh die Gräben dt> r 
Luchg<•bicle. ln dieser \"\'iwrchslnng steckt insofern ('inc große Gcdankcnlosigk~·it, 
al>1 man vou dcl" 1-i:näk(•nt(' 1-(ar kciuC'n Ton hört, der wie ,,krick" klingt, sondrrn 
d(·r l~l"J"M'I knarrt orlC'r "d1na.rrt 110. als ob man über dil' Z.iihnc eines Kamms hinwt•g· 
f_iihri•. J)i(' Stimme crimH"rt a]„o l'lwa.<; an d('[\ \Yachtt•lkönig. dir Jlistddrossel, dt•n 
~C'l1r1·<·klaut d!·<; Zaunkönig>i und di>n Errcgung~ton ch•;i. Z.m•rg:rlieµen"chniipp"rs 
fhl'r andn• Laute \·crfügt dn KniikNpel nicht. Das .. Her·B•·rrNrr·· hürt man sowohl. 
\i·i·nn sieh Erpc.•I um ein•• Enl\' i)(•w<•rhcn, als auch, wenn das l'aar er.schreckt \'Or 
l·i~u-111 hochgeht. es kann al'>o :,whr wrschiedne Er«'gung1·n nu.~drückl'll .. \h und zu 
wird <'s lpi-;c und ganz kurt., g1•wi„„rrma.ß<'n nur angcdt•uh't, ht•n·orgl·bracbt und bn 
(l.ann wvhl eine .\rt llntNhalltmgslaut. Pfciftö1w frhlen hier vollkommen. 1-: ine 
~\!lüclll'ntrornmel steht un!'! zw:u· leider nicht zur \ 'erfiigung. 11ad1 der Abbildung 
in ~ <' h i ö 1 <' r s :.\Ieisterwprk i>1t l!iü aber auch nicl1t andl"r.~ al~ bei deu iibl"igen 
i-;ehwimun·nt('n. Die \\'t·ibclwn hulll'n iihnliclJ(' al.>ür frinn' Töne als Stock· und 
1'ehnattnenten, .~ie quüken al~o. 

SaJ1·aclori zählt fünf Kniik<·nt<>nu.rten auf und sh•llt sie in die Niihe cl('r 1·it-r 

Liifft.knten. hauphiichlich aus tlc•m Grunde, weil alle neun ein l'igcntümlich licht­
hlam·~ obr('s l~'lüg-elkkingt•fii dn haben. Ob die unter Qtl\'n1ucdula zuammengefaßtt•n 
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fünf Formen wirklich til'hr nah1•v1•n,and1 sind. sdwinl uni:i zw(·ifl'lhall; zum 1nind«sl~'n 
W(•id1t diC' in Slidam('rika bd1f'imatN1'. in beiden Gc·~ehll'C'hlnn fast gleich gl•farbtc, 
und IX'im J•:rpel mit f'inl'r mNkwürdigcn ..\uftr»ihull)! dt·s mitllnn LuftröhrC'nteils 
IX'gabh' Qn. ver«iC'olur at1('h in der Stimme dadnrch f'rlwhliclL ab. daß dil' ]ilänn{'hE'n 
nur über einen g:uiz Jpi-it'll Ton v<'rfiigt·u. den man nur i11 niidi"ter .\'ähe hören kann. 
Die nordamerikanis<"h<' Qu.<li~C'ors liillt bei Erregung- pin scchwachC's, hohes, oft wiedt'r· 
hollcs Quil'tschen \'cnwlmlC'n. 

J<:in im Hrntoff>n g-i•schliipft<'s W1•ibclwn. da~ mit rinC'r W<'nige Tage ültcru l\1·ick· 
entc zu«ammcn bei un.~ groß wurdl'. wnr von Anfang an rC'cht scheu und blieb immer 
iingstlich. Es driickte sid1. solang(' jNnand im ;:l,imrncr war, meist in die hinwrst<' 
Ecke seines Küfigs und lief. frt'igelas~en. vi<"l wcnigl'r umhC'r al~ sC'ine Gefährtin. 
lnnnhalb ''On :!l Tng<'n nnhm ('..; von 21 u11f 250g zu, fraß al."Jo genügend. holte 11id1 
ab1:r nichl wie die Krick('nlt• sofort diC' auf C'inf' große Wru;serschüssel gestreuten 
AmC'i!IC'llpuppen. 

Das dem dN ~to<'kf'nlf' :<ehr iihnliche Dmwnkleicl ist auf der Kükt•ntafl·l 
X1'. ('\'11 1 dargestellt: Tnfol Nr. C'Xll zeigt den Unwr~chif'd zwischen Knäk- und 
Kri ckf'ntr in allen J\IPidern; IX'i dt'r Kniikcnte fail('n im .J11 g<•ndklf'üle der srhr helle 
Augenbrauen- und Baekcn.~tn·if. hrsouders im Gcgcusatr.t' w d<"m Augenringe dPr 
Krickente, recht auf. Di ~· Fliig<•lt:ifrl Nr. CX\. gibt in dt'n Bildern 7 und 7a je <'incn 
Jo'lüg('l des alten J'aar!I wiPch-1". '1'11fel 216 bringt außer f'inig<'n .JugendC'ntwickhu1g-s­
bildNn <l it' ah<'n \'iigc·l in 1·t·r„<·hif•d11C'n ::.:.tclhrng('ll, wolx•i nan1entlich auf 8 10 
auch dafl feine Farb<'nmu~tn ck11 l~rpl'l s recht hüh~d1 zur Geltung kommt. 

wird :1uch \Oll 11art cr 1 weg<'n ihres großen, breiten. mit auffallend langen. diinrwn 
und dichtstehenden Lamcl]('11 beselr.tC'n Schnah<•ls als bcsondre Gattung Spatula Hoic 
a rwrkannt, die vic·r .\rt('n umful.lt. l·:iue davon lebt auf d<!r nördlichen UalbkugC'l, pinc· 
in .\ ustra!icn und .\'('ll!!N•land, eine driltc illl südlichen Südamerika und die viNt~· iu 
Siidufrika. Die heimi"che Form, Sp. clypeata, l'erbreitet i<ich iihnlicli wie die 8tock· 
ente iilX'r die ganzt' ni.inlli('he g"mäJlig:te Zoll(" cin-~dillPßlich Xonlamerikas. Im 
\\'inkr r(ickt si(' 1n·it nach Siidcn vor uud geht 1·ielfach in die Tropen. Der Flügel 
i:il :?3.i 2.i3, der Sl'hwanz 85 89, dPr Schnabel G3- H9. d(·r J.auf 3·1-37 mm lang. 
Da~ :\liirrnchen wiC'gt etwa 600 6.:.0. das etwas kleinrc \\'t'ibehen ungefähr .:.50. da.o; 
.Ei durch"C'lmittlil'h JOg. XPug~·l)()flW :ius fücm rnn !:? wogen 28g. Die Brutdauer 
währt '.!:! 23 Tagf'. Durd1 ihren rie~igcn Schnnbd. dl'l' :UL('h d{'lll _F'Jugbild ctw:i.s sehr 
nczcichncnrlcs l'Cr\eiht, i .~t cli<' Löffelente im Fr('i('l1 nicht zu 1•crkenncn. Der aus· 
gdi.irblt• l:qX'l füllt aulkrdl'rll durd1 die sonderbare l•'arb(·rll'Nil'ilung seine!! Körper~ 
~1uf, denn l'iC i~t r..'I'. g<·1wu umg<·kl·hrt wie beim Stockerpel: das sc/rneeige Weiß drr 
;iogen:innlcn Krupfgc~cnd uud dus tic[c Kastanienbraun 1·011 Jlrust und Bauch bc­
frcmdt•n gradezu. St>inc l\noclwntrommel ist, nur wenig l'ntwickelt, wie llild 8 auf 
Tafel 218 zeigt. dc111zufolgc 1·erfügt er auch nicht iil>cr absonderliche, also na.ment· 
lieh uicht über P feiflautc. )Jan hört im J"riihjahrc 1on ihm nur ein ganz lei~es, 

hcisrc11 „Chat';, da.~ namcn1 lieh t•ifersücbtigc Erregung nu:oozudrückcn scheint. Oabl'i 
werden Kopf und Schnalwl wagrecht auf und ab l>cwegt, was wegen der ßreilc des 



Löffels eigcnanig wirkl. Da.!' \\"<'il><:lwn quakt mit h<•isrC'r. nicht eben Ia.uter Stimme 
i~i s('hr <'infachcr Wei~e. diC' Ti<'re um ,:ich also stimmlich ga.rnicht hen·or; dem 
::-chimpfcn über die Schulter hinw{'g. wie es die ::;wckcnt<' tut, entspricht ein Heben 
und ~<'nkcn des l\opfs. Es ist ei1w merkwürdige Eigenschaft aller Löffelenten, daß 
SI(', zu mehreren vereint, f'inf' dicht hinter der andern hcrschwimmen, sodaß sich 
dC'r Kopf des einzelnen Yogcls unmittelbar unter dem Hchwanzc des Vorgängers be· 
find('l. Dabei durchschna1tern sie fortwährend das Wasser und rudern oft im Kreise 
h('rum; auf diese Weise wird die die Nahrung aufwirbelnde neinbewegung vom 
Hintermann ausgenutzt. Die Löffelente und die ihr wohl na.h. verwandte, in Siid­
amerika beheimatete Querque<lula. cyanoptera. L. haben die für den Photographen 
~ehr angenehme Eigenschaft, im Aufnahmekäfig, ohne erst \"iel zu flattern und zu 
renuen, ruhig und beinah unbeweglich stehn zu bleiben. \\"ie weit man daraus Schlüsse 
auf ihr Benehmen in der :Freiheit ziehn kann, vermögen wir nicht zu sagen. 

Löffelenten lassen sich vcrhältnismi.ißig schwer aufr.iehn. D ie kleinen Küken 
haben zunächst noch keine Lamellen im Schnabel. können nur sehr kleine Bissen 
herunterschlucken und leben draußen wohl hauptsü.chlich von Wasserflöhen und 
Mückenlarven; ualürlich wollen sie ~weh späterhin feines .l~utter zum Ausseihen. 
Immerhin ist es uns geglückt, ein weibliches Siiiek aus dem J~i groll zu bekommen: 
es ist auf der Kükeota.fel Nr. CV U L auf der Löffeleni.entaiel Nr. OXIV und auf 
der enu:iprcchenden Schwn.rzla.fel Nr. 2H verewigt wordl'n. Die ganz Kleinen sind 
!':ltock<>nt<"n ii.hnlich, aber triibe.r gefärbt. Wie die BildN Nr. G und Ga a.uf der 
Bunttafel Nr. CX\' zeigen, ist der Flügel des Weibchens etwas unscheinba.rl'r ge· 
färbt als der des alten )fünnchcns. Bei jungen Erpeln ist das Hellblau der obern 
1''lügcldecken etwa so wie bei dem weiblichen Flügel Ga. ,\hnlich wie beim Sehnatter· 
erpcl wird der im Prachtkleide schwarze Sclmabel im Sommerkleide weibchcnfarben, 
also rotgelb. Leider ist das gradczu unwahrscheinlich prächtige Karminrot der E'üße 
im Vierfarbendrucke nicht in \'Oller 8chöuheit herausgekommen. 

Oie Ta uche nt e n 

werden, außer \'Oll lla r tc r t., st.cts als .Fuligulina.c den Schwimmenten gegeniiber­
ge~Lt•lll. Sie enthalten \"erschieclnl' Gattungen, die z. T. voneinander recht abweichen; 
ganz grob kann ma.n Süßwasser· und ) feercstauchentcn trennen, die Seheilente steht 
etwas abseits. Einen guten Ar1ha ltspunkt. für die \"erwa.ndtschaft der einr.elnen 
Formen dic~er Gruppe findet man in den Knocheutrommcln der Erpel. Diese Gebilde 
sind ja. auch innerhalb der Schwimmcnteu, soweit sie für .\l itteleuropa in Betracht 
kommen. sehr ähnlich, hier jedoch im allgemeinen nur durch die Größe unter· 
~chit•d(ln; sie stellen bei allen Ana t inac eine einfache knöcherne Blase da r. 

Die Tauchenten fallen dur('h ihre kurze, dicke Gest.alt auf, und ihre Beine stl'hn 
Sl'hr breit auseinander: man vergleiche daraufhin den Bergerpel im 4. Bilde von 
Tafel 251 mit der SlOckentc auf 13ild 7 der Tafel 2!0. Die Tiere sehn im Liegen und 
irn Schwimmen von oben her immer eigentümlich brcitgelaufen a.us und tauchen 
ziemlich tief ins Wasser ein. Viele schleppen dabei den Schwanz nach, was bei 
g<'fündl'll Schwimmenten niemals vorkommt. Die Ruder s ind verhältnismäßig sehr 
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groß und die \'ögcl überhaupt \'it'!l mehr auf das Wasserlcl.>en cingt>tic-hlet als die 
Schwimmenten. Der breite, krii.ftige Schnabel wird kaum zum 8ehnattC!rn benutzt, 
er C!ignet sich viC!l mehr dazu, \\'usserpflanzen l'Om C:rn11de abzureißen oder Muscheln 
und derbe Wasserinsekten zu ergreifen. Die :Flügel sind stets ziemlich kurz, was, 
wie beim J<onnora.ne schon ausführlich bcschricbl.'ll, mit der Taucl1fiihigkeit zu­
sammenhüngl. Sie liegen gewöhnlich tief in der miichtig entwickelten TrngfodN­
tasche 1·erborgcu, werden natürlich nicht zum Hudern 1•envandt und bleiben auch 
unter Wasser stets 1·öllig trocken, sodaß sich die Tauchcnter1 nach dl'm Erscheiuen 
auf der Oberfläche nicht. zu flügeln bra.uchrn. Glänzende Flligclabzelchcn. aho 
hlaue, grüne oder bronzefarbige Spiegel, fehlen in <liC'scr Gruppe, wo sich nur schwarz 
und weiß findet. Es wäre denkbar, daß sich bei drn a.ußcrordenllich schnellen Flügel­
bewegungen die Glanzfarben als Arterkennungszeichen nicht genügend hera.ushebrn 
würden, während man das Schwarz und Weiß ja immer gut sieht. Die Schwingeu 
sprossen bei allf.'n Tauchentenküken erst sehr spät, und die Tiere sind dann meist am 
Körper schon ziemlich bcfiedrrt.: sie brauchen ihre :Flugfähigkeit wohl nicht so früh 
wie die Schwimmenten. 

Die Gattung Nyroca Flem. 

umfaßt alle mitteleuropäischen SüUwasser-Tauchent.en mit Ausnahme der SchellcnLe 
und der Kolbcnent.e. Die sehr gleichmä.ßige Ausbildung der Knochcntrommeln spricht 
für die innre Venvaudtschaft dieser Gruppe, denn mnn hat es hier immer, ebenso wie 
bei der Kolbcnent.e, mit Knochenspangen zu tun, clie mit. einer feinen Haut überzogen 
sind. Im llau der Luftrühre dagegen unterscheid<'n sich die einzeln Arten zum 
Teile sehr. 

Di e l'a.fclcnte (Nyroca fcrina L. ) 

kommt als N. f. feriua. L. in einem großen Teil J::uropa.s und ost.wi~rts bis über den 
ßaikalsoo hinaus 1•or; Nord:unerika beherbergt eine sehr ähnliche rotii.ugige Unter­
art. fo Engla.nd bleibt. sie auch im Winter, aus d('n übrigen ßrutgcbieten, wo die 
Gewässer zufrieren, begibt sie sich nach Süden und dringt. da.nn bis ::\la<leira, zu 
den JJittelmC'erlü.ndern, Indien tllld Japan vor. Di0 l<'lügellüngC' betrügt 213-22 1. 
die Schwa.nzlü.ngc 56-GG, die Schnabellä.nge J5 H:l, die Lauflänge 3G lO mm. Da.~ 
)lä.nnchcn wiegt •/1-1 kg. da.~ Wribchen auch ungl'fii.hr 82.)g. Aus fäcrn von GG-70g 
schlüpften Junge von 43-·J5g; a.ndre hatten ein Gewicht 1·on 3ig. 

Die Tafelente ist wohl die hä.ufigste, oder wenigstens auffallendste Tauchente 
der ::\lark Brandenburg, denn die ~loorente hüll sich versteckter. Sie führt ihren 
Namen wegen des ganz henorragC'nden Geschmacks, heißt aber :i.ueh Rotkopf und 
wird leider, eben wegen der rostroten Farbe des l•:rpelkopfs, gleichfalls Brandente ge­
nannt, worauf wir bei der 'l'adonm schon hinwiesen. Sie gehört nicht zu denen, die 
man im \Vintcr an eisfreien Stellen grüllrer Gewiisser trifft. sondern man findet sie zur 
.Fortpflanzungszeit. gewöhnlich paarweise und kann ofL genug die bei der Stockente 
beschriebnen Vergewaltigungsjagereien beobachten. Im Spä.thcrb~te kommt sie an 
manchen Orten. z. H. in Luzern. didiL an den m('nschlichen Yerkcl1r heran und lflßt 
sich 1·on Vorübergehenden füttern. Nach den l•'c:1tsh'liungen 1011 .John )L De war 
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taucht sie bei der Nahrungsuche aur el.wa 21/ 1 m und bleibt du rchschnittlich 25 Se­
kunden unter Wasser. Von den übrigeo heimischen Taucheutcn kann man sie im 
Fluge dadurch sofort. uutcrscheiclcu, daß ihr eiu Spiegel völlig fehlt, die T iere wirken 
also immer ziemlich einfarbig grau. Aus nild l der 'l'a[el 251 a geht die F lügelfarbe 
auch im Schwarzdrucke deutlicli hervor. Namentlich Schi ö 1 er weist darauf hin, 
daß die alten \\'eibchen nach der Sommermauser, also im Winter, auders aussehn 
als zur Brutzeit, in der sie bräunlich wirken; in den übrigen llonaterl aber ähneln 
sie bis zu einem gewissen Grade den )lännchen, namenllich solchen im Sommer­
kleide, da.s sich übrigens vom Prachtkleide nur durch etwas mattrc .Farben, aber nicht 
durch das :Muster unl~rscheiclct. ' 

Von allen Tauchenten trifft man in den Zoologischen Gärten diese Art wohl 
run häufigsten au, denn sie hält sich ausgezeichnet und ~chreitet auch oft zur Brut. 
Die Männchen briugen, uameutlich weun sie sich um die Weibcheu bewerben, einen 
leisen, gezognen, sonderbaren Laut hervor; über andre 'l'öue verfügen sie anscheinend 
nicht, es ist deshalb schwer zu sagen, wozu die sehr ausgebildete Knochentrommel 
und die ungemein dicke, mit derben, harten KnochcnringNl versteifte Luftröhre da 
ist. \'on den Weibchen hört man das anscheinend allen Süßwa.sscrtauchcnten zu· 
kommende !{narren; sie quakcu also nicht wie die Schwimmenten, mit Ausnahme 
der Pfeifente. Jhrc Lurtröhre ist ebenfalls einfach und genau so gebaut wie die 
aller Entenweibchen. uud selbst\'crst.ü.ndlich fehlt a\1ch die Knochentrommel. Von 
ihrer Stimme macheu sie wenig Gf'brnuch. So deutliche und a.uffallende .\usdrucks­
bewegungen wie bei der Stockente haben wir bei der Tafelente und ihn·o Verwandten 
nicht beobachtet; den Weibchen schrint das lfetzcn zu fehlen und von umstä..ndlicher 
\'erabrcdung zum 'l'reteu merkt rnan nichts. Vor dem Auffliegen machen sie lauge 
llälse, wippen aber kaum mit drr Schnabelspitzc. 

Im Zimmer Jungaufgezognc wnren \'On Aufo.ng an ziemlich scheu. ) l iL ~5 Tu.gen 
wurden die Brust· und die SchultNr<'dern deutlich sichtbar. vier Tage später fingen 
~ie an. einen befiederten f:inclruck zu macheu. Oie Schwingeu sproßten mit füuf 
Wochen; mit knapp zwei Monaten waren unsre Pfleglinge wohl flugfühig. I m .\ lter 
,·on 57 Tagen wogen sie iu nüchternem Zustande gt·gen 800 g; die unter der Haut 
fühlbare Luftröhre w<Lr dann bt•i den ~~rpcln zwn.r schon dick, aber noch nicht ha rt. 
l"ünf WochC>n alt. begrtißten sie sich mit hocherhob rwn Köpfen und kisem, h übschem 
,,Trü ·', außerdem hatten sie dann noch eine quakend-piepench' Slimnw. Wie bei a llen 
Verwandten fallen sehr bald die urwcrhä.ltnismäßig- großc>n Huder a.uf. 

Die künstliche .\ufaucht aller Tauchenten ist r('cht. schwierig, weil die kleinen 
Küke11 sich nicht am miitterlich('ll Gefieder einfellen können uud, aufs Wa.sser ge­
setzt, zu naß werdon: außerdem wollen sie als schlechte }'ußgänger auf dem Lande 
nicht recht gedeihen. _\ m besten geht es noch, wenn man ihucn feuchten, vielleicht 
lnit. etwas Sägcspilnen unt.cnnisohtcn Torfmull als ßodenbelag gibt. NirmnL man 
Sand oder Kies, so bekommen sie leicht wunde l <' üße und scheuern sich d ie Hrust­
daunen und später das Brustgefieder durch . .Außerdem neigcu sie sehr zur Hrkra n­
kung an Schimmelpilzen (Aspergillosis), wie alle diejenigcu Vögel die in der l"rciheit 
wenig mit Staub. also 1J1it Schimmelpilzsporcn. i11 Berührung komm<>n; uur in 
seltnen }'iillen iibt•nitchn einzelne Stücke diese Seuclu1

• Natürlich 111ull man e>1 seirlen 
1-'fleglingf'n tiiglich mehrfach ermöglichen. sich au~giebig zu badcu. und wenn man sie 
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dazu i11 eine ßacfowanne selzl, so werden sie durch das häufige ,\.nfassen recht scheu, 
oder, besser gesagt, ihre anfä.ngliche 8cheuheil wird dadurch noch verstärkt. In der 
Hand machen solche Enten verzweifelte Fluchtbewegungen. \\'enn man sie nicht 
s-chr geschickt anfaßt, gelingt es ihncu immer wied('r, die Füße nach vorn zwischen 
das Bauchgefieder und die umklammernden ~'inger w schieben: sie haben dann einen 
Angriffspunkt, sind schwer festzuhalten, und die spitzen Nägel hinterlasserl tüchtige 
Schrammen. \'ennag mandiC'atrampclndcn Ruder au~zuschalten. so machen sie häufig 
so starke, nach hinten schnellende Brwcgungen, daß es Zerrungen in den Bändern 
gibt und die Tiere tagelang lahmen. Entwickeln sich die Vögel aber gut, und gibt 
man ihneo Gelegenheit, entsprechend ihrem l\örpl'rwa.chstum in immer größern 
Schüsseln und Wannen, so oft sie mögen, freiwillig zu baden, namentlich in der Zeit, 
wo sie sich befiedern, so blc!il>cn sie schließlich trocken, und man hat dann ge· 
wonnencs Spiel, d. h. man kann sie nunmehr a.uf einen Teich setzen. 

Wir hatten dieses leidigr Naßwerden :i:wa.r schon beim Wasserstar a.uf Seite 32 
des ersten Bandes envähnt, wollC'n aber hier noch ciwnal darauf cingehn. Es ist 
ganz eigentümlich, daß grade die Fonneu, die draußen am wcnigslcn aufs Land 
gchn, also Süßwasser· und J\looresta.uchentcn sowie See· und Lappentaucher, in der 
Gcfaugenschaft sich am leichtcst.cn durchnässen, während dies bei Gänsen und 
Schwimmenten viel weniger der Ji'all ist. Da.s filzig·pclzige Gefieder dieser reinen 
Wassertiere saugt sich sofort voll, und die Yögel machen bald verzwcifclle Anstren­
gungen, dem feuchten Elemente zu entfliehn; siC' würden verkla.mmen und sterben, 
wenn man sie darin beließe. 'J'rockneL man sie nach jedem Bad ab und lä.ßt sie 
dann in Ruhe, damit sie sich putzen und einfcllerl können, so stellt sich bei manchen 
Stücken die alte WasserfcstigkC'it ganz allmä.hlich her, bei einigen dauert es aber bis 
zur nächsten :Mauser, ehe sie wi<'der fiir liingre Zeit schwimmen können. Zwingt man 
sie da.zu, so treten sie in eigentümlicher Weise Wa.<iser, denn sie wollen wohl die Brust 
durch Aufrichten des liörper11 vor dem Einnässen schützen. Bei de11 ;\leercstauch· 
enten macht sich dieser Ubel!'!tand besonders bemerkbar, und das ist der Grund. 
weshalb ma.n sie so selten in Zoologischen Gärlcn trifft. Alt gefa.ngne Eisenten z.B .. 
die man sich schicken faßt, werden bei der ersten Berührung mit \\"a.<;ser so naß, 
daß sie \•ielc Stunden laug nicht wieder trockuen, hiilt man sie alx>r dauernd auf 
dem La.ude, so liegen sie sich durch und sterben an Schimmelpilzen . .J~inen sticbhal· 
tigen Grund fiir diese Empfindlichke it des Gefiederi:1 gegen Wasser wis~en wir nicht. 
anzugeben; es scheint so, als vertrügen es die Federn durchnus nicht. lii.ngre Zeit 
ohne Anfcuchtung und iufolgede~sen auch ohne Einfcttung zu bleilx>n, sonst würde 
die geschilderlc Erscheinung nicht grade bei den Arten auftreten, die draußen fast 
nie das Trockne aufsuchen. Vielleicht könnte man sie besser eingewöhnen, wenn 
ma.n sie wirklich unmittelbar na<:h dem Fange bekäme, gewöhnlich gchn sie aber 
erst durch die Hände von Fischern und Händlern, sodaß immer einige Tage \'Cr· 
streichen, ehe sie wieder ;wfs Wasser können. Dazu kommt noch, daß die anfangs 
sehr \"Crschücht.ertcu Enten sich nicht zu putzen und einzufetten wagen, soudern 
sich scheu in eine Ecke drücken. Erkrn.nken da.gegen guL eingewöhnte und durch· 
aus wasserfeste Pfleglinge, so werden sie deshalb nicht naß, und man kann von 
ihren auf dem \\'asser treibenden Leichen die Tropfen Renau so abschütteln wie von 
gesunden A rtgcnosscn. 
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Aus J3ild 1 dC'r TauchC'nknküken-ßuntlafC'I Xr. CX\'I geht Ju-n·or. daO das 
Da.unenkleid der TnfC'IC'n l r in s('iuer l~arl>e dem <lf'r Schwimmentf'n iilmelt und da.s 
frische l•:i einen grünlicheu, da.~ stitrk bebrütete und n:unentlich die Schalr des 
Srhlüpfeief! einen briiunliclH'n Ton hat. Auf der lhmt1lift•l Nr. CX\'11 ist in Bild 3 
1·iu Weibchen im Hrulkleide dargestellt; in der übrigf'n ,Ja.Jm;_~zcit ähnelt C'.'<. wie 
-•C'hon erwii.hnt, m('hr dem J.ränncben. Drr Flüg('I Xr. l auf Tafel 25--la Z<'igt das 
bl'i den SüOwasscrlauchenten sonst nicht 1·orkonunendc l<'cllien des Spirgt'L~; die 
Knochentrommel i.«t in den Bildern JO und lOa 1·on 218 sowohl 1·on 1·orn wi<' von 
hinten wiedergegel)('!I. Auf dir ungenlC'in dicke. !Harke Lu ftröhre hatten wir .«chon 
aufmerksam gemacht. Zur _Erklürung der Bilder 1'011 219 g<•nügen die Unter.-;chriften. 

Die :Moorente (Xyroca. nyroca L.) 

hat etwa. dieselbe Verbreitung wie die Tafelente und ist ebenfalls ein ausge-~prochner 
Zug-1·ogel; die europiiiseh-wefltasiat i.-.chr l•'orm wird als X. u. nyroca L. brzeidmet, 
nahe Yerwandtc leben im o~t<'n aber auch im a.ustrali~rheu und südairikani.«cheu 
Gebiete. D('r :Flügel dic.-;er kleinsten T;wchenle mißL 183 193, der Schwanz 66-60, 
drr Schnabel 39-Jl,5, der Lauf 32mm. l)a ll Gewicht des ~lii.m1c!wn.~ beträgt meist 
6- 700 g, das des Eif's gewöhnlich etwa.s iiber !Og-. l)('r Doller rinefl !Og-Eics wog 
l6.2g, d. i. JO 1-. II. Neugeborne waN'n 26,5 3ig schwrr. ßlaauw gibt di<' Brut­
dauer mit 28 Tagen an, wir S('lbst konnt.en sie bisher nicht ermitteln, wenngleich 
ein \Yeibcheu im hiesigen Zoolugischen Garten gebrütet hat. 

l:nter den heimbchen T:uwhenten fällt der ~ l oorerpcl dadurch a.uf. da.0 er sowohl 
im Sommer- wie im l'rachtkleide dem Weibchen ziemlich iihnlich sieht. (knn er isl 
/)('i der gleichen Farh1·er!,cilung nur ütwa.s lebhafter und kriiftiger gefärbt.. Rein<' 
Augen sind stets w('iß, eine J~igenschaft, die den Weibchen wohl nur dann zukommt, 
wenn sie sehr alt sind. Das F'irbungsmuster des :Flügels entspricht fast genau dem 
der Heiherentc, man kann al$o die Abbildung Nr. 2 auf Tafel 254a. bis auf die Größe 
auch für die -'fOOl"('lll<'alsgültigbctmrhH•n. Der Bau der Stimmwerb.cuge cks l~rpels 
ähnelt dem d('S Ta frl<'ntenmiinnchens .-.l'hr. insbesondre ist di(' Luftröhre ebenso dick 
und hart. nur verjüngt sie sich nach (l('r :-:cha\lbla.-;e zu erh('blich, wip eiu Blick auf 
Bild 11 von Tafrl 218 lvhrl. fünr Stimnw haben wir 1on dem l\liinnchrn nie 1·nnomm2n, 
\'i<'lieieht ist siC' so leise, daO man ~ic. f'twa wie bei der südnmerikanischen Pcposaka, 
nur in nfichster Xiih<' hören kann: da" \\"<•ibchen knarrt wie alle Tauchenten. 

Die .\ufzucht. aus dem Ei "erlief wi<• bei d<•n \"erwandtC'll. Die kleinen Kiiken 
JJi('1:>e11 ziemlich leise und springen, wie l'iclc juuge J~ntrn, ungkmblich hoch; sie 
tragen im Gegeusatze zu vielen andrrn Arten <'in angenl'hmes. zahmes Wc.-;cr\ zur 
.\\chau. J.lit vier Wochen s ind die Scitenrcdern entwickell, und die Geschwister be­
grüßen sieh mit <"illern hübschen, sanften, glockcnartigcn Pfeifen. lm .\ltcr von 
k'.iapp fünf Wochen fangen die Schwingen zu sprossen an, eine Woche später macheu 
clic Tiere einen befiederten Eindruck, und nunmehr blieben sie a.uch gut trocken, 
~O<laß man sie dauernd auf dem Was~<'r halten konnte. Zwei Ta fe lenten, mit denen 
Sir zusa.mmrn aufgezogen 1w1r('n. diP ><i(• dann alX'r einr \\"t·ile nicht w•.-;ehn hatten, 
W~rclen sofurt wiednNkannt. 1lageg-1·11 bi„scn un~1'.' Pfkgliuge nach fremden J~uten. 
Bild 2 d(·r T:111chenten -Kükt'ntaf<'l 'Sr. CX\'I zeigt, daU da.~ Duneujunge l'er-
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schwommner gefärbt ist all! das der Ta.fel· und der KolbenC'OtC', es bildet einen g<'· 
wissen Obergang zu deil dunkeln Kükcu der Hciher· und vieler ::\Iccrestauchcntcn. 
Zur J~rklä.ruog der Bunttafcl CX.Vlll und der Schwarllufcl 250 geoügen die Unter­
sehrirteu. Die uur 'J'afel 218 in Bild II abgebildete Luftröhre und Knochentrommel 
des alt.eo lilännchcns hatt.-On wir schon besprochen, Nr. 2 und 2 a der Stricbzcich· 
nuugcn auf Seite 228 zeigen, daß die Knochentrommel schon sehr früh, und wie 
anscheinend fast. immer, im wesentlichen aus drei Ringen angclugt wird. 

Die Hciherente (Nyroca fuligula L.) l ,IJJ:"!jj 
ist hauptsächlich ein nordischer Vogel der ganzen .\lt~u Weil, der sein ßrutgC'bict 
aber auch bis Norddeutschland, ja. sogar bis zum Balkan ausdehnt . .J.uf dem Zuge 
besucht. sie die )litt.clmccrlä.nder und geht oft noch \"icl weiter, nä.mlich bis zum 
\\'t'ißen Nil, Arabien, Nordindien und \'eroinzclt bis zu den Seychellen, den Phillip· 
pincn und den großen Suud:tinseln. Der Flügel mißt 199 210, der Schwanz 03 59, 
der Schnabel 38~40,5, der Lauf 32 37 mm. lm Gewichte steht sie zwischen 'l'afcl­
un<l Moorente etwa. mitten inne, d. l.1. das \\'eibchen wiegt ungefähr 700, das i\fänn· 
chen gegen 800g. Das Ei ha.t ein Durchschnittsgewicht von 55-GOg, die BruLdauer 
wiihrt. 25-26 Tilß"C. · 

ln ).litteldeul..schland sieht mau die Heiherent.e haupt..sächlich im Winter, wo dit' 
Erpel mit ihrem abgesclztcn Schwar1;-Weiß zusammen mit den Schellerpcln und den 
Sä.germäuncheu weithin auffallen, wenn sie a.uf eisfreien Stellen mitten in gefrornen 
S~u gemeinsam ihr Wesen treiben. Man erkennt die Ueihercrpcl immer da.ran, da.0 
sie nur n.n den Tragfedern weiß1sonst a.bcr ganz schwn.i-1. sind. lm Bluge tritt dann 
a.uch das helle Band a.uf dem Flügel in Erscheinung, wie l's Bild 2 von Tafel 254 a zeigt. 
und das dem der llloor-, wie dem der Bergente ilhnelt; die Geschlechter verhallen 
eich hicriil gleich. Da. auch die Weibchen den kleinen HeihNschopf am Hinterkopfe· 
haben, so kann m:u\ sie daran bei nilhcrer Betrachtung \'On den manchmal rcchl 
ähnlichen Moorentenweibchen unU!rschciden. 

:Man trifft diese Art wohl in a.llen größcrn Zoologischen Gärten, denn sie komm1 
rDgelmäßig von Ilol!and aus in den Handel und hält sich a.usgczl!ichnct, nur schreitet 
sie nie zur Fortpflanzung. Woran d~ liegt, ist schwer zu sagen, vielleicht am Fehlen 
''Oll \\'asserpflauzen und \\"a.:;,,;crinsekt<>n in den überbesetzlC'n Teichen. In der Frei· 
heit scheut sie die Gesellschaft des )!2nschen durchaus nicht immer. Sie ist \'Oll a.\len 
uns bekannten 'l'anchcntC'u diejenige, die \'On selbst. auch zur Brutzeit Pa.rkgewiisscr 
aufsucht, denn man findcl si(' nicht nur auf der Wasserfläche des lleydcparks, son­
dern selbst auf kleinen Teichen mitten iu London und sieht sie abends über das 
Häusermeer dahinstreichen. Weun sich im \\"inter im Berliner Tiergarten die Stock­
enten zu Hunderten an einzelnen offnen Wasserstelle1l zusammenzichn, dann slellen 
sich ab und zu a uch einige ganz rei'tt'ante Reiherenten ein; vielleicht sind es solche, 
die auch in ihrer Bruthcima.t an oder in Städten gelebt haben. 

Ober die Stimme köirnC'n wir nur so viel sagen, daß cli<> WC'ibchen über das flir allt' 
Tauchenten bezeichnende Knarren veriiigcn, \'Oll den !\lü.nnchen haben wir nur ein 
öftN wiederholtC'$, >'Hllftes. leises „Gü, gü"' gehört, was \"iC'lleicht an der geringcu 
::\'ri~ung der 'l'irrr lir·gt. in Gf'fangenschaft l,ielic\{'i('1\ anzufangen. Di<' Knodwn-



trommcl iH. wie die Bilder 12, 12a. und 12c der 'l'arC'I 218 zeigen, wohl entwickelt 
und gleicht der andrer Verwandlcn. Man erkennt sie leicht darnn, daß sie auch nach 
recht!! hiu eine korbartige Auftreibung zeigt. Die Luflrühn' selb!lt ist sehr dünn und 
weich, auf der Rückseite schließen die Hinge nicht zu~ammen, sodaß ein häutiger 
Xpalt. C'nlstcht, der beim 'l'rocknen stark zusarnmcnschnurrl: die• Brrgcntc (~. ma.rila) 
vcz"hi.il~ sich ähnlich, n1tr ist bei ihr die i~uHröhre \'icl dicker.~ 30./v, !c:.S-

Lcidcr sind wir bisher nie in den Besitz von brntfiihigcn l•:iC'rn oder von klC'in<'n 
.Jungcn gelungt, sodaß wir über dir Entwicklung und drn \'crlauf dt'r Aufzucht. nicht~ 
i1agcn können. Die Bilder der J,u[t.röhrcnlafcl Nr. 218 und dl'r Mügellafel Nr. 2JI a 
hatkn wir schon besprocll{'n, für die clN ßuntlafel CX \'! 11 und der Scbwa.rztafcl 2.'.iO 
genügc-n die Unterschriften. --

Dießcrgcnte(~yroca. marila. L.) 

lebt im Polargebiete der Alt.cn und der Neuen Weil, kommt also nur a.uf dem Zuge 
nach :.\! itt.clcuropa, von wo sie a.uch bis Agypten, Nordw-08tindicn und andern sub­
tropischen Ländern geht. Sie ist größe1· als die TnfclenUJ und m:tcht. oincn besonders 
klotzigen, breiten, derbem Eindruck. Der Flügel mißt 220 233, der i:ichwanz 57 G7, 
der Sclma.bel 43--4G, der I .... "tuf :38- .W mm .. Fette 1Jännchcn wiegen 11/. kg, Durch-
1;chnitlsweibcheo ka.nn man mit 850 900, das Ei mit 60 g nnd wehr rechnen. 

Woher die Bergente ihrcn Niunen ha.t, ist schwer zu sagC'n. leider füh rt er leicht 
r.u Verwechslungen mit der h:i.ufig cben,;o genannten 'l'adorna, d. h. abo der llr;u1d­
cnte oder .Brandgans . .Außerhalb der .ßrutzeit hält. sie sich meist an den lfeeresküsten 
auf, wo sie sich, ähnlich wie die .\looreslauchcnten, viel ron Muscheln nährt. Im 
Flügelspiegel und in der Luftröhre ha.t sie große ,\hnliC'hkC'il mit clC'T Reiherente; ein 
Blick auf die Tafeln 251 it und :H8 lf'hrt dies. 

Auf den Bildern der ßunt.tnfcl Nr. CXlX sowie der ~chwarr.tnJel 25 1 zeigen wir 
alte Stücke des Berliner Zoologischen Ga.rtens; die Weibchen untC"rscheidcn sich von 
dc'nen der tuidern Siißwassertauchcnten auffällig durch da.s wcil.lc Vordcrg('sichl. 
Ocziichtet ist diese .\rt, unsers Wissens wenigstens, in den deulscheo Z.oologisclwn 
Gä.rten nicht, eine Stimme haben wir ,-on den Erpeln nie gehört. 

Die Kolbenente (Netta. rufiua Pali.) 

\i:ird de~haJb als bcsondrc Gat.tun~ Nctta Kaup. auch von 11 a rtc r t abgetrennt, weil 
sich der Schnabel nach \'Orn \'erjüngt und überhaupt ctwa.s andNs gebaut isL a!.'l 
bei den besprochnen Süßwa.ssertauchentcn. Sie gehört r.u dcn größten Arten dieser 
Gruppe; der l''lügel mißt 270- 280, der Schwanz 73-80, dN Schnabel 50-52, der 
Lauf .W jJ mm. Der Erpel wiegt. ungefähr 1 kg, fette Stücke beinahe 1200 g, die 
"F~ntc um 87:'.i, da.s J~i ei.wii GOg. Neug('bornc waren 3B und :J~ g schwer, die Brnt<laucr 
Währt volle 28 Tage. 

Sie ist unter den bisher bc~prochncn Arten die einzige, die a.u{ die westliche Alte 
\\'eil, und zwa.r namenllich den .~üdlichen Teil Europas und Westasiens, sowie auf 
Nordafrik:i beschränkt isl. ln„bc!!ondre hat sie in )l"ordamcrika. keinen \'ertret.cr. l m 
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üstlicheo Deutschlan<l ;;dwint ~ie stets in einih'Cll i':1arC'n zu hrüten. und auf <lt•m 
ßo<lcn9C<l pflanzt. sie sich reg<•lmäßig fort. 

Im Berliner Zoologischen Gartt•n i~t die Kollx·1wnt1• fa.;it stfwdig vorhanden. sodaß 
ich in frühern Jahren imnlf'r einig<' Sllick(' frei fli('g-~·nd halten konnte, dit• sich <lnnn 
b<'souders gut vermehrten. Dn U solche Tiere auch wr•ithin abwanderten, bcwi!'S C'in 
Jling, den ich n.us l'Cro111w in drr l'iccn.rdie \\·irderl.K'knm; ('ill l'\wa halbjähriges i"ünu· 
chcn war dort am 17. No.H'C'/llb(·r erlegt worden, al~o nud1 t-'iidwC'StC'n gezogen; \'i<'IP 
blieben dem Berliner Garten a.Jx>r d:ll!ernd treu. Der Brpcl stl'lll wohl die priichtigstP 
Siißwa.sserta.uchent(' dar, dNrn der rostrot<· l:.'.opf mit d0r diC'l1k11 Pliischkappc und 
der leuchtend rote Sclrnal><>l zi{'N'n ihn ungcnwin .. \nd1 <lic sonstige Farben\·<>rll'i· 
Jung ist so bezeichnend, daß man dl'n \"ogcl mit kcinN and<>rn Arl verwechspln kann 
Ober <Jen weißen Stellen, also ebenfalls über d('m 11ehr au;<g-Nl<•hnlen 1''1ügelspie!"{l'I. 
dcr in ßild 3 \'On Tafel 251a. zur .·\nschauun~ kommt. lil'gt ein rosiger Hauch. H<'· 
sonders eigenartig ist e~, da.II dil' t't•it<>nfedl"rn nit·ht bis an ihren obern Hand hrll 
gefärbt sind, das f'arbcnmust<'r deckt. sich also nid1t mit der 11cderf\ur. Die Kükc11 
ähnclu denen der meisten Scliwimment.en sowie d<>r TafelNHe. der Nag<'I auf der 
Schnabelspitzc ist a.l>er eig<'ntümlich abgesetzt glä.111.cnd rötlich. ßr fällt so a,uf. dtiß 
die Geschwister sich immer wiedC>r untereinander danach pi('kcn. 

Die Knochentromme l des Erp<!ls entspricht ckr anclrN Süllwasscrtaud1enten, die 
Luftröhre untcrscheid<'l 11ieh aber, wie Bild 13 von Tafel 2 18 7.Cigt, grund.~iitzlieh 

durch die beiden V<'rdickungen am obcrn und unt<'rn }~nde, di<' schon bei si<'b<'n 
Wochen alten Stücken recht deutlich sind; auf Xr. 3 der Strichzeichnung- \"Oll 
~itc 228 wird dies gut sichtbar. Das \\'eibch<'n hat 1·011 all d<'m na.liirlich garnicht~: 
Bild 13 b der Tafel ~ 18 lx>wcist dies. 

l\olbenenten sind eine prächtige Zier eines Gcwä.sscrs. zumal sie sich, wie f{l.l!l 
tdle andern 1'auchcnlcn, den größten Teil des Tages hindurch weithin sichtbar auf 
der \\'a.sscrfliche aufhallcn. n,1 si!' leichl züchten, so kann mau auch ihr Licbcslcb<'n 
gut beobachten. Du...'! ~'1U.nnchcn hat eine merkwürdig ni<>scnde Stimme und slöllt 
den einzigen, zicmliel1 lei~en und seh r sonderbaren Ton, über d!'n es verfügt, bei sta„rk 
eingczogncm lla\sc mit l'incr S('itlil'hen Schnabelbewcgung aus; dabei wird das lange, 
pliisd1arlige liopfg('fiedN mc i ~t gesträubt. Den Weibchen ist die in der g:inzl'll 
lirupp{' liblichc knnrrcnd<' Klimme. dk man etwa mit <>incrn .,Hcrrr·' wiedergeben kann. 
eigt•n: am häufigsten hört man es als Lockton, namentlich beim Aufflicgen. Etwa.." 
gczoguer wird <'S aber :uwh l>t:i Angst aus.g<'stoßcn. bei ,'\rger vernimmt man noch ein 
ganz leises Quaken. 

Was bei der Stockente über das Verhallen der GC?schlechler untereinandrr g,•. 
sagt isl. gilt auch fiir die Kolbenente, nur ist die l'aa.rungseinlcitung nicht ~o 

deutlich und ausführlich. Die J~rpcl suchen im 1"rühling jede fremde Bute zu \'Cf· 
gewaltigen, leben im ::tllgemeiMn mit. ihrer Gattin in treuer Gemeinschaft, kümmern 
sich aber nicht um J•;icr und Junge. ßci zusammen gekauftpn Stücken eines Paar,; 
komml es \'Or, dal.I die beiden nicht 1•iel voueinand<'r wissen wollen und merkw\irdigr. 
Liebschaften anfangen: so hat es einem hiesigen Kolbenerpel eine artgleich gut. ver­
heiratete australische )liihnengaus (Chcnonctta julxna) besonders angetan, er hat 
aber hei ihr kein Glikk; ein andrer züchtete mit ('[Jl{'r süclafrikanisch<>n Ü<'lb· 
schnabclente (.A. un<lulata). 
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Dil' Weibchen bauen !'liC'h ihre Sester immer in Ci<·slall eines flachen J\egcls, 
\\crd1 n aho wohl dra.ufü•n mit ciuem Steigen des Wa"""r"picgc1" rt•clrnen; natürlich 
11ubnn1Dt, denn ;;ie lwhaltcn ihre Ba.uwcise auch bei, wenn man ihnen Stroh a.uf 
tro,•kncn AsphallfuDboclcn scl1üttct. Zu unserm Jo:rstamll'n nahnwn frcifliegende auch 
fladw KörbP an. die fiir ~11Wk!'Uh'll und Graugfüi~" dwa acht i\letl'r über dem 
Wa„~l:lcr auf starken Baumiiflt<•n bdestigL waren, und briit('t\'ll dort mit. Erfolg. füncr 
Tauchente wird es im AnfangP 1:1ehr schwer, ein solches Kun~tn(•st. zu erreichen, denn 
l:lic kann nicht gut steil \'O!U \\'asscr aufstehn, muß also erst. gegen den Wind einen 
.\nlauf nehmen und gcriit dann kid1t an dem Ast oder n.11 de111 Korbe \'orbei. Es 
ist bewundernswert, mit. welcher .Ausdauer dies•' zukünftigC'l1 ~\lütter, die ja ihr Ziel 
uur \'Oll unten, aho überhaupt nod1 nicht in dt·r .\iihe !Selm konnten, \•erfahren. 
llalx.-n sie ersl ein pa:irmal, Jn(•hr oder w~·nigN durch Zufall. in die Korb­
mulde hineingetroffcn, dann "ind sie bald eingeflogen; iihnlich ist es ja. b«i 
Gänsc11 auch. 

Im l'r:>len .Jahre lt•g1•n di(• jungcu Kolbenerpel ihr l'mchtklrid recht lang~am an. 
Dit• Zeichnungsweise er~chcint zwar hald, es dauert aber bis zum l•'rühjahr, ehe dio 
Tin(' HC!bst. und beHorn.lcrs ihr erst. dunkler und dann schwarzrot scheckiger Schnabd 
ganz ausgcfarbt sind. Zuglrich mit der ersten J\leingdiedrrnianscr, clic im dritt.cn 
his \'iNten )fonate beginnt, hildl't sich die schnardwnd-nicscnde i"Ummc aus, und 
kurz \·orlwr wird auch da~ ur~prÜnj!lich duuklc ,\ugc rot. Jkr anfangs l:iChwiirzlichc 
Hl'hualx•l der \\'eibchcn lx·kommt zunächst im ganzi·n einen rötlichen .\nflug und 
"r~t zum Winter hin er~clwint da~ rötlich-gelbe Band iibl'..'r d1•r Hchnabclspitze. 

l:nwr dt:n \"erwm1dh•11 hat die Kolbenente wohl die nll'i-.tt•n .\nklänge :ui die süd­
a.incrikani«che l'epo~aka; dit• Weibchen beider Arten ~ind sieh j:~ auch recht ähnlich, 
uiul .:\liHchlinge entstehn hiiuCig, ohzw daß man es beabsichtigt. Die Bastardmännchen 
vcrhalt<:!n sich in ihren J\leid1•rn so wie Kolbenerpel, <l. h. sie tragen ihr Pracht­
kll'id t•twa dreiviertel Jahre lang unJ bekommen für die übrige Zeit ein Gewand, das 
iüc ganz \'Crü.ndcrt. crscheirwn Jii.ßl. also ein unscheinbares 8ommcrkleid. Pepo~aka­
miinn<'lwn sehn, wie alle t!'Opischen l•'onncn, das ganze Jahr über gleichmäßig ans, 
~i1ul also stet~ in Farbe. )Jan mncht. auch sonst die .l~rfahrung, daß ,\[ischlinge zwi­
~C'lwn .~olchcn Entenarten. von den('n die eine ein Jnhrc~pradilkleid hat, die andre 
ab,-r im ~ommer unsclu•iuha.r aus~i<•ht. Sommerkleider :111l(•f:'('ll. 

\'on den Bildern der Tafel 2 1K 2.)1 und 2.'.ila war im wc~<·ntlichen schon die 
ll•·de. ~\uf der Bunttafl'l Xr. (;X IX beachte man die für die Tauchenten ])„zeichnende, 
sdir späte Entwicklung" dt·r J'lügPl im \'erhiiltnis zum Körpergefieder und zu111 
Schwanze. Der }~rpcl im SommPrkl<'ide trocknet ~ich nach dem Bade, hat. also diP 
J'lügd aus den Tragfed('rn hcrausgt'nommen und fa.dwrt. Hil' f'twaf!. sodaß man die 
flOost. n>rdcckten helkn. ~.art ro~i~ überhauchtcn Sehwungfedt•rn sieht. 

Die Seheilente (Buceplw.1;1clangula J~.) 

Wird mit lkcht auch \'Oll llart.ert mit einigen sehr nahe n•rwandtcn und iihn­
lich g1•färbte11 .\rtcn zusammen zu einer bcsondt•rn Gattung t•rhobl•n, die früher ganz 
al_lg-t·nu·in l'langula hi<•ß, jl'tzt abl•r als iluccplwla llaird 1,,.zeidrnct wird. ~ehnal>cl, 
Farbuug:;wci;;c, Luftröhre und l\uocbcntrommcl, ;-;chw:rnz, l•'ußrärl)Ung und das 

217 



Muster des Kükenkleids rlieken die Seheilente \"Oll den ~onstigen Ta.uchl'ntc-n weil 
ab und bringen i;ie zum Teil in die Nähe der Säger. In~lw~ondrc gleicht das Brusl· 
bcin dadurch verbliiffend derl ;\Icrgus·Arten, daU die untern .\us1;chnilte durch eine 
Knochenendleiste verscblosst'n, also zu Löchern umgewandelt sind. lm Schnabd hat 
Bucephala allerdings roiL den Siigcrn nichts Gemein~iuucs. 

Die heimi;;cbc .\rt, H. cl. daugula L., \'t'l"breiict. sich üb<'r einen großen '!'eil JeH 
nördlichen und mit.tlern l•:nropa.s und durch Sibiricn bis nach Sachalin uu<l l\am· 
tchatka. Die Nordamcriblll'rin ß. cl. amcricanaist nur ein biUchengrößer, und::wch 
die Unterschiede der isländischen Form B. islandica sind nicht. sehr bedeuteuJ. 
Der l'lügel des nordeuropäischcn ßrpels mißt ~lü-~~i, der Schwanz 90- 96, der 
8chnabel 33-36, der Lauf 35 39mm. Sein Gewicht betrügt 850g und. wenn er felt 
ist, IJis l kg. Das klcinro Weibchen hat eine fiügell:ingc rnn 190· ·210mm, es wiegt 
etwa. 600-700 g, sein sehr groUcs Ei uugefäJ1r GO g. Friscbe Eier eiues :\faigeleges 
waren 5.}; 56; ;)G; ;)$ und {i;) g schwer. Der Dotter eines 56g·Eies wog 2~,;)g, d. i. 
10 v. 11. des Gesamlgcwichts . .Ncugeborne aus Eiern \"Oll 5;) und 58g waren 31 und 
3;) g schwer. Die Brutdauer ist mit 30 Tagen auffallend lang, was wohl auf die 
HichcrhciL des ßrütens in hohlen Bäumen zm·ückzuführcn iiit, deuu auch Brau t„ 
.i\ la.ndarin· und Türkenenten haben sich mit 31; 31 und 35 Tagen eine langsame, also 
wohl ursprüngliche J\eiuu•sf'ntwicklung bewahrt. Da da..s Gelege gewöhnlich gegen 
ein Dutzend Eier enl hii!l , so kann sein Gewicht das der :Mutter ganz erheblich übel"· 
scbrcitcn. 

Nach 380 Einzelbcoba<'htungen \'Oll D ewars t::Ü1ehcn, wie bei den meisten Fuli· 
gulinen und Sägern, die ~\ l ännchen durchschnittlich ticfrr und länger als die \\'cib· 
chcm. Die größte Tiefe im )leere belrug etwas über 1 m bei 36 Sekunden, son:;t gc· 
wöhnlich 2-1 m. Im Süßwasser wird eine Tiefe rnn einem )foter bevorzugt. 

Unter den heimischen 1fotcn ist. die Schellentc, wenn man vom Gänsesäger ab· 
sieht, die einzige Baumbrlilcrin, d. h. sie geht, wenn sie irgend kann, in hohle 
.lfaumc, seien es nun ausgefaulte Stämme oder SchwnrzHpcchtlöcher. Bedingung zu 
ihrem Brutvorkommen isL demnach, da.ß ihre \Vohngcwässcr nicht. allzu weit vorn 
Walde liegen . Leider sind wir nie in der Lage gewesen, Seheilenten bei der Suche 
nuch Baumlöchern beobachten zu können. \'on Braut„ .Mandarin· und T ürkcncntcn 
haben wir o(t geschn, daß sie \'Oll Ba.um zu Baum und \'Oll Ast zu Ast fliegen und 
sich nach allen Seilen umsehn. Bei einer Tauchente' dünkt uns dieses Bcnehmeu 
ab<.·r ctwa.s unwahrscheinlich. dcnn sie wird wohl mit ihrem Schnurrfluge nicht „o 
geschickt sein, durch das Gcü.st zu streichen und zielbewußt auf einem benachbarten 
Zweige ..:u landen, weil es für ~lrcckenflic-gcr natürlich leichter ist, einen ent· 
frrnten Punkt. zu erreichen al~ einen nahen; bei Lummen fällt dies bcsonder:i auf. 
fü1tsprcchend der llöhlenbrliligkeit sind die Daunen ziemlich hell, denn sie haben 
keine Schutzfarbe nötig, und die J 'tmgen können unglaublich klettem und springen, 
sonst würden sie ja nicht a.us der T iefe des ßa.umlochs herauskönnen. Bei der Stock· 
enlc ha.ttcn wir diese Dinge schon besprochen. Rtcckt mau die Küken in eine un· 
gt•hobeltc Kiste, so hiikeln sie sich mit Leichtigkeit an den senkrechten Wänden 
empor. Deckt man ein 11ngdiiJ1r vierzig Zenlinwlcr hohes Behülluis mit einem 
Drahtgeflechte zu, so springen sie von der ) fitlc aus gra<le in die Höhe und kletll'rn 
mit dem Rücken nach unll•n an dc-u Drahtmaschen weiter, so wie man es bei Zeisigen 
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zu flf'im gewohnt i:>t. ~'aliirlich sind sie aufiinglich ::u1ch gut zu .Fuß, denn sie 
hahPu ja. draußcu oft t•inen w<'i!Pn \reg vom Xestb.::urnic bis zum \\'a;;ser. 

In 7.oolog-iselwn <Tiirfrn trifft man Hdidlenten re('ht sdtc11. :-;i<' kommen nur :;r>hr 
vereinzc.lt in den Tierhancfol, nnd die "Mühe. Junge au~ dem Ei aufzuziehn, macht sich 
10 leirht ni('mand, wohl schon dt'Shalb, weil man dort auf inlil.udische Tiere gc­
w(ihnlich weniger \\'crt ll'gt, als aur ausfandische. l~s wird jetzt öfter dariihcr gc· 
-~chri!•bt'n, man solle dit' (!ewii.s~rr der Parkanlagen mit HC'hwirumvögcln beleben, 
aber nicht mit Ausländern wie Braut- und )fandarilll'nien ,.\·crschaudcln'·. und man 
gibt <h·shalb den Hat, doch :-;chcllenten und womöglich auch ~ägcr zu \'Crwendcn, 
wo sie aber herzunehmen sind, wird nicht ge;;agt. 

ln ihrem "'esen unterscheiden sieh die Schelknten sehr \'Oll den rmdern Ta.uch­
<:nku. :Sit' sind unbedingt die h>bhaflestPn und unternchmcncbtcn. -:\lit schleppendem 
~c_hwanz und tief im \\"a::iscr Hcge11cl, hallen sie hiiufig l\opf und Schnabel un-
1n1ttclbar übt:'f der \\'a..<1serfliiche, was ihuen ein laucrncks .\ussehn gibt. Plötzlich 
tauchen sie weg, um \'On unten her eincu _\ngl'iff auf •'illt'n Teicllgeno~sen aus· 
z11fülm•n; keine ancli'e heimi~chc Ente benimmt sich iihnlich, und die :\litbewohner 
s~ichen gewöhnlich schon cnt~clzt davon, wenn sie eine 8chellente unter Wasser auf 
sich zukommen merken. lm hiesigen Zoologischen Gruten lc'ble lange 7.cit ein Erpel 
lllit lllt'hrf'ren ""eibchcn zusamnH'n, und diese bckriegu·n sidi untereinander bei jedel' 
G<·l<·gcnheit in der a.ug<·geb1wn \\'••isc. die übrigeus auch ch•r austra.lischeu Scharbu1-
c11te (J3iziura. Iobala.) zukommt. Sehr merkwürdig ist die Balz des )fünnclwns. 
Während die "'eibcr in der beschriebnen Art auf dem \\'a;;ser umherlicgen und 
-schwimmen. wirft der Erpcl mit cint'm Huck dcu J\opf. der wegen der nunmehr ge­
stlftubh·n Federn besonders groll und auffa.lleud enlcheirll, weit auf den Rücken und 
bringt ihn rasch wieder in die gt•wöhnliche Stellung zurlick; dabei hört mall eiuc'n 
knarrf'oden, zicmfü·h laut<>n 'I'on. Da.s ganze Scha,u..;picl gpwührt einen eigenartigen 
Anblit'k, sowohl wegen dC"r für fällen ungewöhullclwn l lultung der Weibchen, uls 
auch WC'gen des so plötzlich rnid rnC"kweise eintretenden Kopfwnfons der lcncht.cnd 
gefärbten J\lännchcn; nach ihn·m dieken Piiischkopfe haht'n Hie wohl den GatLungs­
nruncn ßuccphala, also Ochllt'llkopf, erhalten. Offenbar Bind diese sonderbaren lk· 
11't•gungcn zum Au~sloßcn d<'>I B:tlzlauls unbedingt niitig, wie aus der absonderlichen 
He.~chaffrnhcit der Luftröhre h1·rrnrgeht. lm Huhczustand ist ihre mittlere .\uf· 
trcibun~. wie Bild 3a. dt•r 'fof<'i 218a zeigt. zusammeng~1 lq.;t; beim Strecken de" 
llalst•..; wird. wie man auf Bild 3 sieht. eine miichtigc cifürmigc Bla.~e daraus. lkr 
obr(' Ti•il der Luftröhre i~l dünn urHI sehr weich, die Knochentrommel rnn der andrer 
Taueht•nten ganz abweichend. 8ic crinnert bis zu einem gcwi,,.sen Grade an die tk~ 
)JiueJ. und Gä.nse~iigl'rs. jedoch g:n nicht an die des Zwng,,.iigers, die wir zum \'t'r­
glcich in cleu ]3ildcrn 9 und 9a Z('igcn. Das stimruwcrkzcug des Weibchens b1l, wie 
hpj al\C'n Ycrwandtrn. sehr 1•infach gebauL: Nr. 3b bringl dies zur .\11sch:Luuug. Bei 
ihrem O·chabc sollen nach .\us.~nge amcrikauischer For.':icher flugbarc Männchen rruch 
da~ leuchtende Gelbrot ihrt:'r J.'iil.le zur Geltung bringen, indem sie WMser treten und 
\'Or d(•n \\'eibehen hinflattern und -fliegeu. Bei den hiesigen amputierten Stlicken 
konnt{'u wir das leider nicht fe;st!ltell<'n. 

Die Seheilente führt ihrcn dt'ul~ehcn und den frühem wb~cnseha.ftlid1en :-famen 
C'langula mit necht, nur dürfte cigt."ntlich aus8dllil'ßlieh der alte Erpel so hcißt'n. 
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denn die Weibchen und jungn1 ~Uibmehen klingi•ln im l•'lug:c nicht. weil ihre er:-1tc 
llandschwinge kaum aiidr·r:-1 als l}(·i den übrigen l~nlP1ivü1:wln gc·baul ist. N'ach 'kr 
l'r"tt-n l"lügelmauscr, abo im _\ltn von ungefähr vicrz1•hn -:'llonatl•n. wächst dem Erp1•l 
ci1w s<'harfspitzige l•'edn, dio• offt>nbar das ungcnu·in lwt.1•id1r1cnde, von dem l'fPifrn 
andrt-r Entcn1·ögcl H·hr ahw1•il'iwndl~ l\:lingdn hpn·orbring-t; au( Bild5 der Tafel :!,)1 IJ 
haben wir je die :111ßn.~11· Sd1winge t•incs Erpt'ls lll\(l (•iJH·r l~nt(• wicdcrgegcbo·n. 

An Schp!Jcntcn, dil• wir im i';immcr aufaog-t•n, mad1!Pn wir diP Beobachtung, claß 
"it• bald nach dem 'l'rockl'tlwl'nkn ni<"hl nur ~oforl mit d!'ltl ('!Jungslauchen anfingt•n, 
wit· es ja fast alle Bnt1•11riig-!•l 11111. '<nnckrt1 daß sie att<'h auf th•m GrundcdL•s \\'a,.,~l·rs 
an auffalknden Dingt•n lwrumpickten: iil!lbc~omlre holt1•n ~i<· ~id1 )[ehlwürmvr rolll 

ßodt·n der gefülllC'U B:ulP\1·a11nf• J1erauf. Im iibri)!•·n nahmc•n sie .\nwist•npUJlJ"'ll. 
Fk•ischstückehen und t•lwas ~PWm(•L In df'n Cfäl{'!l Tag~·n waren sie ungl•mein un­
ruhig und wolltPn immer aus dem Ka~Len, dn ihucn zur \rohnung dienLC, herau~, 
man ifl(•rktc ihnen al!lO dc•ulli<•h dt•11 er>'t allmälilil'!i t•rlö~<'hemh•n Trif'b zum \'t>r­

lassP!l df'r Xi~lhühle an. ~pii.h•r gnh sieh das, und .~ic• wunh•n ~tillc•r. In ihrem sehwarz 
und weißen K!t'iclchcn gt•hÜn'n sit> zu den niecllich"kl\ Entt•nkiik<•n, die' es gibt, !wh••n 
:ils Stimrnfühlung ein 'l'rill<•rn und u.ußcr dem l'i<•pi>n, dns sit· hören la~s('n, wenn sie 
sieh allf'iu fühleu, ein !rrutC's, hoht>s, sehr schwer zu bt•sehn·ib<·1Hil'S „Trii"; \\'<'llig'~l\'IM 
hürtN1 wir dies von ciniw•n; ob es nur einem Gcschlf'chto wkomml. wis~cn wir nicht. 
.\l it 17 Tag<'n hatle eirwr 11usrf'r Zihdinge dunkle,\ug1·n. bc•i d1•n beidf'n andern wan•11 
llit• hell. )fit fünf \\'odwn wirkk dc·r Körpl'r im allii;i·nwim·n befiedert. un<l in 
1•iniii;1·11 Tagen nrsc·hwand auch dc•r weiß<> l\011r~,·ili·uflc·l'k so gut wie gauz: dh· 
Füße wareu noch dunkel. Im .\lu·r \-on 16 Taii;en woJ..( t•in St ii<·k ;'.;20. das andr1• J!O~ 
111.•i einn Flügelfänge• \'Oll W.i uncl JjQmm. }'lug-föhi).! wtml~·n ~i1• mit l'twa jJ Ta.gn1, 
als die !'ichwingen noch ni<-hl ganz crwacl1!:<('1\ wan·u. Wir halten zwtü Tiere i11-
zwische11 auf ei1wn 'l'l'ich gt·~dzt uncl eiue1u die lt'lu)!fiil1iµ;kt>it p::enommen. Bis t.UUI 
.\lürz wurden seine Augt•n \l'l·ißlirh, sonst konnlPn wir in ~(·iiwr Fiirbung gegt•niihl•r 
d~·m .Jugt'ndkleide kaum ei1w \"crii.ndrunp: walirnt·!mwu; aud1 df'T SclmalJt'l wnr 
schwan; gl'bliebcn. e~ hat11' ~idt also keine ."ich11:1lwlhindt• gt"ZC'igt. Leider gin~ da,:; 
Tit•r ein, ohne daß wir P~ <•rfuhn•n. sodaß wir ~(·in (:1·~d1lcrl1t nicht lwstimnn•u 
konnteu. Da$! G1•s<'11wi,:;\pr war im Herbst<' dnvnng-dlnl'.!'Pll. Die herang!'\t'arh~n!'ll 

hatten !!ämllich die~t'ibc t:$timmc, die au!l einem nrschi('<lcnartig hervorgebra<'i1t •n. 
lc·i~<·n l\n:1rren bestand. 

Die ßunltafel ~r. ('XX z1>igt rla!I Jugendkleid. da,:; ahe \\.'1•ibd1e11 und den alten 
Erpel im Prachtklt·id1•: im Somnwrklcide bleibt <·r im W\•sf'ntlichen ~chwarz und 
wl'iß, wirkt alx.r unsdwinhan·r. Das Dunenjuug1• isl auf dn Kükenlafel Xr. CX\.L 
die Fliigt>I de~ nltt•n l'a.ar.~ ~in<l ;tuf Bild .j und .i a von :!j 1 a d:irg-Psll'l!t. Die Knochen­
tromnwln 3. 3a und ;ih auf :!P~a und die :-ichalbdm·ini.w :Kr. 5 von 251b hatten 
wir schon besprochen, auf T:tf<'l 2;.';2 sieht man tli!· .lug\•ndentwicklnng. 

Die Tr:tucrente (Oi<lcmia nigra L.) 

ist die an den deut~ch<'n Kü~tcn \'Olll Herbst bis zum l··riihjahr hin häufigste \'t•r­
trclcrin der Gattung Oidemia Flem„ die sich namenllkh durch die blasige An-



1wluq·llu11t,. an der Wurzl•I df'-~ Obt•r><chual>"b au~zcichncl und (]alwr ihren ~amert die 
.,Co· chwoJJn.e·· hat. Ü:l..'lflt:ficder dt•r alteu)länncheu i.>jt im W('Sl'rJ.llichenschwarz. und 
die andi_,rs als bei audern Lntcnvög1'lll gebildete Luflröhrc ist. in ihrem Bau bei den 
t'!UZPlncn Oitlemia-Artcu sehr \·crschieden. _\.uf die .-;war im we~entlichen recht 
nördlich beheiumlete, aber doch noch iu ~üdschweden als Brutvog.·I \·orkommt'ntl(' 
~amtentc (Oidemia fusca.) könnt•n wir hier leider nirht n:ilH·r cingehn, da wir siu 
nie )(•bcnd in der Nähe ge."jehn odor gar photographiprl hab(~n. Nur so viel sei go~agt, 
daß die Erpel durch 7.wci harte Knochonblason im Verlaufü der Luftröhre recht. 
.l.uffallen, dafür fehlt ihnen eine eigentliche liuochcntrnniml'i; die Gegend des untern 
IH·hlkopfs ist aber nach bcid('n s„ilen hin verbreitert. Bild .'} rnn Tafel 218 a. gibt 
dil"~I'\ Yerhältni~,;e wic<ler; auf ßikl Sb ist die uoscheiubare 1.uftröhre des Weib· 
du ns clarge~te!U. l)n Trauererpel erinnert im Bau sci1w~ Stimmwerkzeugs garnichL 
an th·n ~amtcrpcl. denn ~eilw Luftröhre ist einfach, \H·ich und auf der Hückscilc 
hiiutig. jedoch sind die Bront•hit•n :wffallend lang und blasig aufgetrieben; bei dem 
g-1·trot·k1ll'll'n Stück(•, da.l:l dem Bilde ·1 zur Yorlagc gt•diPnt hatte, waren sie etwas 
dnJ..(PHdirumpft. Die .\län1wr dN etwa sechs Oidcmia-.\rt('il lr•igcn sowohl im Sommer 
Wii• auch im \\"inter ein schwarzc!l Gefieder, das Somml·rk!(•id ist nur ctwa.s matter 
gl'fürht: das untcrschcid<"t sil· ron alleu nordischen ,'-;chwimm· und Tauchentt·n. 

Dei· Flügel des Traul•rcrp(']~ mißt :?30-2!0. dt•r i--('hwaui !.!9 IJO. der Schnalwl 
.11-i ;,o. di•r Lauf 51-51 mm, da..~ Ü\•wicht bctrii.gt rund l'/, kg; das klcinre \\'cibd1en 
ist um t-:OOg: schwn. Dit' Eif'r "'ind \-on rl!cht \-er-~chiednl'f (iröß1· und scheinen clw:L 
zwi ch1•n 00 und 74-g zu :-chwa.nkt·n. Die als Oid. n. nigra 1.. h• z••id1ncte, namentlich 
~n d•·n englischen und mitt1·kuropä.i!>chen Küsti·11 iilll'rwi11tN1Hl1• Traucrt>nte brütet 
u.11 hoht·n Xorden Europa:i und Sibiriens; im nördliehcn :'.\ord:ull<'rika lebl eine nalw 
\1·rwafülte. 

DPwar hat bei •198 Jl<·olmd1tungen gefunden, daß tli<' w·wiihnliche Tauchtiefe 
<l('!' :\länndwn hii.ufig gegen 2'/, .\kkr b<-trägt, d ie dN Wt'ihdwri meist l P/,)leter. 
13,1 31/, )!Ptcr wurden von b1•iden Q('~ehkchtern ofl g-Pl:uwht, dazu brnuchten llitl 
1n„isi 1/i .'llinute. 7 .\Jet.er war die ll ikhtlcistung, wow •/, 1linu\('ll erforderlich waren. 

Der diP Küsten untl Inseln dt•r Xord- und Ost"ec lx·~11d1ende Badegast sil'11t 
~chon im Juli uud _\ugusl grolk Trupps schwarl.er oder w1•nig-~ti·ns dunkler Yi.igd 
dicht iiher das )leer hinstn•iclwn. Da.~ sind Trauercnkn. di(' H)IH Xorden kommen 

~~:'.;~11 :\~0~!i:ü:ck~c:1:11 ~1to~~: 11 :~'.el~~i(~>r~~.~~i~:g~:.g~·~~~~11~;il~,l :i:·1:~~ (~1i:, i~1<~~t!~l~:·:~~li:11:;i 
~;~~::~;1 c;,~~ !;:1~1n:;~~r \~.:~i:'.;~l'~:.ir~;:,t·l;1~~~~10J::~l~::;~.~:l11~~;:.~:;\:i~·;~l~\:;~:l.:i~~~i:l~:~:~~~ 
iru 1"lug t•inen pfrifenden 'l'on 11crursad1eude 8ehaJl,;ehwin~v. dii- wir in Bild 6 der 
l'r1ft>J 2.il b zeigen . 

. \b und zu trifft. man die11e .\rL in Zoologisch('n Wl.rtcn. !l il'l' in n crlin konnten 
wir l'iinnal mehrere J ahre lang mfümliche und weibliche !:itiir.:ku beobach ten und in~-
1.w~untlre auch dt'.n :sehönl'n, tief flöt.t•uden Tun des }Jä.nnchens hören. Ji'lügcltc sich 
d<'r \'QJ.\'1'1. so vernahm man deutlidi das Geräusd1 dN :-<ehall~ehwioge des nicht be· 
"clmit tm•n Flügels .. \ußt·r d<·m üblid1cn J~nt('nfulH'r \'ernrhrlt>ll die Tiere namentlich 
klei1w l~i:-cbe; da <li1·se im Krit·gl' nichl mehr zu bl!schaff1•11 ware11. ging der T rauer-



cntenbestand bald ein. ln der Preiheit leben sie, wie die meisten Meerestauchenten, 
\"Oll )[uscheln. die sie ganz \"Crschlucken und mit Hilfe ihres sta.rken ::Uuskchnn.gcns 
zerknacken und zerrcibc-n, sodaß d('r Da.rm dann g:111z mit Schalenscherben angc· 
füllt ist. Nicht. nur 1\aumn.nn, sondernauch llar tcrlgebenan,daßclasl.'lciHCh 
all dieser :Meeresenten ~eh 1· schh•cht schmecke, jn. 110 ~.iemlich ungenießbar S('i. 
Ober den Geschmack faßt sid1 bekanntlich nichl streiten, aber, na<.'hdem wi1· 
von der Ostsee bczognc 'l' rau('r-, Samt-, };ider- und };isenlen recht gut befunden 
hutlcu, wagtcu wir ei rwn \'ersuch, indem wir Unl"oreingeuommue prüften. Die 
JJrust- und die BcinrnuHku!atur wurde abgelöst und gN1au wie I~endenschnitten 
&"braten. Diese leckem J•'ll'i~chslücke setzten wir dann bei ein(•r .\ bendgesellschaft 
sogar dem in solchen Dingen sehr empfindlichen damaligen ersten rorsitzendcn 
dn Deutschen Omithologisch(•n Gesellschaft, Herman 8chalow, vor, der sie, wie alle 
Eingeladncn. für Wildschnit:i:d crkliirte. Auf die ''ermulung, daß es sich um die 
ungenießbaren )[u~chclfre!ISC'r h:indk. kam niemand, cli<' geleerten Schüsseln bewie:sen 
aber, daß sich unsre fröhlichen Gäste bei der Beurteilung nicht verstellt hallen. 

Auf der lluultafel L'XX kommt der eigenartige, auf der Photogrnphie nach dem 
Lcb<•n iibcrmaltc Kopf des Erpels klar zum Ausdrucke. ßei dt.·m \Veibchenbild a.chtc 
man a.11f die riesige Ausbildung der Ruder . Auf d<'r 'l'afrl 252 wird die klotzig-derbe 
Orstalt dieser vorlreffli('hcn Schwimmer und Taucher recht deutlich. 'l'afcl 2~1a. 

iwigt in den Bildern 6 und G it die spiegcllosen Flügel des l'aars. ßeirn Erpel haben 
wir die Schallschwinge, di<' ja au[ Tafel 251 b Nr. 6 auch noch einzeln wiederge­
geben ist, besonders sichtbar gemacht. 

Die E idcren te (Somalcria. mollis~ima. L. ) 

wird wegen der souderba.ren Brfiedrungsweise der Schnabl"lwurzel zusammen mit dt•r 
hil"r nicht in Betracht kommenden Prachteide rente (S. spectabilis) in eine besoll(ln· 
Uattung Somalerkt Lcach gestellt.; außerdem sind die etwa.s sichelförmig herab· 
g-cbogncn Eilbogenfedern b(·zeichnend. Die als 8. ni. u1ol!issim[t L. von den andern 
~ehr iibn!iehen, namentlich im nördlichen Amerik:t bd1eirnalctc11 Unterarten a!J­
g1•grcnzte nordeurop:iische und norda~iatische Form geht südlich bis Sylt und ßorn­
holm herunter. Im '\'inter isl sie ciu regelmäßiger Gast an den Küsten der :Nordsee 
und Westfraukreichs, kommt aber auch manchmal bis in das innre )fittclcuropa 
hin<'in. Der fliigel des )J:i.nnchcus mißt. 272 312, der i"chwanz ~9-99, der Sc-hna· 
bei 1·om hintcrn Ende dt•r j(•dt>rseitigeu nackten Seitenzipfel bis zur Spitze 68· -80. 
der Lau f 16---j3mm. Das G<•wid1t beträgt gewöhnlich 2. 21 1 kg. das des klcincrn 
Weibchens mit einer Fliig-clln.ngc \'Oll 265 28Jmm nicht vic>l weniger, d. h. um 2 kg. 
Das Ei ist etwa I IOg schwer, die nrutclauer wird mi~ 28 Tagen angegeben. Die };i­
znhl des Geleges ist vcrhüllnisrniißig niedrig und scheint meisL nur 5-6 Stlick zu 
])<•tragen. 

Der Name Eider stamm! aus dem isliindischcn und dt•m altuordisehcn oedr 
odl'r oedarfugl, a.us d"m norwegisch oerfugl und oefugl geworden ist. Dänisch heißt. 
('.~ edcrfugl, schwedi~ch (•jclcr. Die Bezeichnung Eidergan~ ben1ht natürlich auf <'iner 
\Ülligt•n ,.erkennung d(•r Slammes1·erwandtschaft und ist wohl in ,\nlehnung an die 



Grüßt.· des \·ogels entstanden, der ja die stattlichste Tauchente auf der nördlichen 
llailJkugel darstellt. Eine große J~ute ist. aber noch l::u1g<' keine Ga.ns. 

l:nt('r den )feerestauchenten nimmt. 'die Eiderente eine etwas ab1reichende 
t-itellung ein. Nicht. nur die Sclrnabelform und die sonderlJarc Gcsichtsbeficdrung, 
~owic das l<'arbcnmuster und das merkwürdige, auf f'inem wirklichen .Farbstoffo br· 
ruhende Moosgrün cks Erpels, son<lt'rn auch die in ihrem Bau durchaus den Schwimm. 
(•utcn entsprechende, also aus einer einheitlichen, glcichmilßiger1 l\nochenblu..se be· 
stehende Knochentrommel, die auf ßild G von Ta fel 2-ISa dargestellt ist, deuten 
auf eine sehr frühe stamme.~gcschichtliche Abzweigung der Gattung Somatcria. hin, 
dicj('(]<'nfalls mit derTra.uer-8arntcntengruppe (Oidemia) nicht. viel Gemeinsrun('S hat. 

Leider konnten wir bisher nicht in den Besitz von brulfiihigcn E:icrn oder kleinen 
Jungen kommen, sodaß wir nur alte Tiere kennen. Diese sind auch nur ziemlich 
sehen in Zoologischen Gärten a.uzulrcffcn, sie ha!t{'ll sich aber, einmal eingewöhnl, 
ganz leidlich und nehmen mit Brot, Spratts Patenl und Fischstückchen förlieb. 
Draußen fressen sie _Muscheln und Seesterne, klcirle Sltandkrabben und sonst allerlei 
~(·cgeticr, das sie aus ziemlichen Tiefen heraufzuholen imslandc sind. Kach den 
333 Beobachtungen von J oh 11 )l. D e war suchen sie den ~\ l eercsgrund für gewöhn­
lich in 2- lm Tiefe ab, wobei sie jedesmal eLwa 25- 35 Hekunden unter Wassez· 
bll'iben; das höchste waren 5 lilekr bei S/~ :i\liuuten. \ric bei allen Seevögeln zeigen 
auch bi('r die sogena1mt.€n '.\1asendrüscn eine riesige .\usbildung. Sie füllen die ganze 
Gegend über den .\ugen aus und stoßen auf der Kopfmitte zusammen, besondrc 
Knochenfortsätze schützen sie von vorn her. Diese großC'n, derben Drüsenlappen son· 
ckrn wohl e ine Flüs;;igkcit. ab, die das lnnre der Nase vor ci('m i"a.lzreize des )fccr­
was.Qcrs bewahrt. JJä.lt man .F;idcrcnlen jahrelang auf Süßwasser, so gehn diese (;l'­

biid(' stark zurück. was man auch an der \·crä.nderten Gestalt des Vorderkopfs 
deutlich sieht. 

\'on den Weibchen haben wir hil'r nie eine Stimmä.ußrnng gehört. jedoch ~ollen siP 
l'in tiefes „Korr" oder „Krrr" vernehmen lassen. Der ErpC'I hat einen schönen, etwas 
an den des Uhus erinnernden Ruf. der ungefähr wie „A-u" klingt; besondrc 1kwe­
gungen macht er dabei nicht. Gerä.t der zur ZeiL hier auf einem Teiche gehaltrw 
Erpt•l in die Gesellschaftsspiele namentlich der Peposakas hinein, so macht er 
eine eigentümliche Kopfbewegung. und man hat die Yorstellung. daß er dabei einen 
ganz leisru Ton ausstößt; vicllcichL ist für diesen die f'challbla~r da. Iu der J•' rei­
heit diirfte man ihn wohl kaum vcrn<'hmcn . 

. \uf der Bunttafel Xr. <.'XXI glauben wir durch mehrere Bilder eine gulc \"or­
stellung von der eigenartigen Fä.rbungsweise des Erpclkopfs g<'geben w haben. De11 
außerhalb der Tragfedern li<'gcndcn und daher sichtbaren Flügel der mehrjiihrigcn 
Ente auf Bild 1 vergleiche man miL dem einer jungen Artgenossin in ßi!d 7 a 1'011 

'l'afel 25la; daneben ist der Vlligcl eines sehr alten :Erpels dargestellt. Die 8ch11a.rz­
tafel Xr. 253 führt bezeichnende Stellungen vor, die das Rehwere und Derbe der 
Gestalt deutlich erbmnen lassen. Ober die Luftröhre auf Tafel 218a wurde schon 
g-~·~prol·hcn. 
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Oie Säger (Mergus L). 

Diese Galtung tint.crschcidl·t skh von allen bisher bcsprochnen Entt-nrögcln 
durch ihren Sägcschnabl'l, der n•in auf deri l•'isd1fang- eingerichtet ist. i:ita.tl dn 
Lu.mellen bat er spitze JlurnzäJuw, isL auffallend schmal, und hat an der Spitze 
einen besonders scharflmkig IH'rabgebognen .Nagel. Die sieben Siigcmrten \-erbrl•itun 
sich im wesentlichen iib('r den Norden J.;uropwi, A:;icns und .\merika.s, jedoch lcht 
auch eine in beiden CieschlPehtC'rn gleich gcfü.rhtc südlich von Neuseeland. Ob diP 
sonderbaren Gruppen Jilcrganetta und Sal\'adorina, die die Htromschnellcn der _\nden, 
Waigius und .Neuguineas h•'Wohnen uud sich durch Flügdsporcn auszeichnen, mit cli'n 
Sägern ven\'andt sind, wi~~l'll wir nicht. }~iir )litlehrnropa kommen der G:in~··-. 

der )litte!- und der Zwerg~iigl'r in Jletracht. letztrer erscheint nur im Winter und 
unter:;cheidet sich nicht allein durch seine Fä.rbung.~\\"Pi~e, :;ondern \'or allen Dingen 
durch den ganz a.UweichC'nd(•n Bau der Luftröhre und der Knochentrommel des 
li länncbcns \'Oll den amlern beid(•U. Sein Stimmwerkzeug hat in seinem obern '!'eil 
eine gewisse . .\hnliehkeiL mit dem der Tafelente, auch die Knochentrommel l'l'­
lnnert. etwas an die 8iißwassl•rta.uchenten: auf 'l'afd ~J8:.i. ist dies in Bikl !J \'Oll 

vorn, in !Ja. von hinten dargestellt.. Die \\'cihchen zcigt•n hei alJeu Artcu keine bt.:· 
sondern J3ilduugcn . 

Wie bei der Schcl!ente, hütl' man sich davor, die Oc1:1chlecln.er der 8ägemrte11 
<lrauß(•n nach der :Farbe untl'r„chcidcn zu woll('ll, denn die )[finncheu färben N~t 
im zweiten Jahr aus, Sl'lm abo in ihrem ersten Winter und Frühjahr ihren ) l üttem 
und ~chwestern zum \'C'rwcchsl'in ähnlich. 

Nach Dcwar liegt die mittlere 'l'auehtil'fc des Giinsc- uud des )littd„ägers 
iu ~ J J lelern, sie blciUcn dabei etwa. eine halbe )Jinutc unter Wasser. 

J) r 1· G it n :;c sii.ge r ()lergns mt·rganser J~.) 

brüH·l als J\J . m. mcrgansp1· L. im Norden J~uropas und Asicu11, nistet aber auch in 
Ikutschland und an cinigPn 8chweizPr Seen sowie in BosniPn; in Nordamerika. wird 
er durch eiue sehr iihnlidw J•'orm \'1•rtrelcn. J)iesl·r grül.lle i)äger hat eine Fliigcl­
liiugc von 277 2~;"), eine :-ichwanzl:inge von 100 ·llJmm, die 8chnabclfirste milll 
57 G:~, der Lauf 53 ;'.;J 111111. Uu.'i :\lä.nncl1en wiegt um JS 1, das klcinrc \\'l"iixhcn i:;t 
gt•gcn 1"! kg schwer. Das Ei hat ein Gewicht \'Oll rund 7,j g. die ßrutdaul•r währt 
3~ Tage. 

JJt•r Gü.11st·~iigl'f briild wie di1' ::iC'helknt<- in Jlöhll•n, hier in der ) la.rk ßr:1ml;·11-
lrnrg \'iclfach in alten \\'t•id(·.n, oft ziemlich weit vom Wasser weg. Das \\\·ibchc11 
hat im l <cgensatze zu dl'I' offrn brütenden )Jittchiigcrin weiße Daunen. Wir haben, 
uru dies anschaulich zu 111adw11, bt•i zwei solche11 ~iigerfrauen je eine Brnst~cite 

oberfliichlich gerupft, sodal.I nur die Dannrn stchn geblieben sind, m1d man ~ieht 
nun auf ßild 7 der Tufrl :!.J 1 b den Uuterschictl in der Daunenfarbung. 

D ie hellen Teile dr·.q alU'!l Uii.n~··-•iigermiinnclu·n:; zt•ig1·11 beim lebenden \rildliug 
ei1wu pr.:1chh·oll lacl1~farbm·n oder gelbroten .\.nflug. sodaß man manchmal gradczu 
g laubt, das TiN sei hlutig. Diese l''arbc n~rschwindct nicht nur Jx.i lhlgl'll, sontkl'll 
auch bei Gcfangcnschafts1·ögcln, und zwar aurh dann, w1•nn sie so gut wie aus-



schließlich mil Fischen gcfüttf'rt wnden. :'.\fan nimmt wohl allgemein an. daß da.,c; 
Hot uicht in der Feder seJb,:;l sitzt, sondern ,·on einem Fctlc herrührt, das sie übt·r­
zi1·ht. .\uffallcnd ist dabt·i. daß clii- sich doch dX'll"IO niihrcnckn jungen Erpel bi'I 
Zlltn zwdt"n Jahr und dil' \\"cibl'lwu keinen rult•u _\nflug haben, die 1-'arbe kann 
al~ri nicht nur an drr Xahruug lkgcn. „ondcrn es muß noch t'in l•:influß der männ­
liclwn Keimdrüsen mitwirkt>o. Dalwi ist allerdings vcn1·urHlt·rlieh, daß das Prncht­
k.~Piil ja grade während der lh1tw1.cil dct Hoden angelegt wird . .\l itlel- und f,wcrg­
<agn trngcn stets ein reines Wt•iß. 

J)ic Htimmwerkzeugl' der mä.nnlichc11 Gänse- uud )littelsägt•r unter~cheiden sich 
haupt'-':i<'hlich durch die Bildung der Luftröhre: sie hat bl'im Giin~esiiger eine starke, 
~1'!1r n.~rkuöcherle Auftreibung im obcrn Drittl'l. beim .\littel;;ägcr zwei weniger 
dt•utliche .\nschwellungen :-:o~\"Ohl im obcrn als auch im unkrn Drittel. Die mä.ch­
lii:t•t\ l\noclwntrommeln .~ind zi(•11ilich ähnlich, wie l·in \'E•rglt>ieh dN ßilder 7 und 7a 
unt !:! und 8a. \"Oll Tuf1·I :!!Ha .-;t~igl. und haben, wie "t'hon Nwiihnl, gar keiill'tl .\11-
klang an die kkine des Zwerg„ii.gNs von 9und9a.. Werdi1·~1· m:id1tigen l\noch„nkapsc\11 

~:::;:1(l~~::;,:-n~:~ds~~~~c~~i7:;~: 1~:11:~('.;~;~1~•11'.l~~~e (~~~~· i(:~e~.<~1i·~i~~l;;i:c~~1:~ a.\~1;g~~·ru!~~i~.
1

~~ 
l!l(·ntlich ;:u ~einer Brusihöhl(' ft•„tst('llcn kanu, dN isL fest du.von überzeugt. tluß N 
t'~ hin mit Gebilden zu tun hat, die eine riesige Leistung 1·01\bringcn müs.~en. Wer 
auß(•rth·m nicht weiß, daß die Weibchen, ebenso wit• alle andern Entinnen. nur cli<' 
a~1f Bild 7b wicdcrgcgehnc gan.-; einfache Luftröhr(' haben, der spricht sicher von 
l'llli•m ,.hydrostatischl'n Organ·· oder ähnlichen g1·lwimnisvollen Dingen. XaC"h den 
w.enigcn Erfahrungen, die wir mit alten Sä.gern haben. vNfiigt das \Y(•ibd1en über 
d_ic knarrende Tauchenlenstimme, das Gänsesä.germi1nnche11 bringt ein leises, in der 
Klangfarbe an eine )[undtrommel erinnerndes, gezognes ,.Ba-o-bab'· oder „Oarr-dorr­
darr" her\'Or, wobei der Kopf mit etwas gestriiubtcr IJaulx' in wagl.'rechter Haltung 
\'?II vorn nach hinten und 1·011 hinten nach \'Onl bewegt wird; der Hals ist dabt'i 
zwmlich eingezogen. Im Hinblick auf diese verblüffend gNingc ,\ußrung. die ricsigP 
Kuodwutrommcl mit tl(·r anfgctrit'brl\'n, fosi verknüeht>rlen Luftröhre ~agt mau hier 
l~·~~<·r ~la.tt .,Yiel Lä.rm um Nicht~·· „ We11ig Lärm um \'il'l"'. Giinse~äger hörten wir 
h1t-r im Zoologischen Garten aus nilchster Xiihl'. )f illC'L~iigN im .\färz an der .\dria. 
Die ~timmen beider Arten „cJwinen recht ähulich zu sein. 

Die .\ufna.hme Xr.J <lt'r Buntl.af,·I Xr. CXYiunddieHildE·rder~d1warztafel Xr. 2.)1 
~ind nach l'inem )läunchen gemadit, dn.s wir als ('intü.gige.'I, \-ersprengtes Junges 
am 18. )lai aus dem L1'n.'ibad \rannsf'1• dicht bei Berlin erhielten. Wir mußtl'n uns 
~·i ~··inN .\ufzucht de! }[ühe gt•l>en. denn das l\ükf'n hatle ja seine )[ut.ter schon 
k(•1rncn gelernt und wollte uns znniichst nicht als alle 8iiger anerkennen. Bs rid 
1md1 J~ntcnart gleichmäßig ,,'l'it-tit-tiL", nahm zuniich~t noch keine 1"i~chc und frall 
am liebsten weiße )lchlwurmpuppen. Später ging f'S <lann zur Fisch- und b'leisch­
uahrung über, wurde .'!Chr zahm und lief uns überall hin nach, und zwar nichl nur 
durch l.immer und _Flur!.l, sondf'l'n miL erstaunlicher Gewandt lwit auch treppab mul 
ln·ppauf. Pnter dem \\'ass('rspil'gf'l ruderte el!, wie di{' Kormorane, mit glc-icbcn 
Fii&•n. NaC"b einem )lonatt' hdil'dt•rtE• ~ich die L"nl<·nwilf'. und dit' ur:spriinglich dunkt>l11 
Fi~.ß,. rütcten >1ich mehr. i.A•idt•r b('gtum nnoicr Pfkgling 111il ungdiihr '.!.!/, .\lonaten zu 
kraukcln und ging am 2'.!. .. \ugust ail der bei dieser Tiergruppe ja. oft vorkommenden 
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Schimmelpilzerkrank11ng ein, cl('r sich anscheinend noch ('ine Geflügeldiphtherie zu· 
geecllt. halte. Knochentrommel und Luftröhrenauflreibung waren um diese ZeiL bc· 
rC'ils stark entwickelt. Als einmonatig-N Yogel pflegte er uns hoch aufgerichtet und 
mit nach oben gehaltnem Hchnabel unter leisem Gcwisper zu begrüßen. Auf diC' 
Bilder der Tnfrln Nr. C'XVJ, 2 1 ~ a, 2GJ und 254. b halt<>n wir schon aufmerksam gemacht. 
Der Fliigcl des alten Männchens uncl des alten \\'cibchens ist je auf den Bildern 8 
und Sa von Tafel z:; ,1 a. zur Anschauung gebracht. Der des jungen l\lä.nnchens hat. 
Ähnlichkeit. mit Sa . Alte \ 'ögC'l in gutem Zustande konnten wir bisher leider noch 
nicht. aufrwhmen. 

Der Mitt.elsä.ger ( Mergus serrator L.) 

nistet im Korden der .\llen und der N'euen Welt, a,nSchcinend ohue Unterarten zu 
bi lden; nach Süden dehnt er sein ßrutgcbiet bis zu den Küsten Norddeutschlands aus. 
Den Wi11ter verbringt er im südlichen Teile der gemäßigten Z.one und hält eich vil'l 
a,uf dem Meer auf. Der J.'liigt'I des li lfümchens mißt 2 15 258, der Schwanz 83 8", 
clcr dünne, feine SchnabC"I iiü--59, der Lauf 45-J7 mm. Sein Gewicht bcträzt un· 
gdü.hr 11 , , das des kleinem Weibchens um l kg, jedoch können die Tiere, eben~o wie 
\'ielo Verwandte, wenn sit' sehr fett. sind, natürlich auch betrii.chtlich schwerer 
werden. Da.s fä wiegt eLwa. 75, Neugeborne 41 Jf) g, die .Brutdauer währt 31 
hi$! 32 Tage. 

Da wir durch die Licbcnswlirdigkeit von Gy 11 in g aus :Malmö Eier geschickt bc· 
kommen hatten. die wir hier sowohl YOn Gluck('n, wie \'Oll 'l'ürkeoenten ausbrüten 
l ießen, so konnten wir wenigstC"ns die kleinen Jungen photographieren und auch ein 
Bild da\'On nach dem Leben malen lassen: die Tafeln 25·1 und OXVI geben diese 
Pfleglinge wieder. I m Uaunenkleide hatten die !ilä.nnchen eine etwas deutlichere 
Kopfzeichnung als die Weibchen. Da sie leider bald an Schimmelpilzen eingingen, 
nachdem sie schon ganz nett fraßen und gut zuge.nommcn hatten, so konnten wir 
wenigstens d ie sich enLwickelndcn SLimmwerkzcuge zwei Wochen alter Küken in der 
Z.eichnung 4; 4.a U[ld l b au f Seite :!27 zur Darstellung bringen; Luftröhre und Knochen· 
trommcl des alten J\l ännchens sind auf de11 ßildem 8 \1nd Sa.der 'J'afol 2-!Ba vou vorn 
und von hinten wiedergegeben. J e einen "Flügel des allr-o Paars fiudet ma.n auf 
'l'a.fel 25 1 a in den füklern 9 und !) a, sodaß man dort die \'erlcilung von Schwarz Utul 
Weiß bei den drei Sägerortcn in beiden G<>schlC'chtr-rn vergleichen kann. Bild i \'Oll 
25-1 b wigl die Da1mt'nfarbl• des Weibchens. 

Oie Luftröhren und Knochentrommeln 

der heimischen E nlcnvögel ha1tcn wir bei den einzelnen ArtC'll zwar schou bcspro· 
eilen, möchten im folgenden aber auf diese merkwürdigem, wenig bekannlr-n Gebilde 
noch einma l zusa.mmcnftJ.S~eod cingchn. 

Da. mau in Museen nur sr-llcn planmäßig durchgeführlc, leidlich vollständige, 
übersichtliche Z.u!>arumcnstellungen bestimmter Körperteile findet, so haben wir ~eit 
über zwei Jahrzehnten nicht tlur alle uns erreichbaren .\ natiden-l<'liigel g('sarnmdt, 
gespannt. und getrocknet, sondern auch die Luftröh!X!n möglichst vieler in- und aus· 
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lä.ndi~cher Arten zusammengcbrncht und so hergerichtet, daß sie, mit Wasserstoff­
superoxyd gebleicht, etwa ihrer Lage im gestreckten Hals entsprechend, trocken a.uf­
b.•\vahrt werden konnten .. Man erkennt die Vorderseite leicht au dem },ehlen des 
Eingangs iu den obern J(ehlkopf, in dessen 8chlitz mau ja. von hinten hineinsichl, 
wenn mau sich die Zunge in der Verlä.ngrung der Luflröhrc, also in dem steil nach 
oben gehaltuen Sclrnabel denkt. füncn '!'eil dieser zerbrt.>chlichcn Jtöhren photogra.­
phiertcn wir, soweit sie im !lahmen dieses Buchs in ilctrncht kommen, für die 
'/'afeln 2J8 und 2·18a in halber natürlicher Größe und ließen die Einzelheiten durch 
unsern Künstler Erich Schröder mit Schwarz und \rf'ill etwas hera,ushol.iu . 
. \ußerdf'm stellt-0 er die hier wicdcrgcgcbnen .Federzeichnungen der Kükenluftröhren 
vergrößert. her. 

~~r;~~ ~~~=.Jl~~~ 1 • • t "'"'' t"') 

1~ ,,. 

Kükon·l,ultrilhn!n und -Kn0<:hentromu1oln. 
1. w ... tc< T- • l„9<o<k•••••· 1 ood !o)lt<pol"f<>• „,,. ood ••~ blotn. lbl Wolboboo. 
•. w...i,.. ~ .u„ w0 ,„ 0 .1. • ""d 1a1 '""" '""' •• ~ • .,,. ~cnw. 

:: ; ::~=.l~~:::1:.~::~:·~:~..:.::t :;L;=~~·~~~~~~:: ~;.':: • b) w.;boh••· 

Eine übersieht. über die von uns untersuchten Entcn\"ögcl ergibt folgendes. 
Es haben keinerlei besondre .Merkmale an der Luftröhre, die dann auch beim 

:llä.nnchen und Weibchen gleich ist.: viele Schwäne, auchCosC<1roba, alle eigentlichen 
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Gän~•·, l.'inschlidllich dt•r Bmnta-.\rleu. und der lliihnerµ-ans (l'ert..'Op~is). Dil' :-<ing· 
schwangruppe hat. ein besondn·s !'t•hallwl'rkzeug, da.s aber bt-iden GeschlE.-ehlern eigen 
isl. lki der Spallfußgans (.\n~nanas) liegt einf' Sf'hr grolk. zweif;wh gewundne Luft­
röhn·n~chlinge gan7. aulkn z11·isd1en dem linken Bru~lmu;;kpl und der Haut: bt-im 
\\'eibchen i:;t diese sondl'rbar~' Trompete etwas Wt'nigt•r t•ntwiekdt. 

l~ine mehr oder w(•nigt·1· groß" l\uochentro1ultl('l (Bulla.o~~l'a) komml den M:iun· 
clu:-11 ansc!winend aller odl'r dodi wt•nigstens faHt allf'r an(krn J~nknvögel zu, :d~u 
nicht. nur den ~ehwium\· und 'l'auchcnlen und 8iig<'rn, ~oncll'nl auch den Sporen­
günsc·n (Plectropterus), dt•n (:lanzgii.n~en (f:.'arcidiornis), su,1 ie den sonst nm Sa 1-
,·adori unter 1'lectropl1'rinfü• z11„;11nme11gefaßwn Gattungen und außerdem dt•r 
~ilgans-Tadoma-lia.sarkagrup1w. d~·n Yagel\ansµ-ansarti~l'U (('hloi:phaga), der ab„„­
sinischcn Blaugans (('yanochen) und d~r australi~chcn )lähncngans (Ch{'l1onctta). 

Auffallend klein ist dii• Knochentrommel ;;owolil lwi d\•r amerikanischen ab b1•i 
cln afrikanisch-indio<chen Glanzgans (:-::arcidiorni~), bt•i der ~poreugan!> (Plectrop­
lcrus) und bei der Orinocogans (Alopocheu jnbatm1). Jki dn Trauerente frhlt sit' 
ganz, und bei der Samknte ist (·in kleines liach rPchts und liuks gleichmäßig- ent­
wickelles Gebilde \'Orha.ndcu. Die unter sich sehr iibNl'instimmenden, durch die 
Tropen der ganzen ]~rdf' \'Crbrüitctcn und \"Oll clt-n übrigen J~nlt.•nvögeln recht ab· 
weichenden Dendrocygna-.\rl('n halwn im miinnlicht'n GC"schlccht im \"crlaufc dt·~ 

untersten Teils der Luftröhre (•irw längliche, knöclwrne .\11ftn·ibung, die bl'i d('il 
Weibchen spunvei~e ang1•(\(•ui<'t ist. Dali Tadorna tadorna eiJI(• dnppl'iseit ige Knnclwn­
trommcl aufweist, bei dPr merkwürdigern'eisc die n·chtc lliilftc stärker a.u~gcbil<kt 
ist, hatleo wir schon besprod1rn. Bei Ta.dorna radjah findl't sich so etwas nidll. 

~\ l ehr oder weniger sln.rkc Yertlickungen der Luftrührt' sind bei Qncrquedula 
\'Crsirolor, dt:'r Kolbt'n- u11d ~chellf'nte. ma11ehrn ~iiw·rn und. ganz besond1:rs t·nt­
wickclt und scharf abgegrenzt. lwi der Pt:'posaka und lwi <!Pr Samlente (OidPmi:l 
fu,,i('a) \'Orhandcn. Sehr \"t•rliln);iCrtc und aufge1 ricbn(• Hron('hicn haben die Eickr­
und namentlich die T raurn•qwl. 

]~rwühnt sei noch, rlnß (lit• in 1·icler lk~.id11111g ahwcichende nordische Ei::i(•nlP 
(('langula. llarelda hyemaliH 0(1\>J" glacialis) im Bau ihres i-itiuunwcrkzeug::i in~ofrrn 
1·inc ~onderslellung einnimmt. als dü• Jli.i.nnchcn eine dl'rl $chwirnmentcn uicht 11nülin­
liche Knochentrommel, dariib<•r aber außerdem eine \'erbreitnmg des un1t•r>:1h'll 
Luftröhrenteils haben, wo, den einzelnen Ringen entspreehend, zwischen fci1wn, 
quer'"crlaufcnden Knochen::ipangcn fünf Häutchen ausgeHpannt sind. Die Töne der 
};rpel sind besonders kla.ng"oll. 

Wie rnrhält sich nun dii• 8li1nme zu diesen zum Teile ~f'hr auffallenden Bildnn· 
gen? Bei der Singschwanitruppe wird durch die \·crlä.ngrung der Luftröhre und die 
Ausbcutlung der Bronchil·n eine erhebliche Ton\'crsti.i.rkung erz(•ugt. :\fan kann dic~e 
Schall\'Orrichtungen ahrr nicht mit den ja nur den l\Iiinnchcn zukommcndt•n 
Knoclwntrommeln und J~uftrührcncrwcitrungcn der andf'rn But<Cnvögcl gleichlld~.l'CI, 

sie entsprechen mehr denen t!Pr Kraniche. 
Uci den :Erpeln läßt lli<'h J.{<ULZ im :tllg:emciucn sagt·n, dall cli(• Htlmmsti.irkc im u111g<'­

kchrlc1\ \·crhältnisse zu drr l·:ntwicklnng der Schallwerkzeuge steht, denn da, wo 
mau recht kleine, uu~C'ht'inbarc Knochenlrommeln findet, sind die Töne \'Oll .\Iä.nn­
chen und Weibchen gewöhnlich ziemlich ähnlich und also a.ucb im männlichen Ge· 
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"chlcd1te lauL ~ind Erpel und Enll' in ihren Sti11uuwcrkz1·ugen sehr verschieden, 
so ''t•rfügt der )fann gewöhnlich nur über einen ganz bestimmten, absoudcrliclwn 
Ton, dt·r aber <lurchans nicht stark zu sein braucht; er wird häufig nur bei den 
~o~euaunten Geselbdmft;;~piekn o<lt'r übl~rhaupl. bei der W(·rbung verwandt. l.'m 
thu lH~n·orzubringcu hat dh> Natur hier aus Knoclwn un<l Bindt·w·wcbc eiiw ~turn' 
:-ichulhorrichtung geschaffen, tlic zum E r;-;eugen andn'r Laut(• YÜ!lig untauglic h ist, 
di1• Tiere sind also in eine Art l"uckga"sc geraten und ;-;11111 ' l't'il annähernd stirnmlos 
~1·11·ordcn. Singvögel und J'apageil'll sowie auch der .~kn;;ch haben in ihrer Stimru­
Pntwickhrng einen andt•rn. b{'~st'rn und zukunft~rcichcrn \\'l•g b<'schritten, dt>nn siP 
arhl'itcn nicht mit starren Bühren und Blasen, son1krn mit .\lu!<kl•ln und Xen·cn: sie 
sind daher in der Lage. nichl nur iil><'r einen Yerhältnismäßig großen Tonumfang zu 
1·t·rfögeu, 3ondcrn auch fremde Laute durch willkiirliclw 1-:iu;;tcl\ung des untern oder 
obcrn 1\chlkopfs herrnrz.ul>ringcn. Dil·sc Sackga,,.~e hat zu manch eigenartigem Er­
gt•lmis~•· geführt: so hal der 'L'ürki•rn'rpel (Cairina) ,•inc riPsige Knochenblase. aber 
nur eine kaum l"Crnchwl>an', kise hauchende Stimul<', wi\hrcrnl sf'in \\"eib bei l>c­
HOndrer Brregung doch \H'nigsl<•ns über ('in heisn's QuiikPn n•rfügt; von Tadorna 
hatten wir !!chon ausführlich l>ericlilct. 

Für die Syst<·malik i~t <l•·r Ban dc~r mii.nnliclwn Luflriihrcn wohl wrwendba.1·. So 
halwn z. B. alle Slißw:1s«P!'lauchcntcn die so11.~l b1·i Enlt'JL1·iigi'ln nicht vorkomnwnde 
i.t•·.:-itlcrll' J\uochcntromm('I. und alle- l"chwin11neuu•n und dit' ilmen 11ahestcht•1Hkn 
l"ormen <'ine g1•;;ehlo.ssne Knoclwnhla.:se. ß(•i 1Jischlingen 1·on ~d1win11n· und Taudi· 

4 
«nten cutsWht iu~ofNu cin .\lit tclding. als ~ich durchsiditigc Fenster in der 
l"chwimmentenknochentrornnu-1 bildPn. lki jungni Erpt.•ln nkE•unt ma.n deutlich. daß 
!!ich di1• 8challl>lase im wcsenllichcn aus drei, bei g-enaustem llin~chn aus vier Lufl· 
riihrl•tiringen anlegt. Die J\whdwnriiume sind zuuiichst noch nieht n'rknöchect. ver­
schwinden aber bald . ßild () auf Tafel Z.18 zeigt dic~t· \'rrh[iltni~sc bei einem drei 
Jiouutc alten 'l'ürke1wrpel, grad1· dirse Art bekommt spiiU•r cim• sehr große, cinhcit· 
liC'hc Knochenblase. An srhl' jungPn Küken ist von dl'r \"Nkuüdirnug noch uicht viel 
zu srhn, und daher wirkt dir Bin.SC' mehr einheitlich knorplig. wie man au f den Bil ­
d(•rn l und Ja der ~tock<>ntc in der ~trichzcichnung 1-'<'ilt' ~~7 Nkcunt. l m Ocgen­
~at'l.e zu \\' u n der 1 i c lt, cl<'r angibt, daß bei cfon l\cimlin~t·u in beiden Oeschkcht<.:rn 
1•inc Knoehentrommcl \'orhandL·n sei, konnten wir uns l.M:i E l tiig:iµ;1•n weiblichen J\«im­
lingcn nicht da.von übcrLeugen. 
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Hühn er (Oalli oder Galliformes). 

Gadow und dcnnufolge der neuste llrchm begreifen unter dieser \'ogcl­
ordnung auch die Laufhiihnchcn (lfomipodii oder 'l'urniccs) mit ein, Hartcrt stellt 
sie als bcsondrc Ordnung neben die Hiihner; sicher sind sie miteinander nichL ~o 

nahe verwandt, wie dC'r l'crnnslehcnde aus dem Namen Laufhühnchen zu \·ermuten 
geneigt ist, denn in viC'lcn fä·zichungen erinnert Turnix an die Rallen, hat z.B. keinen 
Kropf. Auch daß man die Tinamiformes Stcißhiilmer nennt, flihrt zu dem lrrtumc, 
daß diese Südamerikan('r llühnen·ögel seien, sie gehören aber wohl einem ziemlich 
:tlt(!n Yogclstamm an, dl.'r vielleicht Beziehungen zum Nandu (Hhea) hat. 

Jl ühnen·ögel gibt l'S in ungdühr 360 Arten, allerdings in recht verschit~dnen ~'a· 
mili<>n und GattungC'n, fast :rnf der ganzen ]~rde, mit Ausnahme Südamerikas und 
Neuseelands. Besonders abw„:ichcud \'Oll den auch dC'ln Laien geläufigem alt,wcltliehen 
l"ormrn, also uam.cntlich drn fasanartigen und den Waldhühnern, sind die australisch­
papuanischcn Großfußliüh1wr ()IC'gapodiidae), die die Eigentümlichkeit haben, nicht 
s!!lbst zu brüten, sondern ihrP Bier L.aubhaufcn oder der Erde anzu\'ertrnun, außer­
dem die Jlokkovögel (Cra.cidae) mit besonders entwick<>lter, tief angesetzter Hintrr­
zE'lw in .\ npas,;ung <UI da>1 Leben a.nf den Bäumen südwnerikaniscber Wälder; bei 
ihrwn kommt, wie schon h•·i den J<;utcuvögeln erwähnt, auCfallendcrweise ein miiim­
lidl('s Z.<'ugung.,;glil'd \·or. In UC'uehmen, Slimmr und Jo:izahl stehn sie den son,,;tig1•n 
Jllihnl'rn ziemlich fern. 

Alle IHihnervögcl zcicluwn sieb durch eine ganz bcsondre Etllwicklung de1l Er,;l­
lingsflügcls und den nH:rkwür<ligen Schwingcnwcchscl der unerwachsucn T iere aus. 
ll icrclurch stchn sie im Gegensatze zu sämtlichen andern \"ögl'ln, eine Tatsacbe, aur 
die gar nicht genug hingewiPsen werden kann, und die zugkich die nahe Verwandt­
schaft der eigentlichsten Jl ühnC'r, <lC'r llokko-Ancn und der Großfußhühner untcr­
t•inandcr sowie den Abstand gcg<>n die Laufhühnchen und !Steißhühner beweist. Ein­
schränkend sei bemerkt, daß wir \"Oll diesen letzten lx>idcn J•'onnen allerdings nur 
wenige Bälge untersuchen konnU.·n. 

Die Großfußhiihner kommen mit gebrauch»fähigeo Flügeln zur Welt, Pfau unJ 
Argus habt•n aJs Neugeborm' schor\ so lange Schwungfedern, daß sie nach etwa. drei 
Tagen etwas flattern können. Bei den Steppcnformen, wie Heb- und Perlhühnern, 
dauert es ungefähr zwei \rochen, bis sie von ihren l;'liigeln Gebrauch machen können . 
.M an sic-bt da.raus, daß die Wnldbewohner ihre Vlugföhigkcit früher erlangen als die 
reinen ßodentierc, l!nd kann lkmnnch \'ennutcn, daß die frühe Entwicklung der 
Schwingen bei den wahr~chcinlich ursprünglich in Wüldern l<>benclcn Hiihncrn den 
i':wC'ck hatte, ihnen eiu b:ddiges .\ufbaumeu zu ermüglichcn, sie a.lso ßodenfoindcn 
zn entzichn. Diese friihc l•'lugbarkcit haben dann, st:inunC'~geschichtlich gesprochen, 
auch die jetzt im freien Gelil.ude ha.useuden /1.rt.cn nicht ganz \'erlorcn, wenn sie sie 
\'i<'lleicht auch nicht so nötig brauchen. Fast alle andern \·ögel sind, sobald !>iC 
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fliegen können, mehr oder weniger erwachsen, denn ,-ielc tragen ja ihre ersten 
8~_hwingen ein volles Jahr oder sogar noch länger. Es muß also die Größe derTrng­
fluchen gleich odf'f bald nach dem Verlassen des Nestes im richtigen \'e1·hü!tnis 
zum Körpergewichte slehn, und da ja dann die _Federn auch sehr rasch rerhornt sind 
und nicht mehr weiter wachsen, so muß das endgültige Körpergewkh! schnell 
erreicht sein: wir haben darauf bPi vielen ArH·n bcrC'ils hingewiesen. Bei den 
llühnern Lritt, nun der Fall ein, daß sich der gebrauch"fähige Flügel schon ,·on 
sehr früher Kindheit an mit dem 11ur langsam zunehmenden Körper weiterentwickelt. 
Wir wollen im folgenden näher da.rauf eingchn, wie die Natur diese schwierige Auf­
gabe löst. 

Lange nahm man 3-ll, namentlich nach den irrtümlichen Angaben Alt.ums, der 
s;ine Feststellungen an toten Tieren machte, daß die jungen Hiihnen•ögl•I bis zum 
Erwach;;ensein ihre Schwungfrn)ern viermal wecbscllen, und diese falsche Auffassung 
hat sich bis in die neusten Bücher hinein erhalten, trotzdem sie, wohl zuerst \"On mir 
im Jahre 1898 und später von llurea.u, längst widerkgt ist. 

Bl·i den kJe.i1wn l\iiken wad\s('ll zut1iid1st nutdil' st•chs odl•r sieben irnwrst<•n 1-lanJ­
~<'hwingen, und es frhlen auch die beiden äußerst('n Annschwingen, an ihl"l·r Stelle 
stl'lrn zuerst 11och J•;r;;tlingsdaunen. Jta.~("h erreichen die sirlx•n Hand- i.md sit•ben bis 
a<'ht Armschwingen ihre ''olle Größe, sie bilden gewiSSC'rmaßen den Erstling,:;flügrl. 
w_omit das etwa dreizehntägige Hebhuhn bereits fliegen kann. Allmählich bricht nun 
die - \'On außen gerechnet dritte, dann die zweite und dann die erst.c lland­
schwinge durch und sie, sowie auch die vierte und fünfte sind noch in Blutkielen, 
wenn die innerste Handschwing<' des Erstlingsflügcls st"hon ausfallt. luzwischen 
sehiPbcn sich auch die erste und zweite Armschwingc hcn·or, die, weil sie im spälern 
Lebensalter des \'og<'l!! keimen, cbNiso wie die ii.ußrrstt•t\ llandschwingen viel lii.ngcr 
werden, als die klC'ineu Erstlingsfc<lern. lilan knnn die iiuOern zwei oder drei lland­
sehwingen und diC' zwei äußern Armschwingen riellcicht. zweckmiiOig als Zwisclwn­
f('(}ern bezeichnen. Die GrstJingsfctlt'rn der Hand wndt•rl nun weiter ,·on inn('n nach 
außen erneuert, aber dieser l''ederwl'chsel macht bei den allermeisten .\rtA>n vor den 
2'.''ei ä.ußersten halt, d. h. diese fallen bis zur nächstjä.hrigen Yollmauser überhaupt 
n1rht aus. D('r Jäger und die Hausfrau erkennen ja junge Rebhühner, also solche 
his zu etwa fiinfrierlt'l Jahren, dar;in, daß die beidrn iiuß<>rn Handschwingen schmal 
und llpitz sind, da sie a.us einer Zeit stammen, wo der Vogel noch unerwachsen 
war, während man es bei allen übrigl'll :Federn mit erneuerten zu tun hat. Die .\nn­
scbwingenmau~er beginnt mit der dritten :Feder von außen und schreitet nach innen 
fort. Dann kommen die Arm-Zwischenfedern in der Heihcnfolge ihres ersl.c11 Wachs­
tums daran, sodaß erst die innre und dann die äußreau!lfiillt. Die äußerste .\rmschwinge 
i~t auch beim alten Vogel stets sehr klein, woran man alle Hühnervögel \"On sä..1.nt.­
lichen andern Vogelgrnppen unter~cheiden kann, ein J\1crkmal, auf da.s nie genü­
gend J1ingewicsen wird. ~pätcrhin, d. h. bei über einjiilirigen Tieren, vcrfauft die 
~chwingenmauser der Hand ganz rt'g<'lmii.ßig 1 on innen nach außen, die des Arms 
vo~i außen nat'h innen. Um diese kniffligen Yerhiiltni~se bc~-~rr zur .\n~chauung z 1 

bringen, haben wir (•iue einfache Zeid11mng beigl"!;l'h~·u, zu deren sonsli~t·r J..:rklä­
rung die l'nter~chrift. genügt. zu~ammenfussend sei bemerkt, daß im Jugendflügel 
der Hühner dadurch, daß nicht alte l•'edern gleichicitig erscheinen und die später 
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l'bonichtioeiehnu"ll dcr Sehwingenmao..,r jungot llilhnec•l!g~I 
X K„t1i...,..1uou. ~ 8'""" ,,.,. •••„!•\In•• F<d, POoHSt.<•bo - F....Ul"C'<od•rn. 4l<b M«•bo - ,,..,!„ Fodtrn, ko•„. „1„05•.l•b• 

mn1k!olo. Dlo l"t•''" r,..• do Riobtans ,1„ 1"•.....-„1.of> u. P!o Rudo~ 4M 1'19&*10 na4 dlo c••• -·• lloih•ololp dn Iod.,.. 
..-„boolodo1oloool-A<••••••dw._d„Kla.bol1dorll""'Wl-alb<b.o•••AolMi.o. 

'"achscndcn grölkor werden als die früher crzcuglcu. ein allmilhlichcs .\nwaehscm der 
'J'ragfl:ielw NrPidit wir<l. l~s ist außerdem bemcrkf•nswl'rt, daß die lliihnl'r nicht. 
wie es son.~t die .Ju~1·nch·olhm1.ui;1·er tun. alle Schwingen enu•m•rn, somkrn diE• lwidc11 
ä.uDt·rstcn ein Jahr lang slt'illl bleiben: sie mausern abo nichl nur nkht dermal, 
wie frührr angl"geben wurde. sondern nicht einmal f'inm:ll \"Ollstiindig. \\"ie ~._.hr 
.Fcch·rgrößc und -fa.rbc 1·om .\ltl'r ihres Erzeugers abhii.ngig sind, sieht man am IX'~teu 
lx>i dt•n Hchm•ehuhnarten. Hier ist das gesamte l\ükenkl('id <>inschli('D!id1 d1•r Er~t· 
lingsschwingl'll graubraun, die s1,ä.ter 11er\"orspricßcndcn ü.ußl'r,;ten l l and~d1wing~·n 
zeigen bC'reils die wl'ißc Farbe, und ebenso natürlich die \"Oll innen nach außl•n 
n:H'hwachscnden Ersatd1·dern d{'S Erslli11gsflügcls, ~odaß zu einer gewis~cn Z.Pit in 
der Hand innen zwei oder drei weiße neue, dann t•in paar ~litc braune und a.uß<>n dit• 
weißen Z.wisch('nfcdern stchn. Da sich all diese Dinge n.uch beim llaushuhrw. bei 
der Pute, del\I l'fn.u und dem l'crlhuhn ebenso abspielen, so ist es \"erwumlcrlid1, daß 
frühr<> Bcschreibcr dnvon i1ichts gewußt haben. 

Die 8chwanzmamH'1' \'Nli.iuft. bei den cinzclucn ll ühnergrnppt·n VNsrhieden. Der 
.\ mcrikaner Bceb<· hat dariilwr lwsonders genaue Bcobadi t unw•n angest<•llt. Der 
FedNw<>t·h~Pl gdil c•utwecl('J", wie z. il. bei den Singvögdn, 1·on innen na.ch auß('n 
oder bei amkrn 1 on :uißen nach intwn. 

Die Entwieklnng d\"~ .Jugendkkingeficdcrs spielt sich iihnlich ab, wie lx·i dc•r 
Trappt• amführ\i(']1 gt·~childNt wurde, die Küken bekommen nlso nic·ht alle Fcdrrn 
zugkich, sondern erst uur einen kleinen Teil. Spiilerhin, wenn sich die Körper· 
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oberfläche \'<'rgrößert und für mehr Federn Platz wird, sprossen immer wieder neue 
zwischen den erstgew::u:hsnen hNvor, sodaß man gewissermaßen von verschiedncn 
i'<'hüben sprechl'll kann. "\\'etltl dif' letzten Erstlingsfedern keinwn, werden die 
Prsten, die hiiufig noch an ihrer Spitze l\iikendaunen tragen, bereits gewechselt, sodu.ß 
ruan dann ein gemischtes 1\leicl vor sich bat, in dem frisch wachsende Brstlings· 
fedc'rn, die also noch keine Yorgänger gehabt haben, und !lolche dt•s zweiten, also 
l>l'i vielen Form<'n des Altcrskl<'ides, nebeneinandn stehn. Die Jetztgrwachsnen 
.Jugendfrdem pfkgt>n in ihrer li'arbc .~chon .\nnfll1rnmg an die .\ltrr!lfedi•rn zu Zf'i:;en, 
da sie ja in spä.tcrm Alter er:i:eugt sind, als die frühsten Kükenfodern. Natürlich 
ist bis zum J lrrbsle das ganze Gefieder, mit Ausnahme der ersten zwei lland­
~chwingen, \·ermauRert. Yergleichswcise denke man daran, daß junge Kr:wich~ und 
(;äMc in ihrer ßefiedrung deshalb einen andern Weg durchlaufen, weil bei ihnen 
auf das erslr Daunenkleid ein zwl'i!cs folgt. "\Venn cl:lnn die eigenlliehen l;'cdern 
!>pro~sen, ist der J\örprr schon so groß, daß sie allr znglcich Platz habcn. 

Bei den heimischen "\\.ildhühnern ist eine Dopprlmnuser der "\lten insokrn fosl­
gbtellt worden, als Birk- und .\uerhahn im Hochsommer wenigstens ari Kopf und 
Hais ein unscheinbares Kleid anlcgt>n, bei der Hehhf'nnc soll es wiihrend der Brutzeit 
t•l><~nso sein; leider fohlen mis iil>cr all diese 1~011i1cn l'igne Beobaclttungen. Das 
Sommerkleid des Banki\·ahah11s haben wir auf den Bildern 9 von 261 und G der Bunt­
l.afel CXXT wiedergegeben. Die eigentlichen Fa.!.<ane, und wohl iibcrhaupt die 
lll(•isten Hühnervögel, mausern nur i•inmal im Jahre. 

Die gauung~- lind arteureiclwn llühncrl"ögel sind in ihren 1~eben~g1•wohnheiten 
und in ihrem .&•nehmen ebenso n'rschicden wie die :Entrn1·ögel. F.~ gibt bei beiden 
Belche, wo die J\lü.nnchen größer, anders gefärbt und mit andrer Stimme begabt 
!lind als die Weibc hen und solche, wo man die Cksclilechter kaum oder nur mit :Mühe 
Unterscheiden kann. Demzufolge findet man sowohl Ehijl"keil wie l{einchigkcit; so­
genannte Yickhigkeit kommt wohl nicht vor, denn entweder die Gt'schlcehler lcb<'n 
zusammen, wie z. B. beim Hebhuhn und Perlhuhn, und dann ist es ein l'a.ar, bei t.l.em 
1'!1 keine Balz gibt und !lieh beide Bltern an der Brutpflege beteiligen. oder Jlä.nn­
r-hen und "\\.'eibchen suchen sich nur zum Treten auf, wobei es dem einzelnen \·ogel 
wohl einerlei ist, ob er immer wieder denselben Partn('r findet oder nicht. Das kann 
lllan aber nicht gut Vielehe nennen, denn zur Ehe gehört ein Zusammenleben. 

1fa.n hat die Jlübnervögcl früher auch als Scharrvögcl (Rasorea) bezeichnet, 
dPnn ,·iele . .\ncn (\('ckcn \'erbo~fü' Nahrung durch Scharren mit den Füßen auf. 
und zwar in <'iner Weise. die anckrn \'ogelgrupprn nicht zukommt. \·iclc scharren 
alK'r so gut wie nicht. sie habm dafür h5.ufig einf'n .!l('hr derben, den Unterschnabel 
an der :-ipitzc bogenförmig überragenden Oberschnabel, mit dem sie, wie z. B. na­
lll!'lltlich die Glanzfasane (I~ophophorns), hackend wiihlen. sodaß sie iwicbeln frei­
ll•gen; außerdPm öffnen sie in ii.hnlieher \V('i~e fäC'hcln und fressen sie aus. Kein 
Huhn hält mit drn Zehen Nahning fest oder t ril t darauf, um \'OH einem größcrn 
Brocken etwa..~ abzupfen zu können. Keine Art ba.dcL im \\'a.~ser, dagegen nehmen 
wohl alle, besoudl'rS wenn die Honnr scheint. i'l.'1.ubbü.der, wobei sir ~ich das ge­
strfi.ubtc Gefieder völlig mit Staub oder Band einpuhern: der Boden wird dabei mit 
wühlend hackenden Schuabell.><•\\"Cgung-en gelockert. Wahr.scheinlich dient dieses 
i'taubbaden zum YNtreiben des Ungeziefers, also dN J··cderlingc und clrr Yogel-
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millwn. Z.11gleirh wird hüufig aud1 !'ine Sieh-f.l.omwn.~tt"llung ringenommcn. in dl•r 
sich dir 'l'icr<' manchmal vülli).t auf die tieite h·gcn und die lleine weil ,·on sich 
sln•cken. sodaß sif' aus~l'hn, als sf'icn ~ie tot: Bild {j ,·on 'l'afrl ::!,i.'.i gibt eine \'or~t •1-
lung davon. Sif' kraü.t•n sich clf'n Kopf vom, also vor (kill Fliigl·l herum. 

Elwn~o wif' allf' Ta11lw11, dk mC'istcn körnerfn;>~st>ntlcu ~ing\'ögel, die l'upagcien 
und di(' Hu.uhvögPI mil .\u.~ualHlH' d\•1· Eulen, dir· ja nidit in die Haub,·ogelgrup))I' 
gc·hiirf'll, habf'n :dlP ll iihncr (•i1wn .~rhr an~gf'bikkh•n Kropf, d. h. eine seitlidw .\11s­
l.H1C'htung der Spei.~niihrc. fä· dit•nt nicht zur rerdau11ng der Nahrung. ~andern 11111· 
1.um Aurlwwahr<•n und zum J•:rwt•ichen. alles übrige IX'~Orgl clPr -~ehr starke 3.Iu~k(·l· 
nrngf'n mit .~einf'n Hf'ilJ<•platu·n. dif' im \'en.•ine mit be~ondl'l"S zu diesem /.\H'<"k 
:iufgf'nomurncn Stt•indwn hart1· l{(irner und Grüufuttf'r zcrmahif'n. Bei Tnub('tl, 
Kranicll('n und den nl('ist<•n Ent~·n,·ög:i·ln \'t'fil;ilt l's sid1 ja ähnlich, nur haben di» 
heidt•n ktzten kl•i1wn Kropf. 

E~ handl'lt sich r-iC'hc>r um einN1 zicmliC'h 11lt1·11 \·ogPlstamm. dpr sich nach 
l•'ürbringer \"k\l('icht zu riner Zt•it a.bgczwf'ig-t h:lt, in drr aueh die Hallen, die 
Kranich<' und Trappen und möglicherwci~c auch die Rtcißhührll'r entstanden ~ind. 
1-' iir ]~uropa kommen die !OOg'.('l\:tnnten \Valdhüh1H!r ('l'Nnwnicl:ie), also Schnee-, 
.\rn•r-, Bii'k- und Haiwlhuhn. und dit• -Fasanart.ig<•r\ (l'ha..~ianidac), also Rebhuhn. 
S(f•i11huhn, Wachtel, 1":110an un{I. wrnn man will, audi Haushuhn in Bf'tracht. 

ll i4• Familie der 
Fasanvöge l (Phasianidae) 

hat im allgemeinen unb('ficd(•rtt• Lii.ufe, an denen \)t·i dt·n )[ii.lmchen vielfach und 
gi·lt·gcntlich auch bei den \\'cilJ<•hen :-\poren ;;tcbn. Jkr fü•rnpunkl ihrer \"crbrcituuq 
li(•gt in Asien, wo es 11anw1alich in dc11 siicllichl'n licbü.•tt>n durch Gröüe und 
i"chönheit sehr auffallt•nd(• l•'or111(~rl gibt.: man <lC'nk<: :tn Pfau, .\rgus, Gla.11zfa~;t1l 
und die Trngopunc. Jn J\ l ittl'lcuropa konuucn das llcbhuhn. die Wacht.el, ch>r 
j('dC'nfall~ eingeführlc F asan 1111d in Südeuropa. auC'h die :-iteinhuhnarH•n ror. 

Die Reb h ühner (Perdix ßriss.) 

unlcrsch<'iden sich ,·on d('n Stl'inhühnern (Alectori~. frü!J('r Caecabis) durch dt•n 
nicht aus ,-ierzehn, sondcru au" s1•chz<'hn bis achtzehn Ft•dl·rn bestehenden :-;ehw:uiz. 
etwa.~ andre i"chwingt·m·t•rhiiltni"~t·. das ,·öllig:c Fehll·n ,·on :-iporcnan~iilZ('!l. ~uwü• 
dadurch, daß die GcschlPehl('I" zwar iihnlich, abt•r nidH ganz gleich aus>:iehn. l>il' 
(iaLlung verbreitet ~ich (il)t'r diP nördliche gcmilüigti· /.on1· dN .\llen Wf'lt. und di(• 
uinzf']n('n Arten wcidwu W(•uig 1·oneirmndcr ab. 

Das H.eblrnhn (Perdix p.~r<lix 1~.) 

lebt als P. p. perdix L. in ganz _\ li tbclcuropa bis zu dl•n .\lpcn. Der Flügel des )fann· 
chl·ns mißt 153-Hi3, der ::ichw:u1z 78 ti3, die t:ichnabf'lfirstc 1~-13, der Lauf 10 



hi~ 11 mm. Das etwa.; klciun• \\'<•ibchcn hat eine Fliig-t•llängi• von IJ1-15i mm. Der 
~!ahn wicgl etwa IOO IJO, diP ll1·nnc ungefähr 37Jg. ihr Ei um 13g. Xeugehorne sind 
41 r 1' 1/,g: schwc·r. der KilkPndot11·r eines Stücks \"Oll gt•itt•n b wog nur O,bg. Die 

~!~~~~~~~~ir ;~~ir1~;i~; \;:::1 :~~~ i~~ i:.1:~~obi:m~~~uf:a~~~·~~~<·l:~~'.:~::~ i~\1 ~ l;L~ l~~~;t111/~~s~~:'.i:~~~ 
1sl wr1lil >;O ziemlich die· g-rößtt·, <lic man kt•nnt, d('JHl ll/, Dutzend bihkn fast die 
H('gl'l, das Hcbhulm ist :dso tlur("h seine starke Ycrnwhn111g- auf \"iclc Feinde und 
~chä.Cligungcn eingt•richtt•l. 

l1ul1~1 (~:.s1t1 ;itt~:i~~ ~~li~;lci::~i·:l:~,ii~~t·~1~st~~~1~;~~1~\'~~; r;~~t·,.:1~ 1~7-~~b~:·~ji~:~i~;~p;~~~.r~:: ~~~:~~ 
flit•gi•udcn odn Jcm loc·k~·nd('n .. (:irrik'· bt•rgcnommt•n s1•i; gh•ichbcdeut.end mit dl·m 
althochdeubchcn relJlrnon „ind ua.cb S u o Ja h t i das rus.~isclw rjabka. dem t•in all­
~J.:nischcs n'ibu. bunt. zugnll\d(• liegt. .\lit der Bf'bc. al~o dt•m ffcinstocke, hiingt 
ilw Bczcichnuug Rebhuhn wahr"t'lwinlich nicht zu.~amuu·n. und das niederdeutsche 
rapp. ra.~<>h. lwftig, i<il off(•nhar t•rst später au di(' ~!"11011 \"orhandncn }'ormt•n 
raphüu oder nipphUn angPkhut wordcu. Jh mau in früh~·ru ZPitt·n auf ,,inheit­
liclw Hl'chtschrcibuug 11il·ht1; gab so ist z. B. j:i auch Habt' und Ha.pp<i d<U!­
Sülbt• kann mu.n wohl audi uicht S•Lgcn, daß lkphuhn richtiger sei al~ dü• 
:-;chrciliwcbe fü·bhuhn, div wir hi('r, Duden folgt>nd. l)('ibdialtcu wollen. 

J)a.!J Wort Jlulm bt:·zicht ~id1 wohl \"On jt•hcr zun[i.ch~t auf das Haushuhn, de.~~en 
~Lammfonn ja. als ll:u1kirnhnhn au~ Indien kommt; t·~ ist ofkuba.r erst durch die 
Hö1u!'r nach Deutschl:u1d gebracht. Da.s altdcut3chc hano .-xkr hanau wird mit la­
lt·inis('h canere, ;;ingt·n, zusamnwngcstelh, !;odaß also dn lfahu nad1 ~einem Gt·~ani;e 

na.d1 dem Kr.ihcu kann man nid1t gut sagen hen:ulllt worden ist. Da.,·on ab-
geleitet wurdPn ilaun Huhn und lknnc: Kilk!•n i„t natürlich lautmalend nach dem 
1'i!·pi·u der Jungen gclJiltlt•t. 

lialx[·:;s J:~~h:~~n :t~:J~n~;'.:~'.!li~:~.:l~:~,~~0~:1~;~:~ d1:~lt~lu~:;~l>~!~nl~~!tu~:~~~~:11~;:,\7iLt~·;: 
die ('S frilhn natürlich laug-c nicht in dem Umfange g;1h wi(• heute .. \uch kahlt·, 
l"lwas mit Grn.-; b1.·Manch1t•. groß<' \\'alclblößcn und mit Heidekraut bcwucbsnc Ö!"L­
lkhkt•ikn sagen ;ihm zu . 

• \m t•rsten Juli nah11wn wir 1·on dreizehn ,-011 c>irwr Ilausht•1111c crbriiteten Hcb­
hulnlt'i•·rn rier friseh g~·~diliipftt• .Juugc nach llau~<'Ulld lwhü•ltcn t•inPaurda,·on bis 
m d1·11 .\lai des darauf fol1t~·ndc•n . Jahr~. Da. 8il'h di(· Tii•I'(_' ~<'hr gut entwickdh'll, 
hat11•n wir Gelegenheit. ihr Wa.clu;tum. ihren l'ed1•rwechst•I und ihr geistig(•;; \'t•r­
hulten eing-chcnd zu bt:•ohueht~·n. J)jp klein<'n Ding:er wan•n ,·on .\nfa.ng an sehr zu­
traulid1 uud krochen gern untn di1• \\a.rmc Ilarnl. ~it• brauchtt•n 7.wt•i bis drei Tage, 
um zielbewußt in ihn'n r:wlwiztl'n l·ntcrstand hitH'inzufi11d1•n: 1forn11 merkt(• man 
schon da.~ Steppenlier mit :;einer gniugcn l~ilhigkl'it, Y<·r~lt't'k(' zu b<>uutzPn. ~h· 
fraß1·n ht'reits am folgt>mku Tngc sclbstiindig .\ll•hlwiirnil'f, etwa.!! ~chafgarbt' uud 

~·~~:k~~.::1e~~~·tc~~:t~~~·~1J\.o~l1~ii1~~1 ~1(:::2i~~l;·:J1;~e~a;i~•;t~;;.is1(1!1~11: ~/,ii/,:n~·i~·~~cl::. ~'~li~l~.~!'.u~:i;; 
(las altt• Ucbhuhn. dubt:•i t•incn .\ugi•nhlick in d(·r Luft sdiwirrend. tut. Da. sie aber 
noch keine }'lügelf1•dcrn hattt·n. so fielen sie gewühnlich um. hn allgt·meinen hörte 
lllan als :Stimmfiihlung ein h•is('s Piepen. da~ JautC'r, ~1bcr nie ;;chrill wurde, wenn 



sit'.: sich kiihl oder verlassen fühlten. ::He scharrtl·n nicht zur Futter:rnche, sondern 
nur ,·or dem Saodba.d, um den Boden zu lochrn. ) l it neun Tagen konnten llic recht 
hoch springen, die !-'chwingt'n wuch~en tüchtig, und die :-ch11ill•rfodem machkn sich 
bemerkbar. mr Tage alt flogen sit'.: einen hall.wn :.\leter hoch aus der Kiste, die ihnen 
als Wohnraum diente, mit zwei Wochen flatterten sie doppdt so hoch, und noch zwei 
Tage später strichen sie vom l•'ullboden aus über den Tisch. ~uumchr fraßen sie 
auch gem fipilzsaiil, wt•iße H iri;l' und Gerstcn~chrot, wenigst<>ns als Zukost zum j 

Jn~t·kl('nfu ttcrgC'mi~clu·. zu )frbl\\'Ürrnt-ni und .\meiscnpuppen. Ihr Lockton hat tt• sich 
inzwi~t'lwn in ein „%illipp„ ,·1•nv1111d1•lt. aus d1·111 dann 1-;pi.itcr da..s bekannte .,Gir· 
rick„ oder „Girrfi.ck" wurde; beim Frc~sen riefrn sie eifrig „güp gli.p"; mit drei 
Wochen war OOi der abendlichen lJnruhc da.-; „Girrick'" schon <lcutlich hernuJ:1zuhöreu. 
l m Alte r von 23 'l 'agen verloren sio <lic innerste, cint'll Tag sp[i.ll'r die folgendo Jland-
!:!Chwingo und flogen nunmehr bis an die ZinHU('nfrcke. Die ]~rncurung d('r .\ rm-
schwingl'll begann mil 38 Tagen, einen Tag darauf fil•l die erste Schwanzfeder. 
der rasch fast alle übrigen folglcn. Die äußersten lx·iden JlaucJ„chwingcn, a.bo die 
stchcnbleilxindcn Zwi«cheufcdi·ru, war('n mit ungefähr :whn \rochen erwa.ch~cu 

und rcrhornt, es standen noch zwei alt,e Armschwingen, das l\lcing('fiedcr hat.te 
sich etwa. zu r Jl iilfto erneuert, und die Schwi.i.Jizc machten, \'On ferne gcschn, einen 
fast cnrn.cbsncn, d. h. vcrmausC'Tkn };indruck. Zu )litte de~ Seplemho·rs war der 
Federwechsel anniihcrnd so weit fortgeschritten, <la.D man ~a.gcn konnte, <lic Tiere 
hafx>n nun ihr .\ltcr11kk•id angelegt. .\us den Hildern der 'l'af~·l ~,).} geht alh·~ die.-; 
deutlich hervor. 

Auf dem Linoleumfußboden unsi·es Vogcliimmers rutschll'n sie bl'i {'lU"igcm 
La.ufcn lt' ich• aus, im !•'liegen benahmen sie sich übcrra.<JchPnd geschickt: sie bc­
l!Chricbcn oft einen Kreis unter d(•r Zimmerdeck(' und 'fiekn ohnc anzustoßC'n wieder 
a.uf dem Boden ein; gegen die .E'enst.er slürmlen sie nicht. Da. ein Huhn da-i Pirkcn 
des andern bca.chtel, so gelang es 111\'I ba.ld, die .\ufmcrksa.mkE·it ,·on Otto un<l J-:imnu. 
wie das Pa.'\r in Hi nblick auf die g('Schlo'<sen·rundliche Gl'stalt hieß. durch ra..'<chcs 
J{ !opfrn mit der 1''ing<>rspitze auf einen bcslinunü•r1 !'unkt zu l<'nkcn, so daß wir die 
bciden sp!iler damit überall hinlockeu kountt•n. Li<'fcu sie auf d(·tll :Fußbodcn umher. 
und klopfte man auf die Platte des in der ) lillt• stchcn<leu Tischs, so waren :-ie 
völlig ratlos. ~ic rll!mlen unfrr dNI Tisch und ~ulH·n naeh obcn: auf den (ied:mkt•n 
hinaufzufliegt.'"n. kuuwn sie aber :lls (•(·htc Ffachcu- und. :-ilt•p(X'Ul.iewohner nicht. 
Dasselbe gt'Sehah. 11·(•nn mau sie auf ein vOr:ipringt'ndes Ft'nst('rbrett loeko·n wollte, 
11nd 1:1clb.~t naeh ,Jnhf<•sfrist hat t('n sie es nicht i:~'lcrnt. Auf ein andres l•'cnsterbrett, 
das nid1t überstand. sondern wl'g:cn der danmlt·r l"iugt•ba.ult•n, vergitterten Heizung 
bindig mit der Wand ab~l'hloß. flogen sie sofort. w1•il es da an eiuer scnkrt•cl1ten 
l;'läche t•mpor<,;ing. Wie 1 idt• llühncn·ögel m:whtt•n ~ie ihn·m Bewcgunfr~•lnmj!"C 

dadurel, Luft, daß sie andauernd an <lcr Wand hin und lwr Jiden. Stand die T ür 
zum Xcl>enzimmer offrn, so ging••u ~ i c natürlich da hinein, wa.<; uns nicht r-rwün~cht 
war. \\'ir stellten nun (•in nur l.)crn hohes Gitter in die Öffnung. aber wt•dt•r Otto 
noch Emma. verfielt>n je darauf. dit·~.- ... kleine ll iudernis zu 1whnwn; .~ic li1•fo•n nur un­
entwegt da\"Or hin und lwr. Ein lhlu11huhn, t•in Fa~au. t•in Jla~el-, Birk· o<lcr .\Ul'r-
huhn dagegen wä.r.-n ~ehr bald du.rauf und u.uf der andern Heite hcrunlt-r ge­
flogen, wa.l:! wir Uci den J~ntemögeln schon Uc~pracheu . . \uch wenn t·in Hebhuhn 



~·m'.•n Huudflug mad1te, d;rnu beim Lnnd1•n ins Xcbt.·nzimmt'r geriet uud nun wieder 
m dir \·ogdl'tulx• zurück wollte, n•rsagh• es vor dirscm kleinen Draht.gerl(•cht!• \'Öllig 

.\us unerklärlichen GründC'n tobten sie einige :.\lalc in SeptC'mberniichlcn uud 
hi·schä<ligtcu sieh dadurch das Gcfit'rier. Ob dies auf innre oder äußre rrimchen zu­
rückzuführen war, wi~scu wir nicht. Ucgen andr<~ \"ügcl wunleOtlo schon im l!('rbste 
redit bfü•l und n·rtrit·b ein Spcrbl~rmii.nochcu, da.s ;iid1 auf de11 L"ußbodt·n gc.~etzt 
t1allc. Yor uns s!•lb~t uud deu üblicht•11 Ifantit•n111gc11 im Z.immcr z11igt('n sie gar 
keine ~cheu, mi•rkwiinligenvci~•' a.lll'r \'Or ganz bl•4immkn Tönen. 8owar u1 nichi.müg­
lteh. in ihrem Haurne zu nie~t"ll oder sieb die Sas<' 1.11 ~ehnauben, ohne daß sie in 
den uii.cbstcn Winkt>! flüchtt'kll und sich dort iiugsllich drückt<'n; außerdem 
!rn.ttcn sie aud1 1·or Hundegebell, da!:i gelegentlich \On der Straße heraufsclmlltc, 
g-roße Angst, wii11rcnd ihnen der üblicbc .straßcnlärm ciiwrh•i war. Die Tiere hatten 
natürlich niE~ ciiwn Hund gcsl'lill und konnten 1rnmtigli<-h aus Erfahrung wissen, daß 
es „ich um die Stimme eines ihnen i;-•·fii.hrlichen Tins handelte. Keiner unsrer son­
ltigen Yögcl hat je so auf llundPgeb•·ll gcacht!'t. J>:is verängstigte H<'bhuhn drückt 
sieh nun nicht <'twa mitten im Zimmer offen hin, sondern sucht jedesmal erst in 
höehster Eile ein(' Deckung auf, aus der es dann n:wh i:wmumcr Zeit 1·orsichtig wie­
dL·r hervorkommt. 

Etwa vom Februar ab fing l·:mma au. mit nwiner b'mu 1.11 licbi.iugt•ln: sie kam 
IH·rbci. hidt si1·h ,IZ'ern \'Or ihren Fii&n auf und schaute an ihr empor. Otto (lagcgcn 
griff sei1w l'flq{t•rin an. Die llt>mw. die \'On ihrem Bruder offenbar nichts wissen 
wollte. verjagte ihn dano wiit~'ml, ja. sobald nlf'inc Frau ins Zimmt•r tra.t, setzte 
11ie ihm derart zu, daß wir zum miIH](•st('n um l<l'int• Kopfhdit'drung fiirchten und ihn 
<i4•shalb cin~pl·n·t·n mußt('n. Otto s<•incrl!eits bemiiht(' sich um seine SchwesU.•r, wurde 
ah('r nur gE'duklet, l:!Ola.nge m('ill(' l"rnu nicht irn ZimmE'r wcilt.e. \\'ir krunen zu der 
r'ht'neugung, daß diE' Henne dN w:i.hlcnde Teil war und in meiner Frau einen er­
streben.swert('n Ql)(>rhalm sah. zumal diese damals ein(' bra.unrote Schiirze trug, die 
Eiuma wohl für einen ric;:ig•'n llahnenbrustfkck hah('n mochte; außcrdt·m wirkten 
die Kleid('rrücke \-iellC'icht wi•• da.<1 ht>i der münnliclwn Wt·rbung gestriiubte S..itt'n­
gt'fiedn auf sie. Wir li!·ßcn die Tiere nun müglid1st all„iu. dmnit sich l·:mma an 
Otto gewöhnen solltt'. was aueh bi11 zu einem gewissen Grndc gelang. Der Halm wurde 
abn mit dt•r Zeit dermaßen bfüw. daß es für meine Frnu unmöglich war, im Zimmer 
zu arbcil!'n, we1rn er sich dort frei lwwt'gt..e, denn er hatte es namcnt.lich auf die ent­
hlößtcn L:utcramw ahg<'srhn. und wo er zuhackt!'. gab ('S regelmiißig einE'n blauen 
Fkck oder eine blutige Stelle; ja. bil:!W<·ilen flog er soi~ar :iu ihr empor in ihr Gl'.'licht. 
(i1-gcn mich war l'r nicht .'lO ft:"indlid1 gesinnt, er hatte ja auch bei mir kcinc11 Grund 
zur E:ifrr:rncht. :.\lal'i1te er ~eint·r ~clrn·i·.~ter d<'n Jlof. -~o umging er sie mit a.bgci;pr1'iztN1 
.'il"iH•nfcdcrn und uffncm Schnabel: Bild 8 der Tafel :!.iG Z•'igt die"lt!l:! Benehmen. Zu 
unsrer :Frcudt' warc11 die beiden nuch in frcm<lcr l'mg<>bnng mhig und nicht 
whrcekhaft, dnJ1cr konuteti. wir !!il' ohne \'iel Sdmi!'rigkl'it. frisch auf dem Tisch 
tler photographi~("]wn "\\'erkl'tatl gt·.~etzt, gegen weillC'n Hintergrund a11fnrhmen, 
ohne daß sie ('r>'lt dpn \·ersuch mad1ten, gegen das <.Hal>dach oder dil' Seit.en­
~C'ht>ilieu zu l:!tÜrmen. 

Uie gewühuliche Stimmfühlung drr Erwad1~nt·n l.K·~kht in einem r.l.l'C'h und knur­
r1·nd n.usgei;toßn(·n „Turr-turr-turr", werden die Til'n' JelJhafter, laufrn ~ir licispiels-
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weise emsig an der Wand bin uod her, so lassC'rl sie uuter eifrigem Schwanzwippcn 
ein fortwihren<lcs .,Duck duck duck" hören, das dem Kuurrla11t hä.ufig angeb~ingt 
wird . E twas \\·rdüchtigcs wird durch „ B:.u<'' angezeigt, cr~chrccken :Üc uoch mehr. 
so vernimmt man ein .sch:irfr.~ ., l' ick", da.!:! dem der l'ute ühnlich i.st. D:.ws laut(' 
„Girriek·· hört man namentlich w·gcu Abcud, wenn sie nufaufliegen bcab~ichtigen: 
bei der llenut' klingt es chinner als heim !lahm•. l>ic~er stößt es auch aus, wenn 
er ciuen (.;<'grwr vertrieben zu habcu glaubt, rief c11 a\110 stets, wenn meine .Frau au" 
dem Zimmer gq,rangen war, denu nun hielt. er sich für den Sieger, der den Eindring· 
ling \·erjagt hattr., Er stand dann oft noch lange hcieh aufgerichtet und laut rukwl 
au der geschloßncu T üre. 

Jn der J ugPnd fressen die Bcbhühner sehr gern f'ehafgarbenbHitter, später be· 
\'Orzugen sit' Löwenzahn. Wi~· bei allen blindda.nnbc.-gabten \'ögeln gibt. es zwischen 
den üblichen rc-.~tcn und wenig riechenden, gcwölmlichen .\u«lcerungcn tiiglich 
einige streng duftende ßlinddarmau!<scheidungen. deren Vorhandensein mall sofort 
am Geruclw wnhrnimmt. wenn man ins Zimmer tritt. Dies scheint in .Jü.gcrkrci.;en 
wenig o<lcr gar nicht bckannt z11 sein .. \lan kann sich vorstellen, daß die Hundenase 
eine einzige solche ßlinddarrnn11"lt>erung a.uf de\ grölirc Entfernung wahrnimmt als 
eiu ganzes l! ilhncn·olk mit d<'m umherliegenden fosten Kot, und daher kommen 
wohl auch dit· oft so S('br 1·pr"r-hieden a.usfal!C'ndt•n l "rtcile bci Gcbrauchshund­
prüfungen und auf der .Jagd. \'cr~uche in solclwn Dini;cn könnten mauches Räbels 
Lösung bringen. 

ßei d1'r A11fzud1t von ll ührwrdigl'ln in lwschriinktt•n Rümnen kommt e« fa;;t 
immi•r ~.u ([('lll )l>idigt•n F t·d('rrupfrn und }~f'<lC'rfrf•"sen. da.s die Ol}('rsciti~ der Tiere 
iwhr \'f'run.~talH•t und >'i(' fiil' photographi"dw Zwt·1·kt> 1·öllig- ungt'Cigrwt ina.chl. Wir 
sind nichl dn . \ 11~id1t, da.U di(•Sf'!I übel durch .\l a.ng('] au bc~limmt(•JI l•\ilter11toffe11 
oder ~a!zen Pn1skht. df'nn nwn kann sciul'n J' fkgling-1·11 bieten, wa.~ uian will, :>ie 
liLssen von d1'r iibkn . \.ng<'wohnJl(' it nicht ab, diP auch bei Rtraulkn oft vorkomuit. 
\\"ir glaulx·n \"it•lmehr, daß diC' '1'if'r<' ihren ])rang- zum fortwiihn·ndl·ll Gebrauche 
des .::chnahl·k also zum Jla.eken und P ick(•n, bcfril'<ligt'll wollen. Cit•wöhnlieh fäng'l 
es so rui, daß be im Sand- und Ronrwnbad ein 8tikk dem amlC'm an dt•m S1'~trf111bU.'U 
R ückengefü·der hNumpiekt; l'i•ißt <'!!dann einen Hlutkiel aus, so wird f'T gewöhnlich 
\'erzehrl und uunrncl1r allmiihlid1 das Gefü•dt·r \'Oll Bru(kr und 8diwestcr a.l~ 
XahrungsqueJl(• belrachtet. Darrefrh ung von l•'ll'isd1 fut1cr a.ud1 in (i-psta.lt von Wür­
mern und l\Nhtit'n'n nllN .\rt niitzt garnit-ht~ g1•g-1•u diese >'dilN·lne Oewohnhcit. 
die übrig-ens lo(lii<'kliclwrwt·i>'I.· nicht alle Ges<'hwist('r auzuuehnwn brauchen. )!ru1 
muß sich <lann ehen untt•r t•iner rl'iehen .-\.u.;wahl tlil' j!(·eigncten :-:1 iit•kt· zus:unmen­
stellen. Ut•i frt•i<'m .\usl:Juft• hat man mit ~oklwn :-:d1wiPrigkeitt•11 nicht zu kä.Jnpfon. 
denn clif' Vög('J haben dann fiir ihren Schnabel hinn_•ichend Besehiiftigung. 

über lli(• (if'wichtzurmhmt' machten wir folg(•11dc Hc0Laclnungp11, 
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Di~·11 sind Durchschnittg<·wicht-t', zunäcbst \'On der und dann von zwei Yögeln . 
. \lit !:?! Tagen. also mit J .\lonat1•11, war der immer <"lwas IE'i('htrc Otto 332, seine 
~<'llwPster 313g schwer. Ein C'bl•rblkk über diese zu~ru11me1btl'iluug zeigt, daU Jics•' 
llühn!'r\'ögel recht gleichmilßig und langsam, d. h. bis zu C'incm verhältnismiißig 
~pätE'n ,\lter zunehmen. Sie können sich das gewisscnnaß.en leisten. im Gegcnsati\I' 
w fast allrn andern Gruppen, wo das Körperwachstum bet•JHlet sein muß, wenn die 
,1dPid1miißig hervor~prossC'ndrn Schwingen ihre endgültige Länge erreicht haben. 

ll i(' vi{·lfach verbr('it<'li.' . \ nsiehL daß nur da.~ 1\liinndwn das ka.stanienbmunc 
llrn~t~rhikl habe, ist nicht richtig. B~ ist bei ihm zwar g1'wÜhnlich größer, aber auch 
nstmalig n•rmaus('rtc Weibchen zeig<>n es schon recht (leut lich. wie man dies z. U. 
auf llil<I 10 der 'l'afcl 2JJ sieht. fän sehr gutes Kcnnz<'irh<'n der Geschll'chter er­
wach!<n('r \"ögcl bildet da!'! Farbmu!'!t<>r der großen .\rmdcek1•n. wir haben de„halb je 
1•in" !'!nkh<' 1-'ed!'r auf der BuuttnfE•l ~r.CXX l l 11owohl üb('f(lie l l<•nnea.lsauch iil:it•rr.kn 
Hahn )!~·klcbt. die nun im \'i<'rfarbrndruck aus der \\"irkliehk<'it iib<'rnommen ist. Zum 
sonsligrn \"<'r::;ländnis11r drr 'l'afrl11 :!.';5. 2,')6 und CXX ll gPnügcn die Gnterschriften 
und dns Besprochne. 

Oi e W achteln (Coturnix Bonn.) 

sind die kleinsten heimischen l lühncrvögd, die sich \"Oll allt>n iihrigen durch ihre langen. 
\ nhii.lt ni.~mäßig spitzenl~lügcl amszeiehnen, denn sie lm.1.uchPn ja al;i au~gesprochnc Zug­
\'Ögcl eine viel größre Flugfü.higkt•it.. Die Gattung lebt in fünf .\rwn in der .\lte1t 
\\"1·lt, ja. i;elbsl in Australien. Die üb('f die Tropen .\frika.s uud lndo-Papuasiens ver­
bn·itcte Bxcalfactoria i~t wohl der winzigste Hühncr\'ogPI, den es überhaupt gibt: 
tla.s (i(·widit dieser sogenannten l. 'hinesischen Zw('1'gwachtC'I bt>triigt nur gegen JOg. 
Die rein a.inerikanischc ( i ruppc der ~chopfwachtehtr1 igt'll (Lophorty.x uod \'er· 
wandl-0) slC'hl deo echten \\'achte ln ziemlich fern, bei iluwn ist das Wort \\"nchtcl nur 
als kleiner Hühnerl"ogel zu 1·erst.ch11. 

Die Wa!'hte l (Coturnix oolurnix 1~.) 

brütet als C. ('. coturnix 1,. im gröUt<'n Teil Europas, in .\ sien bis zum ßaikab(.'C 
untl auß<'n:lem in Xordafrika, durd1wn.ndert als Zugn.>gcl die ~ahara. und übcrwint('rt 
in tlpn nördlichen Teilen des tropischen .\frika._~; die .\siaten Hrbringen die kalte 
-Jahrcszcit. in Indien. Der Flügel mißt 101-llJ, der Schwanz 3!) 12. der ~c hnabcl 
f'twa. 10, der Lauf 2ö-28,5mm. Das Weibchen u11tcrscheid('1 sich nicht durch Klcin­
lwit, ja sein Flügel ist n1teh ll rtrtert bis 11 7 mm lang, Dns Ht'w icht bctriigt etwa 
IIOg, wenn man nicht an fette . 1 1\'rb~tvögcl denkt, die uu1 ein Drittel mehr wiegen 
können. Die E ier sind gewöhn lich 8 !)g schwer; der Doller eines solchen \"Oll~) wog 
3,:.!R", d, i. 3.; .. ; \". 11 . des Gcsamtci(·I!. Xenp;eboruc wiegen um ,;g, die Brutdauer wiihrt 
11; 1 17 Tage. 

Die i11 Dcutschl:u1d aus nicht recht geklärten l.iriindcn ausch1•incnd imnwr 
scltnN werdende, durch ihren eigenartigen Ruf lx·kannte Wachtel hat in ilm.:m 



\'erhalten manches Eigentümliche. Hahn und Jlem1e sind a.n ihrem Federkleide für 
den J\cnner wohl zu unterscheiden, aber nicht viel verschiedner gefärbt als die Heb­
hühoer, und trotzdem besteht hier keine Ehigkeit, d. h. der Hahn sorgt offenlxtr nicht 
für _Frau uud Kinder. Nun sind a.bcr bei der Wachtel die Geschlechter stimmlich sehr 
n:rschicden, insbesondre hat die Henne nicht den dem Hahne zukollllllendcn Ruf, e~ 
kann also sein, daß bei di('Hen unehigen Tieren an t:it.dlo dos Prachtkleids die auf­
fallende Lautäußrung getreten ist. Wohl wegen des Wanderzugs mausern die Wach­
teln anders als andre uns bekannte llühner, und zwar sowohl die Jungen als auch dil' 
Allen, wir werden darauf im folgenden noch einzugehn haben. 

Die Herkunft des Na.rnC'ns Wa.chtel ist anscheinend dunkel. J~r kommt im .\\(,­
hochdeutschen als wahtala vor; Suola.hti meint, daß ein gewisser Zusammenhang 
mit dem Wachtebchlag, als wa.k gedeutet, bestehe. 

Wir hatten uns lange vC'rgeblich bemüht, ein Wadlt«lgelC'ge aus der Fn'ilwit zu 
bekommen, erlangten aber ~chliC'ßlich einige bei dem eifrigen Liebhaber G um p r ich 
schon Ende April im Zimmer gelegte J<.;ier, die wir Tauben anvertrauten und dann im 
:Urutofcn schlüpfen ließen; somit ha.U.en wir Gr-leg<'nheil, einen Hahn und Zll'l'i 
Hennen groß zu ziehn. l'iie brauchten ungefähr Jl/, Tage, tun den wärmenden Unter· 
stand kennen zu lernen, pickt.cn sehr bald nach frischen Ameisenpuppen und ließen 
als l'itimmfühlung ein ganz leiseM, piepeudes Wi~pern hiir('ll, ab und 1,u \·crnahm man 
aneh rin sanftes „Brüb brüb brüb". Fühlten sie sich vercin~arnt, so zeigten sie dies 
mit einem lauten, einsilbigc11 „ Di'; a.o. Sie waren von Anfang an nicht schreckhaft, 
sondern recht zutraulich unrl liefen uns im Alter \'Oll einer Woche im Zimmer nad1. 
Sie ba.deten schon bal<l tiichlig im ~andc, schwirrl.t'n, 11 Tage alt, durch das ZimmN 
und konnten mit. 19 Tagen lx'n'it..-i richlig fliegen, so<laß sie a.uch in der Luft umzu­
wenden \·crmocht('-!l .. \Undings war(•n sie in dil'~f'r 7-<'il, wohl infolge der Crülwn 
Helbständigkcit, etwal'! ~d11'uer geworden. 

Die innern 1Ja.nd,;chwing('I\ waren im .\llcr 1·on knapp drei Wochen verhornt. die 
fü11k>rn drei noch kurz in Blutki!•kn. Zwei Tage spiitN fiel die iimerste llandschwiuge 
m1s, der i'n wiederum drei Ta.gen die niichstc folgte, wgleieh bcga"rln auch die Klein­
ge fiedermauser . .i'lit f'f'Chs WodiC'!l waren die fünf innersten 1fandschwingen erneuert, 
die nächsten drei, al~ l•:rstling.~fodcrn, verhornt und die beiden äußersten hatten 
noch Blutkiele. Der Jl :\.1111 ließ ein lautes „Werr werr" hören, zugleich entwick(•\ti• 
sich der richtige Wacht{')sehlag schon recht klar und <ll'utlich. Eine Woche spiit<•r 
setzte bereits die Zugwit ein. sodaß sich die Tien' nachl!i durch ihre l•'latterri blutiµ(' 
Köpfe holten; am Tage z!•igl<'n sie sich dann ~chliifrig. l'nsn• Pfleglinge war('n am 
17. JS . .Mai geschliipfl. 111Hl d;~ .~id1 der Eintritt des Wandertriebs bei .Jung\·iig('Jn 
anscheinend weniger nach dt'r .Jaiir.'~zPit. als nach dem l,('bcnsatter richtet, so wurdt·n 
sie schon anfangs Juli r<'i~rlustig-. also zu einer Z.t'it, wo draußen die Wachtdn no<'h 
lange nicht ?,iehn, jn. wohl viPlc erst aus den Eiern sddiipfen. Wir untersuchten 1111H('r 
i'aar ein Wcibch<'n lmitcn wir inzwisch<'n w<'ggcgebr-n nun genau auf ~rinP 
)lauserverhä.ltnis.~r und fa.nch•n, daß beim J.Jiinnch('ll die vil'r. beim Weibchon dfr 
fünf innersten 1 lancl~c·hwinfwn t'rneucrt und 1 erhornt wa.ren, und der ganze l•'Uig-<'I 
eint'n durchaus fertigen und vüllig gebrauel1sfähig1'n Eindruc·k machte. sodaß N µ-e­
eignct war. den Wanderl\u~ zu IJl'w1•rkstelligen. llit·s strht durchaus im Gegrn<i:1tzf' 
zu allen andern 1ms l:wkanntcn Jlühner.,.ögf'ln, wo dil• .\faun·r der Erstling~h[lnd-
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schwingen rasC'h hintt'rl'inandC'r bis znr al'i1ten f-:chwingl' fortschrC'itet. Dt~dic \Vach· 
leln draußen ja. ~l'hr spü.t briikn, die Jungen also bis zur Zugzeit hü.ufig erst zwei 
),Ionatc alt sind, so können sie wcgcu der ktm:cn Zeit wohl noch nicht so viele 
Schwingen wechseln wie andre Hühner. Bis in den Anfang des Juli hatte unser Paar 
die zuerst gcwachsneu Kleingefiedcrfedern gemausert., dann aber trat ein Stillstand 
ein; erst zu Ende des August fiel wieder Groß. und Kleingefieder aus, und nun er· 
hielt der Hahn auch die bezeichnende ankerförmige Kehlzeichnung. Es wurden noch 
drei Erstlingsschwingen bis zu )litte September gC'fundt:!n, sodaß nunmt:!hr beim 
llahu an der ]i'lügt:!lspitzc noch l"ier, bei der Henne noch drei unvcrmauscrte 
Kchwungfedern standen. Wir gaben die beiden über \\'inter in das Vogelhaus des 
Berliner Zoologischen Gartens, wo sie sich bis zum l\lärz hin insofern wieder vcrän­
dt:rtcn, als sie offenbar alle noch übrigen Schwingen, sowie auch das Kleiugefiedcr 
durchmauscrten. Das Männchen hat nunmehr statt der auf dem 4. Bilde der 'l'a.fcl 258 
bt.·soa.ders gut sichtbaren schwarn-weiße11 Kehlzeichnung ein rotbraunes l\ehlschild 
angelegt, in dem in der .Mitte ein schwarzer Streifen heruntergeht, der aber nach den 
Seitea. hin keine halsbandartige Fortsetzung aufweist. Der Vogel fing nun a.uch 
wieder zu rufen an, nachdem er seit dem Spätherbst ausgesetzt hatte. 

Als wir das l'aa.J" noch zu Hause in einem Ki.i.fige hatten, vertmg es sich nicht. 
grade gut, und es gab Zeiten, in denon der ßruder seine Schwester verfolgte, sowie 
auch solche, wo das Umgekehrte der ]'all war. Manchmal lockte der Hahn mit einem 
Bissen im Schnabel und umbalztc sie. Dann war er gegen ua.s und namentlich nusre 
lläude böse und hackte danach, wenn er sie erreichen konnte. Die crwachsnen 
'l'iere waren stets zutraulich, nicht schreckhaft, ließen sich ruhig greifen und nahmen 
t's iiicht besonders übel, wenn man sie in die Hand nahm. 

Das ·wachstum verlief folgendermaßen: 

7.&hl der Tage: O 2 4 6 8 12 14 16 18120 24 28 Sö 42 49 
Gt11ichtdesllinnehe11sinll'.: ö 6' 1 8' 1 13 171 , 27 SI SB 46 öO 62 - 87 105 100 

~ ~ Weibehetu1 ~ ~: ö', 7 10 lö' , 20' 1 28 34 41 !i1 57 67 77 97 129 120 

Es ist auch unter den Liebhabern bekannt, da.ß es Wnchtelhä.hne gibt, die die auf 
ilild •1 von Tafel 258 und a.uf 5 der Bunt.tafel Nr. CXXIII dargcstcllle Rehlzeich-
nung haben - sie werden als l<reU7.wachl.eln bezeichnet - und daß außerdem 
Miinnchen mit einem fast einheitlich rostfarbigen J(chlschilde, das auf Bild G der 
Bunt- und Bild 7 der Schwarztafel 25~ wiedergegeben ist, vorkommen, man nC'nnt 
sie .\lohrenwa.chtcln. Beide ]'ormcn kann man in derstilbcn Gegend finden, und 
\·ielfacb werden sie rür alte und junge Hä.hne gehaJlcn. Wie schon erwähnt, wurde 
UllScr jung aufgcr.ogncr nach Ablegung des Jugendkleids eine Kreuzwa.cht.el und dann 
im Laufe des Wintcr::i eine ~rohrcnwachtel mit schwa.rzcm Strich in der i\litte. Wie 
er lm kommenden 1 (erbste wird, bleibt.. abzuwarten. J~s wäre wünsch('nswcrt, viele 
8tücke genau hekanntcu Alters daraufhin zu beobachten. 

ln den Unterschriften der Schwarztafeln 257 und 258 sow ie der ßuntlafel 
~r. CXXIIl ist.. a.uf die Entwicklung und die ) la.nsen·crhältnisse gen(igcnd hin­
gewiesen. 
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Oie Steinhühner (Alectoris Kaup, früher Caccabis) 

sind an dem leuchtenden Hol des Scha.abels und der I.'üUc und den sehr auffallend 
gebänderten SeiU:nfedern sofort zu kennea.. Das eigentliche Ste inhuhn (A. gracca) 
bewohnt in etwa J3 Unterarten das südliche Osteuropa. IJis nach der :Mandschurei, 
das Felsenhuhn (A. barba.ra) im wesentlichen Nordafrika und das Rothuhn (A. rufa) 
Südwest-Europa. 

Das Alpensteinhuhn (Alectorisgraecaeaxatilis Meyer) 

hieß früher Caccuhis saxatilis. Bs soll hier nur deshalb aufgeführt werden, weil 
wir in der Lage waren, von einem sehr zahmen weiblichen Stücke, das aus 'l'irol 
slammte, Au.fnahmen zu machen. Die Bilder 8- 10 der Tafel 258 und Nr. 7 von 
CXXlll stellen eine Auswahl davon dar. 

Das Steinhuhn ist etwas größer als das Rebhuhn: sein .lo'lügel mißt HH-171, 
der Schwanz 80-90, der Schnabel 11-15, der Lauf 43- 47 mm. Das Gewicht kann 
lll<Ul mit ungefähr 420, das des Eies mit 20 g annehmen. Die BruW.auer des nahe 
\·erwandtcn Rothuhus (A. rufa) soll 21 Tage betragen, entspricht also ungefähr der 
des Rebhuhns. In neurer heit ist von Port al und anclern englischen Hegern vom 
Stein- und vom Rothuhn angegeben worden, daß die Henne zwei Nester herrichte. 
Xachdem das erste mit 10 Eiern beschickt ist, wird es für 11 Tage im Stiche ge­
lassen, und während dieser Zeit legt sie etwa ebenso \·i(']e io das zweite ~est, das 
einige hundert ) leter \'Offi ersten entfernt sein kann. Xun bebrütet sie das erste Ge· 
lege, während der Hahn das zweite zeitigt. Jeder von beiclen Elt.ern führt. dann seine 
Kükenschar durchaus gesondert. 

Bereits Arist.-Oteles schildert es genau ebeuso. Diese vielverfolgtf'n \'ögel haben 
die Frage der Arterhaltung in sehr \'Oilkommner Weise durch gleichzeitige Doppel­
brut gelöst. 

Oie eigentlichen Fa sane (Phasianus L.) 

zeichnen sich dmch den aus achtzehn F edern bcslehenden, stark zugespitzten 
Schwanz aus, die mittlern Paare sind beim )lä.nnehen ebenso wie die ßürzelfeclert\ 
an den Spitzen haarig zerschlissen, überdies hat der HaJm um die Augen m('hr 
ocler weniger große, sogenannte Hosen, hinter denen Ohrbüschel st-ehn; je nach der 
Erregung ist. dieser Kopfschmuck mehr oder weniger deutlich. Die Männchen !('gen 
schon im ersten Herbst ihres Lebens das Alterskleid an, was ja z. ß. d ie Kragen­
fasane, also Gold- und Amherstfasan, sowie der Silberfasan nicht. tun. Die Gattung 
Phu.s ianus enthiilt n:u:h der Heuern Auffassung nur eine Art mit ungeiälir 35 Unter­
arten, be i denen die J lenncn sehr ü.bnl ich, die HäJrne aber, weil sie überhaupt, Uunt 
gefärbt sind, zum Teile recht verschieden aussehn. Alle paaren sich unbegrenzt frucht­
bar miteinander und unterscheiden sich auch in Stimme und Verkehrsform kaum. Die 
Gruppe ist etwa. \'OUl östlich(lll Ufer des Schwarzen :Meers bis nach Japan hin \"er­
breit.et und außerdem durch den ) fenschen auch in andern (kgenden a.ngesicd('\t 
worden. 

242 



DC'r l''asan (Pha.sianns colchicus L.) 

8tam1nt als Ph. c. colchicus 1~., wie der Name sagt, aus Colchis an den Niednmgcn 
des Pha.sis, also \•om östlichen Uf('r des Schwarzen .Meers. J l a.rtert gibt an, daß 
er schon vor Perikles nach Griechenland und von dort nach Lt.alien und einem großen 
'reil Buropas eingeführt worden sei. Bereits um 1250 soll er a.m Hhcin hü.ufig ge­
wesen sein, nach England haben ihn wahrscheinlich die Hömer gebracht, denn c1· 
war dort schon 1039 bekannt; a.uch in Nordamerika und in Neuseeland ist der 
Pasan eingebürgert. Gegenwärtig lebt e r in Europa bis Südschweden und Oslo, 
ist a\x>r auf den südlichen Jl albin~ln nicht mehr rnrham.len oder fast ausgerottet, 
da. er sich schwer ohne Schulz und nur in waldreichen, cliinn bevölkerten Gegenden 
halten kann. Yiclfach sind in neurcr Zeit auch der chinesiche 1111d der mongolh1che 
Ringfasan (l'h. c. t-Orqua.tus und mongolicus) sowie an~chcinend sogar der ja.pani· 
8chc Schillerfasan (l'h. c. versicolor) ausgesetzt worden, wodurch überall .\li:schungen 
mit dem ursprilnglicheu fi1. colchku~ entstanden sind, di<' man gC"wöhnlich an der etwas 
griinlichcn, also nicht rein kastanienbraunen l~ärbung des Unl('rrückengeficdcrs, wwic 
an dem mehr oder weniger deutlich entwickelten weißen H1dsringc kennt; diese 
1\rcuzungen sind vielfach hiiufig<'r als die reine Colchicus-l~orm. Wir haben 
unsern Bildern ein möglichst rein gefärbtes Stück zugnmde gelegt. Der Flligel des 
Hahns mißt 238- 256, der Schwanz 425- 536, der Lauf 65 71 mm; das Gewicht be­
trägt bei nicht zu fetten Stücken etwa. 11 , kg. Die klcinre l lennc hat eine Flügel· 
Hinge \'On 210-220 und eine Schwa.nzlänge ,·on 2!)()- 310mm; sie wiegt gegen 1 kg, 
ihr Ei ungefähr 30 g. Die Vög<'i selbst entsprechen also in der f.:.cbwere ziemlich 
genau den Stockenten, deren Eier aber viel größer sind. l"asaneier rnn 30 und 33g 
enthielten 9,5 und 11,3g, d. i. 32 und 31v. 11. an Dotter; Neugeborne wogen um 
20g. Die ßrutdauer beträgt 21 TrtßC. 

Die flir diese Art oft a.ngcwandteu Bezeichnungen l\upfrr-, G<lld - oder Edelfasan 
entstammen wohl Kochbiicltcrn oder a.nreißerischen Speisc·kartcn, <leun man versteht 
unter di<'SC'Jl drei Namen ganz and!'C Gattung€n als die des sogenannten Jagdfasans, dt'r 
allerdings auch kupfrig oder goldig glii.nzt; w;uum er aber besonders edel sei11 soll, 
uud wer zu ihm als unedel in Ü<'gensatz gestellt wird, ist unerfindlich. Für Mittel· 
europa ist er der Fasan ohne weitre Nebenbezeichnung, dC'nn es gibt hier ja. keine 
a.ndr(' Art in freier \\'ildbuhn, und um die ausländischen, die man in Zoologischen 
Gärten und bei Liebhabern sieht, brauchen wir uns hier nicht zu kümmern. 

Wir zogen einmal zwC'i Weibchen. ein andermal einen llnhn aus dem Ei auf 
und konnten namentlich an d iesem \·iele Beobachtungen anstellen. Ein Versuch, 
Küken, die schon ein bis zwei 'l'age mit einer }'a.sanenhennc gegangen waren, an 
Uns zu gewöhnen, mißlang völlig, denn die Tiere waren rasend scheu und machten 
nur fortwährend vernwcifcHc Anstrengungen, zu entkommen, sodaß wir sie wieder 
zuriicksetzcn mußten . Die bei uns crbrilteten gcbiLrdctcn sich auch im Anfang ängst· 
lieh und zurückhaltend, Hellen aber das Pfeifen des Vcrla.sscnseins nur \'crnchmcn, 
wenn man nicht bei ihnC'n war. :\li t 12 Ta.gen flogen sie auf da.s Fensterbrett, mit 
zwei Wochen wurde eine Anzahl Kilken, die wir zunii.chst zusammenhielten, um uns 
Bpä.ter einen Hahn auszusuchen, manchmaJ recht un\'erträglicb. I m Alter von 
2 t Tagen fie l die innerste !Ia.ndschwingc aus, mit etwa •IO Tagen bega.n.n die l\ lein-
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gcficdermauser. Eiuc 66 liigige Henne verlor g rade die fünfte Handschwingc \·on 
außen, und nach l~ Wochen waren alle acht Erstlingsfedern der Hand fertig er· 
ncucrt. 

Von unsern beiden Hennen, deren eine wir bis )Jilte Okt-Ober zu Hause behieltl'n, 
können wir nichts ßemerkl'nswerlcs mitteilen: es waren nicht grade scheue, aber 
etwn.s schüchterne und ziemlich langweilige Pfleglinge. Der auf den Schwarz· 
tafeln und rrnf der ßunUafel dargestellte Hahn hati-0 bis Mitte November sein 
Alterskleid angelegt. Er hauste miL drei zugleich mit ihm aufgezognen Bankiva­
hühnern, zwei Hähnen und einer Henne, auf dem hier schon oft besprocbnen Bai· 
kon, kümmerte sich um dio~e Genossen wenig und hatte, seiner Größe entsprechend, 
die Oberhand über sie. Gege1l uns war er immer sehr zahm, flog, wenn man Mehl· 
würmer in die Hand nahm, auf den Arm und setzte sich zur 'Vehr, wenn man ihn 
mit dem Pinger neckte. :Nichtsdestoweniger kam es 1·or, daß er doch mißtrauisch 
wurde, wenn man sich viel auf dem Balkon zu schaffon machte, und er flog dann 
hoch und oft bis an die Decke, aber immer so, daß er sich keinen Schaden zufügte, 
denn er bremste stets rechtzeitig. Schon im Winter fing der prächtig gliinzende 
Geselle ab und zu an, die ja. in der Ruhe sehr zusammcngczognen Rosen zu entfalten 
und dadurch die li'ederohren w zeigen, außerdem ließ er nun auch oft. sein schallen· 
des „Koch6ck" hören. d('m me ist das laute l<'lügelbrausen folgte, das clwa. ein :Mittel· 
ding zwischen dem Klnlschen des Haushahns und dem langen Schnurren des Silber· 
fasans ist. Wir merkten nun bald, daß er mir Liebesanträge machte, in mein<'r 
Frau dagegen einen zu bekämpfenden Gegner sah. Sobald ich kam, nahm er die 
auf den Bildern 3 6 der Tafel :?62 und auch auf dem ßuntbilde wiedergegebne 
Haltung an und ging mit. leisem, tuckendem Knurren lllll mein Bein oder meine 
Hand herum; sei es, daß er dabei auf dem Boden war, sei es, daß er auf das }'enstcr· 
brct.t heraufkam. Dil' Angriff;;tellung ist auf den Bildern 1 und 2 von Tafel 262 
sowie auch auf 6 von 261 dargl·st.ellt; man sah sie stets, wenn er meiner .Fr.'.w an· 
sichtig wurde, worauf er uieisL sofort zu Tilllichkeit.l'n überging. Er verbiß sich 
dann in ihre Beine oder Anne und trommelte mit den /,ü.ufen auf den Gegenstand 
seiner J~rbittrung los. G!iicklichcrwcise hatte der d:unal~ en1t 1/ 1- 3/dihrige Hahn 
ja noch keine Sporen, sodaß er nil'ht wirk l ich gefährliche \'envundungen beibringen 
konnte, aber immerhin blutete es stets, wo er sich festgebissen hatlc. und noeh 
nach Jahresfrist. sieht man die Narben: das muß man eben mit in Kauf nehmen. 
wenn mau bezeichnende Erregungsstellungen a.uf die Platte bringen will. Wir n:ih· 
men den ''ogel .:\litte Miln. in die photographische Werkslatt, ließen ihn dort sich 
einleben und konnten nun gut mit ihm arbeiten, da. er ja nach Wunsch die .ßa.lz· 
oder die Wutstellung annohm, je nachdem einer \·On uns beiden sich mit ihm bcsd1iif· 
tigt-0. Er ,·erfolgte librigens meine }~rau schließlich derma.ßen, daß sie sich recht 
vor ihm in acht nehmen mußte, und thronte manchmal, wie Bild 8 von Tafel 262 
zeigt, auf dem nach seiner AnsichL übenvundncn Gegner. 

Sein Spiegelbild machte keinen Eindruck auf ihn, auch um eine w ihm ge· 
setzte kleine Haushenne kümmerLc er sich nicht, ebensowenig wie er sich zu den 
Ba.nkiva.s besonders feindlich oder frelllldlich stellte; sie gingen ihm immer etwas 
aus dem 'Veg, lllld er verfolgte sie nicht. 

Da der Vogel gegen uns beide ein so grundverschiednes .Benehmen zeigte, ao 
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reizte es un11, ff'11tzu~tellen, woran er uns unterschif'd. Wir vertau!'ichtcn eines Tags, 
ohne daß er es merkte, unsre Kleider, und waren nun s('hr ucugierig, ob er auf diesen 
1\lummenscbanz hineinfallen würde. Einige Augenblicke stand er ziemlich ratlos 
d<ii als wir zu ihm traten, dann aber sa.h er uns llCha.rf ins Gesicht und fing a.n, 
mich, der ich ihm zunächst stand, zu umbalzcn, trotzdem ich l<'ra11cnklcider trug. 
Dann wandte er sich zu meiner }'rau, schaute an ihr empor und nahm die Wut­
stellung ein, zögerte aber mit dem .Angriff noch etwas, da. er nicht gewohnt war, 
)lü.nnerhoscn zu packen, sondern mit Frauenstrümpfen rechnete. Gleich darauf be­
stand für ihn nber kein Zweifel mehr, und er ging der gehaßten, vcrklcicktcn Geg­
nerin zu Leibe. Wir verhielten uns natürlich stumm und reizten ihn nicht irgendwie. 

Da sich der }~ruian nicht etwa gegen alle Frauen, soudern nur gegen die meinige 
feindlich verhielt. so rnachtetl wir noch einen zweiwn Versuch. indem diese ihre 
Kleider mit denen ihrer bei uns wohnenden Schw('slcr, die dem Vogel gleichfalls 
bekannt war, rertauschte: aber selbst dadurch ließ er sich nicht anführen. }~r war 
zwar auch in den ersten Augenblicken über die \'erii.ndrung etwas erstaunt, prüfte 
dann aber die Gesichter und kümmerte sich um mein!' Schwiigerin gar nicht, sondern 
bekämpfte meine Prau. Grade einem :!J'asane, der ja für gcwöhnllch für ziemlich 
beschränkt gilt, bilLtcn wir bis dahiu ein derastiges Unterscheidungs1·ermögen nur 
nach den Gesichtern, ohne sich durch die sonstige äußre r-:rseheirning irre machen 
zu lassen. nicht zugetraut und so etwas wohl kaum geglaubt, wenn man es uns 
erzählt hiitte. l·nser jetzt zehn Monate alter Trapphahn versagt bei einem solchen 
Versuche gfmzlich, denn je nachdem meine Frau rerschiedne Kleider trügt, gebt 
er ihr entweder zu Leibe odC'r füllt sieb ruhig von ihr treiben: er merkt offenbar 
nicht, daß immer dieselbe Person in drn verschicdncn Gewandungen steckt. 

Zu Anfang des April mußten wir um;ern Pfl<>gling wegen Plnü.mangcls in die 
Fasanerie des Zoologischen G:trl..ens geben. wo er Rich gegen den 'VärtC'r grade so 
scheu und stünnisd1 wie die meisticn andern Artgenossen benahm .. Als ich nach 
t:inigen Tagen in sein Gehege ging, wo er grade auf einem erhöhten l'ullkte saß, 
blieb er rubig dort und ließ sich berühren, ohne Furcht zu zeigen, er hatte mich 
al90 auch dort wk'Clere.rkannt. \'icle andre Vögel können dies bekanntlich nicht oder 
nur schwer. Später ging er in die J lände eines Gutsbe)j'itzcrs über, wo er sich mit 
der Zeit gut eingel<ibt hat . 

. Für die vier Schwarztafeln Nr. 259-262 und die Bunttafel Nr. CXX I \'genügen 
die 1.;nterschriflen und das hier schon ßesprochne. 

Die Kammhühner (Gallus Briss.) 

sind eine in vier Arten über das indisch·malaii~che Gebiet verbreitete Gattung, von 
der wir hier 

das Bankivahuhn (Gallus gallus L.) 

aufgenommen haben, weil es die Stammform des Haushuhns ist. Wir hatten Ge­
legenheit, einige Junge aus Eiern aufzuzich n, die im hiesigen Zoologischen Garten 
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\'On eingf'fiihrl<'n, sehr scheuen Tieren stammten, von denen wir mit Sicherheit an­
nehmen konnten, daß es sich um wirklich wilde Stücke handelte; für g<'wöhnlich 
bekommt man ja. durch die lläa.dlcr fälschlich als llankira. ausgcgcbne Zwerghuhn­
gcmischc. Diese sind nl('ist sehr gut im Gefieder und ziemlich zahm, echte Wild­
hühner hingeg<'n huben in der Hegel blutige Köpfe, da sie wie unsinnig gegen die 
Drahtwii.ndc flif'grn, wrnr1 man ihren Ha.um betritt. Das ßanki\'ahuhn lebt in an­
scheinend zwC'i unlC'n:'inandC'r sehr ähnlichen örllichen Formen im größten Teile des 
indisch-malaiischf'n Gebiets. Bei der einen, fesllä.ndischen und suma.tra..ni~ch~n, 

G. g. gallu.!! 1,,. iqt der IIal.~bchang des Hahns hellgelb und bf'sonclt>rs la.ug, bei der 
andern, javanischen, G. g. bunki\'a. 'l'cmm., mehr rotbraun, die hier in Hede stehenden 
'l0

icrc gl'hörcn dieser Unt<'ra.rt an. Auch die Entwicklung der Ohrscheiben ist ver­
schieden: es gibt Gegenden, wo sie iu abgesetztem Weiß erstrahlen, andernorts da.­
gegen fallen eil' kaum auf, sind bläulich oder gar nicht an der Farbe kenntlich; 
diese Yerhäl1ni11~c scheinen noch nicht recht geklärt zu sein. Ich sclbi;L sah auf 
den Sundainscln kaum je bankivufarbige oder bunkivageetaltcte Haushühner; ge­
wöhnlich sind es derbe, kämpfcrarligc, dunkle '.l'iere, die man da. antrifft, sodaß 
sich Haue- und Wildhuhn wob\ doch nicht allzu häufig vel'mischen. Immerhin ü1t 
dies aber natiirlich nicht ausgeschlossen. 

Die übrig<'n Kammhuhnarten, nämlich das Sonnerats- und da.s Gabelschwanz­
huhn (G. sonncrati und v::irius) kommen als Stammcltcm des Haushuhne nicht in 
Betracht. Der in Ceylon beheimatete G. Jafa.yelti hat noch die meiste Almlichkeit 
mit den Bankivas und könnte vielleicht gelegentlich mit Haushüh nern \'ermischt 
worden sein. 

fän Blick rwf die ßunL!afclCXXY zeigt Küken, Henne und Hahn; sie cntsprcd1C'll 
einem kll'inen, ba.nkil'a- oder, wie man früher engte, rebhuhnfarbigcn Haushuhne. 
Auf die }'ärbungeweise des rogels von Bild 5 werden wir noch niil1er cingchn. Das 
Gewicht des llahn.s betrug u:ait 2 Jahren etwa. 1 kg, das seiner Schwester 800g, dabl'i 
waren die Tiere wohl etwas fett. Das Ei kann man mit gegC'n 30 g rechnen. Die 
Flügel Jll('ll~cn 23i und 20i, die Rchwä.nze, beim Hahne mit den Sicheln, 310 und 
155mm; bei \'Orlicgl'!1dcn füilgcn von einem ?.lännchC'n aus IIainan und einem \\"cib­
d1C'n von Ja.rn bclrng<'n die :E'lligellä.ngcn nur 221 und 17J mm. Neugebornc aus 
Eiern unbl'kanntcn Frischgewichts waren 17 g schwer. 7.um Vergleiche sei crwiihnt, 
daß ein vollwerliges Ha.ushuhnci rund 60, das daraus entschliipfende Küken meist 
40g wiegt. Die Brutda.u('r wiihrt etwa. 19 Tage, ist also um zwei Tage kürt.er a.ls 
die der lfausform. Dasselbe gill \·on der Stock- im Vergleiche mit der Ha.usentc . 

.Mitte Juli holten wir uns einige unter einer Zwerghenne geschlüpfte ßankiva.­
kiikcn ins Zimmer: sie wa.rC>n ''Oll Anfang an zahm und ergaben zwei lläJme und 
eine Henne. i\ lerkwiirdigcrweiec wä.rmten sie sich immer neben und auf ihrem ge­
heizten Unterstande, gingen also so leicht nicht in ihn hinein. Sie wa.ren nicht. sehr 
frostig, im FultN anspruchslos und scharrten von Anfang an \'il'I, wa.s ja Fasane 
so gut wie nie uncl Hcbhiihner fast nur beim Sa.ndba.cle tun. 

J.lit acht Tagen flatterten sie a.uf den Rand ihrer mste, von da. a.11[ ein Gitter 
und da.nn auf den Tisch, zeigten überhaupt sehr früh das Bestreben, in die Höhe w 
kommen. Zwei 'rage spii.ter flogen sie zielbewußt quer durchs Zimmer und kamen 
gern a.uf Kopf und Schulter. Sie wirkten wie umherhuschende Spatzen, waren sehr 
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zahme. aber auch recht fahrige und lebhafte Wesl'n. die stets eine besondre Vor­
liebe für erhöhte l'unkt-e hatten und auch späterhin mit dem Fliegen immer sehr 
rasch bei der Hand waren . . Mit. .b'uLt,er und Stimme gelockt folgten sie uns durch 
mehrere füiume. Als herangewacbsne Vögel hausten sie mit dem besprochnen Fa.­
sa.nenhahne zusammen auf dem Balkon, wo sie st.ct~ auf den dort angebrachten 
Slangen aufbaumten, wenn sie sich von dem Fasane "erfolgt glaubten oder durch 
Heinignngsarbeiten gestört wurden. Daß sie, wie Haushühner, viel scharrten und 
stundenlang Sandbäder in der Sonne nahmen, ist selbstl·erständlich. Die Jugend­
töne entsprachen natürlich auch denen der Hausküken. Dadurch, daß wir ihnen 
Mehlwürmer immer aus der Hand reichten oder sie zur Empfangnabme dieses 
Leckerbissens auf die Hand oder den Arm kommen ließen, erhiellen wir diese sonst 
meist sehr zurückhaltenden Wildhühner recht zahm. 

Mit ungefähr zweieindrittel ) lonaten begann der Stimmwechsel. Die llühne fingen 
im Winter zu krähen an, waren aber späterhin lange nicht so fleißig wie Haushähne 
und ließen sich hauptsächlich in den Morgenstunden hören. Bezeichnend ist, daß 
die Endsilbe nicht wie beim Haushalme lang ausgezogen, sondern kurz ausgestoßen 
wird; ihr Gekrähe lmt dadurch etwas Unvollkommnes. Das sogcnannt.e Orakeln 
oder Singen, das man von dcu Haushenne n kennt, machte ni cht llU!' die Bankivar 
frau, sondern auch ihre Brüder ließen es hören, nur in etwas andrer Tonlage. Die 
übrigen Stimmä.ußrungcn entsprachen denen der ll ausform: das „Gog6gogock'' als 
„Achtung, da kommt jemand" und das gezogne „Hräh" oder „lhiii.h'' als „ Vorsicht, 
da. fliegt etwas", sowie das zum i.~utter lockende „'l'ück tück tück„ war auch diesen 
11ä.nnern eigen, das laute Angslgackern beiden Geschlechtern. Nach dem Legen 
verhielt sich die Henne anscheinend schweigsam. 

Als die 111i.hnc völlig ausgefärbt waren, verfolgt.e ei ne Zeitlang einer den andern 
in den Morgenstunden heftig, dann hört.e diese GchÜ.<!Sigkeit wieder auf, und die 
beiden vertrugen sich nach llcrstcllung der Rangordnung gut, trotzdem sie ja. zu­
.1;ammen nur eine Henne hatten. Wer von den beiden der Yater der l\ üken war, 
die aus den im Frühjahr abgelegten .Eiern schltipften, wissen wir nicht. Die beiden 
Brüder waren an ihrer etwas verschied.neo Kammfonn gut zu 1mterticheiden und 
wurden in Anlehnung an das Wort Bankiva Ben und Akiba genannt, wobei Ben der 
übergeordnete Hahn war. 

Als Ben sich als Ma.nn zu fühlen begann, umging er die Henne mit dem üblichen 
Kratzfuße, wobei er den ihr :wgcwandl.en :Flügel am Beine herunter spreizte; das­
selbe tut ja der llausha.b.n auch. ß aJd merkte ich, claß er sich mir st~ts in e igen­
artiger \\.eise näherte, wenn ich auf den Balkon trat, und als ich ihm die Ha.nd 
hinhielt, sprang er blitzschnell da.rauf zu, wobei seine Läufe wie Trommelschläge! 
schmerzhaft auf meine Fingerknöchel wirbelten. Yon da ab mußte ich mich \'Or 
ihm vorsehn, denn seine Angriffe geschahen stels Ull\'Crsehens und so fabelhaft 
rasch, daß man nicht. mehr Zeit hatte, die lland oder das Gesichl r.u schützen; er 
flog mir nämlich auch ohne Besinnen gegen den Schädel. Bei e inem alten Hahne 
hä.tte das furchtbare Verletzungen zur Folge haben können, denn die Sporen werden 
bei den Wildhühnern sehr lang und wirklich oadelspitz, und die Kraft und Schnell ig­
keit, mit cler sie gebraucht werden, ist fast unglaublich. Dabei \·erbiß er s ich nie, 
wie der F a.sa.nenliahn, mit dem Schnabel. Um meine Fra.u kümmerte sich Betl gar-
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nicht, d. h. er machte ihr weder den llof, noch griff er sie jemals an. Genau so \"er­
hielt sich A.kiba zu uus beiden: er war nicht grade sehcu. aber doch zurlick­
haltcnd; die Henne zeigte sich immer etwas ängstlich. 

:Ma.n stellt sich die wilden Kammhühner immer in wagreehter Haltung mit flach 
und zusammengelegt. getmgnem Schwanze \'Or, etwa so, wie wir es auf Bild J \"Oll 
Tafel 261 oder auch auf Bild G der Bunttafel OXX\' zeigen. Diese Stellung nehmen 
sie ein, wenn sie es eilig haben, Verdächtiges bemerken oder auch in tiefer Hube 
sind. Wollen sie aber etwas \'Orstellen, so wird der Schw:uv. gebreitet aufgesteln, 
wie namentlich die Bilder 1 und 3 der Tafel 26'1, aber auch 9 auf 263 beweisen. 
Wir hatten selbst bisher nicht geglaubt, da.ß nanki\'as so wie steilschwänzige Jlau.~­
hähn(' aussehn könnten, denn in zoologischen Gürten trifft man sie ja. für ge­
wöhnlich als ver'J . .ngstigtc, scheue ·wescn. Andrerseits kann mau sich ja. sagen, 
daß die 'fiere den breiten, d;i.chfönnigen Schwanz mit den im mfumlichen Ge­
schlechte wohl entwickc\Lcn grünen Sicheln nicht hätten, weon sie ihn in gehobner 
i:itimmung nicht zeigten. 

Da wir zum Frühjahre den Balkon wic<ler fiir llJldre Vögel brauchten, gaben 
wir unsre drei Pfleglinge in den Zoologischen Gartrn, wo die Henne zu andern 
alten Artgenossen, die beiden lfülme aber für sich mit 1"a.sanen zusammen gesetzt 
wurden. Sie vertrugen sich auch dort weiter gut und legten da.un im Sommer das 
eigentümliche l:Jalsgdieder all, das wir auf Bild6 dcrHuntlafclCXX\' haben malen 
Jassen; auch im Schwurzbildc !) der Tafel 261 ist. es wiedergegeben. Es entspricht 
der Sommertracht der }~rpel und unterscheidet sich von dem Prachtkleide dadurch, 
daß a.n St..elle des glä.nzcnclcn, langen Halsbehangs kurze, glanzlose, schwarze .Federn 
wachsen; bei der ll rnne tritt eine ähnliche Erscheinung nicht ein. De.m Haushahn 
fehlt im allgemeinen dieses Sommerkleid, wir haben es aber im hiesigen Zoologischen 
Garten gelegentlich bei Phönixhähnen beobachtet und Set h- Sm i th !..eilt f'inen 
solchen Fall von einem IGi.mpferhahn aus }~ngland mit. Während der Sommermauser 
geht auch der JJ'.:amm in Größe und lfarbe zurück, wie aus den Bildern gut ersichtlich. 

Hegelmäßigc Wiigungcn haben wir bei unsern Pfleglingen nicht a.ngcstellt, um 
die ctwa.s unruhigen Vögel nicht scheu zu machen; auch nahmen wir sie nie in die 
Hand, um den genauen Yerlauf der Flügelmauser festzustellen. sodaß wir nicht 
sagen können, ob die beiden ä.ußcrsten Handschwingen beim Ablegen des Jugend· 
kleids mit vermausert wurden. Beim Haushuhne scheint dies, zum mindesten in 
\·iclen .Fällen, \'Orzukommcu. 

Zur }~rklärung der Bilder auf der Bunttafel CXX \' sowie den Schwar.t.lafeln 263 
und 261 genügen die Unterschriften und das hier ßcsprochne. 

Oie Waldhü hner (Tetraonidae) 
Zf'ichnen sich durch ganz oder teilweise befiederte Liiufe aus, bei manchen gehn die 
J"cdern soga.r bis auf die ~ehenspitzen herunter; die Na.slöcher sind durch Federn 
\"erdeckt. \'ielleicht handelt es sich hier um Kälteanpassungen, denn die ganze 
l~ami l ic lebt im wesentlichen im Norden. Sie umfaßt die Schu~e-, Auer-, Birk· 11nd 
lla.sclhühner nächst einigen Verwandtell in der Neuen Welt. Leider können wir hier 
nur über das Auerhuhn berichLcn und auch über dieses nur wen.ig. 
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Da.s .\u<>rhuhn (Tetrao urogallus L.) 

lebt als T. u. urogallus L. im Norden Europas sowie auf vielen Gebirgen dieses 
Erdteils und wird durch nah verwandte :Formen in ~\litte!- und Norda.sie.n \'Crtretcn. 

Nach den Unt<'rsuchungen des GrafC'n 0. Zedlitr. sind die schwedischen Vögel 
durchschnittlich etwas kleiner, namentlich leichter als die deutschen. Der .Flügel 
mißt 380- 408, der Schwanz 320- 360, der Schnabel vom Nasloch bis zur Spitze 
3-1- 3i, der Lauf 70- iGmm. Diese :Maße gelten für den Hahn, dessen Gewicht 
meist um 41 1- .:; kg, in der Ba.lz ctwai/, kg weniger beträgt, die \"iel klcinre, gewöhnlich 
nur 2•/t- 3kg schwere Flenne hat. eine J.'lügellä.nge von :!95 312, eine Schwanzlänge 
von 190--205 und eine Lauflänge von 5l- ;Hmm. Die fäer wiegen um 50g und ent­
halten ein Drittel ihres Gewichts an Dotter. Neugcbornc aus J::iern unbekannten 
l?rischgewicht~ waren 35- 40 g schwer. 

In )fittcleuropa. ist das Auerhuhn meist auf gebirgige, mit. Nadelholz bestandne 
Gebiete beschränkt. und offenbar an das Vorhandensein von Kiefern gebunden, denn 
der Hahn lebt Drefriertel des Jahrs wohl fast ausschließlich \'Oll ihren Nadeln. Die 
Henne nimmt mehr Knospen und ße<!ren, sowie Kerbtiere zu sich. 

Der Auerhahn ist ja durch seine sonderbare Balz bekanut, die darin besteht, 
daß er mit. hoch erhobnem Kopf und Schnabel, also etwa in der Stellung eines krä­
henden Haushahns, eigentümlich zischende und schnalzende, im Verhä.ltnis zur 
Größe des Vogels sehr leise Töne a.usstößl. Namentlich in den ersten ~\forgenst.unden 
steht er dabei gewöhnlich auf einem dicken Aste, später geht er da.nn oft zur ßoden­
Lalz über. Wie Gmf Zedl i tz hervorhebt. lassen sich die außerhalb der .l:i'ortpfla.n­
zungszeit gesellig zu::::ammenlebcnden llä.hne auch an schönen WinU:rtagen spielerisch 
vernehmen. Die Balz dient natürlid1 da.zu, die meist völlig getrennt lebenden Ge­
schlechter zuS:.U\HlH'n zu führen, sie ist bezeichnend für solche Arten, die in keinem 
ehigen Verband1• kben. 

Am 28. )!ai schlüpften bei uns fünf Auerlrnhnküken aus Eiern, die wir einem 
Gönner im Schwarzwalde verda11kten. Die 'l'iere, drei Jlä.hne und zwei Jlconen, ge­
diehen vortrefflich, J;10(}aß die Schwa.rzta.fel 265 und die ßuntta.fel Nr. CX...'XV I eine 
gute \-orstellung von der Jugendentwicklung geben. Leider wurden sie nicht älter 
als 54 Tage, denn eine plötzlich sich einstellende Krankheit raffte alle fast zugleich 
hinweg, eine Jfrcude nicht nur für da.<i zoologische .Museum, das da.durch die Ober­
gai1gsklcider erhielt, sondern auch filr die 'rierä.rztliche Hochschule, die als erste 
fest.stellen konnte, daß es sich um die sogenannt.c, bei Auerhühnern noch nicht be­
kannte 'l'yphlo-llcpatitis, englisch Blackhead, handelte. Diese kommt sonst nur bei 
Puten \·or und vernichtet da oft ganze Bestände, Hühner und Fasane jedoch scheinen 
dafür unempfä.nglich zu !Jein. Bei diesem Leiden treten geschwürige Veriindrungen 
in den Blinddii.nncn und da.ran anschließend Leberknoten a.uf. llättcn wir erfahren, 
tla.Jl an einer der wenige.n Stellen des zoologischen Gartens, wo es noch ein bißchen 
Grünzeug gab, eine ganze Put..enfamilie a.n dieser schrecklichen Seuche gesLOrben 
wa.r, so hätt.en wir doch vielleicht uicht grade dori Löwenzahn, Vogelmiere und 
Schafgarbe fiir unsre Pfleglinge gepflückt. lloffentlich gelingt. es uns noch einmal, 
Eier zu bekommen, wir werden dann die .Mühe einer neuen Aufzucht nicht scheuen. 
Da. übrigens aus manchen Auerhuhnbczirkeu über zum Tode führende Erkrankungen 
geklagt wird, so besteht der Verdacht, daß es sich vielleicht auch dort um eine Ver­
seuchung durch Truthühner hand<'lt. 
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Die frisch geschlüpften Küken nahmen wir mit einer zahmen Glucke auf unsern 
sonnigen lla.lkon, merkten a.ber sofort, daß sie sich um die Stimme und die Ausdrucks­
bewegungen der l'flegemutler nicht kümmerten, sondern sie nur als Wä.rmCtJUelle 
aufzusuchen lernten. Offenbar ist das Benehmen der führenden Auerhenne ganz 
anders als das eine~ lfauslmhns. Gegen uns waren Bie von vornherein zutraulich, und 
wir entfernten daher bald die unnötige Führerin, die mehr störte als uülzte, und 
deren ewiges Scharren diese Wildhühner gradczu gefährdete, weil sie darauf nicht 
eingestellt sind. Als Stimmfühlung ließen uusrc Pfleglinge ein brachvogclartiges 
„ liui" hören, fühlten sie sich verlas~en, so riefen sif' mit trappenartigem. g(·zognem 
„Die". Späterhin wurden sie immer slwnmer, wie ja da.s Auerhuhn draußen auch ein 
recht stiller Vogel ist. llald vollführten sie die von Haushühnern her bekannten 
Scheinkümpfe, wobei sie aber weniger von vorn gegeneinander hochsprangen, als 
sich von hinten her auf die l\öpfe zll hackeu versuchten. Natürlich nahmen sie mit 
Leidenschaft. in der Sonne Sandbäder. 

Wir fütterten sie zunächst mit frischen Ameise11puppen u11d )lehlwürmern, sie 
fraßen aber auch sehr gern geschnittne Schafgarbe und Vogelmiere sow ie negen­
würmer, "Fleischstü ckchen und allerlei Sämereien, dazu wurdet\ zerkrümelte Eier­
schalen und viel Sand aufgenommen. Kiefernadeln verschmähten sie. 

Da s ich unsre fü1lf .\uerhulmkiikcn bis zum Alter von sechs bis sieben Wochen 
sehr gut entwickelten und dann erst gauz plötzlich krank wurden, so konnten wir 
eingehende Beobacht.ungen über Wachstum und )lauserverlauf machen. Früher 
wurde allgemein angenommen, daß die Tiere bis zum Herbste, wo das fertige Kleid 
ziemlich vollständig ist, einen mchrma.ligen Federwechsel durchmachen. Diese An­
sicht kommt. wohl daher, daß ma.n a.n erlcgtC'n Stücken während des ganzen 
Wachstums Blutkiele findet; worin dies seinen Grund hat, ist ischon bei der .Einlei­
tung der Hühnervögel angegeben. Natürlich will es einem zunü.chst nicht in den 
Kopf, daß das etwa ein halbes l\ilo wiegende, gut beficdert-c, vierwöchige Küken nur 
einmal die }'edcrn erneuern soll, um das glänzende, großfe<lrige, reiche Kleid des 
so gut wie ausgefü.rbten Hahtlß zu erla.ngen, wir konnten aber genau festsli<!llen, daß 
jede }~e<ler nur einmal gewechselt wird; es kommc11 eben die meisten Jugendfedern 
erst aus der llaut, wenn die Tiere schon einen ) lonat alt sind, und es dauert lange, 
bis diese durch neue zweiLe ersetzt werden. Die ersten Kleingefiederfedern fielen aus, 
als die Küken vier Wochen alt waren. :Mit .fi Tagen wurden bei den Hälmen die 
ersli<!n glänzend grünen Brustfedern schon deuLlich sichtbar. Die innerste Hand­
schwinge fanden wir mit ungefähr dreieinhalb Wochen, ihr folgte bald die nächste. 
Um diese Zeit waren die beidrn äußersten, al90 die sogenannten Zwischenfedern, 
die ja. ein Jahr lang stchn bleiben, noch in kuri.en Blutkielen; ähnlich verhielten 
sich die beiden äußersten Armschwingen. Mit 51 Tagen waren a.n der Jlaud die 
innersten sechs Schwingen in der .8meurung begriffen, dann fo lgLen zwei l'Crhomtc 
Erstlingsschwingen und außen standen die beiden fast ei nfarbigen, noch nicht 
ganz ern'uchsnen Zwischenfedern. I m Arm waren, von außen her gerechnet, die 
dritte bis s iebente Schwinge neu, darauf folgt.en elwa zehn alte Erstlingsfoclern, und 
außerdem standen noch die beidl'll eigenartigen ispät erscheinenden zwei äußersten 
Armschwingen. Der Schwanz mausert von außen nach innen, die Hennen begannen 
damit im Alter von einem :J'ilouate. 
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Wir lassen hier die Aufzric-hnungen über die Gcwichtzunahme unsrer beiden 
l>cst.eu Stücke folgen. 

Zahl der Tage: O 4 9 l6 I 28 8ö 47 
Gewichl ln g, Hahn:. 40 61 12ö 2~b 66ö 700 jlOSO 

„ " „ !lenne. - 6J 107 200 486 680 860 

BC'im Schlüpfen ragte die liingstc Schwinge, also wohl die spätre vierte oder 
fünft<', bereits zwölf Millimeter a.us der Haut hen·or; im Alter von gegen zwei 
Wochen konnten die Küken ctwa.s fliegen und machten eine Woche später An· 
stallen, abends aufzubaumen . 

. \uf die Bilder der Bunttafel Nr. CXX V[ und der Schwarzt.a.fcl 265 ist im vor­
stehenden schon hingcwie!'ICn. Xaliirlich ist es unS'Cr sehnlichstes Bestreben, dtuch 
cmc nochmalige Aufzucht von .\ucrhülmern das Fehlende zu ergänzen. 



Seetaucher und Steiß füße (Pygopodes) 

werden von Fü rbringer als ('olymbidae und Podicipidac, von G adow als Colym· 
bifonnes bezeichnet, immer aber als eine Ordnung zusanunengefaßt. Es scheint sich 
um eine sehr alte Gruppe zu hand<'in, die schon lange ihren eignen Weg gegangen, 
um nicht w sagen, geschwommen oder getaucht ist, denn sie hat wenig Anklänge 
an andre wasserbcwohnende \'ögcl. Jedenfalls bcstchn kaum nähere ßeziehungcn 
zu den ßnLCnvögeln, zu den l\ormoranartigen, zu den Alken und zu den Pinguinen. 
Nicht nur der Auatom kommt zu diesem Schlu~se, sondern auch derjenige, der die 
Tiere aus nächster Nähe in ihren Bewegungen beobachten kann und .Eier, Brutweise 
und Brutdauern, sowie die Dunenjungen berücksichtigt. Die Seetaucher (Urinato· 
ridae oder Colymbidae) halxrn hinsichtlich ihrer Eier und Juugen, sowie in der 
:b'ärbungsweisc, dem Bau der Füße und auch sonst. in vielen Punklcn mit. den Steiß· 
füßen oder Lappentauchern (Podicipidae) z. 'r. gar nichts Gemeinsames, die beiden 
Gruppen bi lden also zwei scharf gesonderte :Familien. Leider können wir über die 
Seetaucher aus eigner E rfahrung nichts berichten, da wir von dem ja auch in Nord· 
deutschlaud vereinzelt. brütenden Polartaucher (Colymbus arcticus) bisher weder 
brutfähige Eier, noch junge oder auch alte Vögel erlangen konnten. Gelegentlich 
kommen im Wint-Or Nordseetaucher (Colymbus Slf'llatus) und auch Polartaucher, die 
zufällig in Netze geraten waren, in den Bes itz zoologischer Gä.rten; sie sind dann 
aber gewöhnlich schon so abgckommcn, daß sie in kurzer Zeit. cingehn und sich für 
photographische Aufnahmen nicht mehr eignen. ]~s sei nur bemerkt, daß die See· 
taucher ihre Nester auf dem Land unm ittelbar am Wasser anlegen und sie für ge· 
wöbnlich mit zwei Eiern bc!<dlicken, die dunkelbraun, mit schwärzlichen .Flecken 
bedeckt und verhältnismäßig ,·iel größer sind als die der Steißfüße, was wohl da.­
mit zusammcnhii.ngt, daß die Jungen als ziemlich entwickelte, stark und lang be· 
daunte Nes t flüchter zur Welt kommen, die anscheinend gleich mit den Eltern um· 
herschwimmcn. 

Die Steißfü ße oder La pp entau cher (Podicipidae) 

sind durch ihren mcrkwürdigC't1 E'ußbau ausgezeichnet. Wie der Name sagt, siud 
die Zehen nicht wie bei den Seetauchern mit. ,·ollen Schwimmhii.uten verbunden. 
sondern tragen seitliche Lappeu oder, besser gesagt, Platt-On, denn sie sind ziemlich 
fest, da sie ja beim Schwimmen dem Wasserdrucke nicht nachgeben cliirfen. Steiß· 
füße he ißen die Tiere deshalb, we il die :Füße der Tiere erst. am hintersten E nde 
des Körpers, der wegen dc.<i fehlenden Schwanzes eigentümlich mnd erscheint, 
:i:u Tage tretCJ1. Die Körperhaut. umgibt wie ein Sack nicht. nur die Ober·, 
sondern auch clie Unterschenke l, und aus die8Cm ~acke ragen die ln.ugen, seit lich 
messcrschneidenartig zusammengcclriicklen Li.iufc mit den sonderbaren Zehen heraus. 
Bei den Seetauchern verhä1i es sich ii.hnlich. 
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Schwimmend wirkt diese Ordnung deshalb so ganz abweichend von andern 
Vögeln, weil die Beine ihre Tätigkeit nicht unter, sondern hinter dem tief im 
Was;;er liegenden Körper ausüben, der Vogel bat daher eine gewisse Ähnlichkeit 
mit einem Schraubendampfer. Die Fersen liegen unter dem Steiße ziemlich eng 
zusammen, und die einzelnen Ruderschläge erfolgen nicht nur von vorn nach hinten, 
sondern auch von der Seite her nach rückwärts. Heim Tauchen werden die Beine, 
wie bei den Kormoranen und Sägern, nicht abwechselnd sondern zugleich bcwegl. 
A. Da. be 1 o w hat im „:'i lorphologischen Jahrbuche'' darauf hingewiesen, daß bei 
den See- und Lappentauchern durch die eigentümliche Art des Ruderns ein größrer 
Stauungsdruck in dem hinter dem Vogel befindlichen Wa.sser dadurch erreicht 
wird, daß die Füße es auch von der Seite her zusammendrücken können. Die Huder­
schaufeln fassen also gewissermaßen eine Wasscrsiiulc zwischen sich und versuchen, 
sie nach hinten zu schieben, da. sie aber nicht schnell genug weichen kann, wird 
der Vogel selbst rasch nach vorn bewegl. Außerdem sollen besonders günstige 
Stromrichtungen erzielt werden, die e ine Gegenströmung gegen größre Teile des 
Vogelkörpers vermeiden, bewirkt durch eine Verlagrung der bewegenden }'lii,che 
hinter das Schwanzende. 

Auf die in der Vogelwelt einzig da.stehenden, besondern Ausbildungen der Bein­
knochen und Beinmuskeln einzugehn, die in voUendeter Form für das Schwimmen 
eingerichtet sind, ist hier nicht der Ort. Natürlich hat diese Anpassung dazu ge­
führt, daß die Püßc auf dem La.nde kaum zu verwenden sind: wie au.s den Bildern 
hen·orgeht, können die Vögel zwar in eigentümlich gezwungner Haltung aufrecht 
dastehn, tun dies aber nie lange; wenn man sie \·erfolgt, schnurren sie mit kurzen 
~chritten einige )lcter rasch dahin, legen sich dann aber bald wieder nieder. Du.­
durch, daß die Unterschenkel ganz in der Haut stecken, erinnert so ein Taucher 
etwas an eine }'rau, der man die Röcke über den .Knien eng zusammengebunden hat. 

Im Gegensatze hierzu sind bei Pinguinen und Alkartigen, also auch Lummen und 
'feisten. die Füße verhä.Hnismäßig wenig entwickelt; die Pinguine gebrauchen sie 
auch auf dem Wasser nur zum Steuern, von den Alkartigen werden sie wenigstens 
zum Schwimmen auf der Oberfläche benutzt, alle diese Formen rudern aber unter 
Wasser mit den Flügeln. Die Steißfüße haben ihre Vorderglieclmaßcn nur zum 
Fliegen. Die 1'ragfedem sind sehr entwickelt und stellen große Taschen dar, 
in die die eng zusammengelegten Flügel, ma.n köimte sagen, grndezu ä.ngstlich ver­
steckt werden, denn selbst der aufs ü.ußerste gefährdete oder verängstigte Litppen­
taucber wird sie nie zum Hudern verwenden, wie man sich ohne weiters an monate­
lang im eignen Heime gehaltne11 Pfleglingen iiber.wugen kann. Tauchenten, die ja 
für gewöhnlich auch nur mit den Füßen ntdern, nehmen, wenn es not tut, dann 
doch die Flügel zu llil fc. 

Bekanntlich liegen schw immende Steißfüße sehr \•Crschiedcn tief im Wasser. 
Bei GdaJ1r ragt im eiligen Wegrudern, ebenso wie bei deu Seetauchern, fast nur 
der Rücken über die Obcrflä.chc hcn·or, ja. sie können sich a.uch, ohne cigenllich zu 
tauchen. noch tiefer \'t•rscnken. Der grö!lre oder gcringrc Auftrieb hängt hauptsäch­
lich von der unter den Federn ent ha.ltncn Luftmenge ab. Ger'..i.t da.s Tier in Erregung, 
so legt es, wie jeder andre Vogel. da.s Gefieder ganz knapp an, und zwar namentlich 
das der KörpcrseiWn mit den großen, lufthaltigen Flügeltaschen, wodurch der 

253 



Vogel Sp<'Zifisch schwerer wird. )facht er dann noch von unten nadl olx'n gerichtete 
Ruderbewegungen, so drlickt er sieb auch noch mit :.Muskelkraft. ins Wasser hinein; 
außerdem spie!L sicher der Füllungszustand ckr Luftsäcke eine nicht zu unter· 
schätzende Holle. Nach den Feststellungen de1:1 hier mehrfach c:rwiihntcn englisclwn 
Forschers John i\I. Dewa r in „The Bird as a Diver" sind die Seetaucher den Steiß· 
füßeu in der Tauchfähigkeit iib<>rl<'gen und sklle11 nächst den Alken wohl die enl· 
wickcltsl('n Taucll\·ögel der nfir<ilichcn Ilalbkug<'l dar. Für gewöhnlich bleibt der 
Haubcnsteißfuß etwa :?O Sekunden unter Was~pr, die füngstc Zeit betrug 1 

1 
~linuten, 

wobei er eine 'l'iefo von uugt•fahr s ieben .MC'tcrn erreichte, jedoch stellen solche 
Tauchtiefen eine Ausnahme da.r. 

Die ganze Gruppe hat außer einer Sommervolhnauser, wobei di(' 'l'iere flugun· 
fähig werden, noch eine Winterteilmauser. Das sogenannte Brut- und das Ruhekleid 
sind mehr odC'r weniger verschie~kn, die Geschlechter ganz oder fast gleich gefärbt. Das 
GefiedN, vor all<•Jll das der l'ut<'~eile, scheint iibrigens nicht an streng abgesetzte 
) Iauscrz<'iten g<"buuden zu sein, da die Steißfiiße statt des bei andern \'ögeln be· 
liebren Sandes od<"r Kieses zur bessern Verarbeitung der Nahrung Pedern fressen, 
die also immer zur Yerfiigung stehn müssen. Diese rupfen sie sich nicht etwa a.us, 
wie wir an 11nsern Pfleglingen beobachWn konnten, sondern sie nehmen die beinl 
Putzen ausfallenden entweder unmittelbar vom Körper ab oder picken die auf dem 
Wasser treibenden a.uf. 

Da. gesunde Lappentaucher das fest.e Land '''Oh! so leicht niemals freiwillig 
betreten, so müssen sie ihre L'"ntcr.;eitc während des Schwimmens einfetten und b<'­
werkstellig<'n die11, indem sil' si<'h im Wao;.ser ,·üllig auf eine Seite legen, ist diese 
erledigt, dann kommt die andre Brust· und .Bauch lüilfte daran. Auf das Ordnen und 
Ei nfctren des Gefieders verwenden sie im \'erhält.nis zu andern Vögeln sehr viel 
Zeit. Nach dem Baden flügeln sie sich wie l~nten, der Kopf wird, wie bei den 
mcist<'n Ciroß1·üg-eln, ,·or <km Fliigf'I hemm gekratzt. Um C'in fü>in zu wärmen. zichn 
sie es nicht wie die Ente1n-ögcl und A.lke unter die Bauchfedern, sondern heben es 
seitlich aus d<•m Wasser heraus und legen es nach einigen schiittC'lnderl Bewegungen 
rnn oben lwr in die 'rragfederta.o;che unter den l~liige l , wobei die Zehen etwas ge­
beugt und natürlich zusammengefaltet sind . 

Sehr sonderbar ist die 8~hlafstellung, die wi r auf den Bildern f.I und 10 d(!r 
Tafel 26G beim Haubentaucher photographisch frsthalten konnten. Der Schnabel 
wird dabei Wf'der wie bei den Zll<"isteo Vögeln unt<-r das Schultergefieder noch wil' 
IX'i den Jkihnn von ,·om h<'r unter den Flügelbug gesteckt, sondern der Taucher 
legt zuniich.~t <l<'n Hinterhals a.uf den Hückcn und zieht den Kopf etwa. wie 
eine schlafende Trappe oder Taube slark ein. Dabei bleibt es aber nicht, sou­
dcrn die ~chnubelspitze wird am Jln.lse vorbe i bis auf den , -orderriicken zurückge· 
nommen, durch f'ine eigentlim lichc, ~l'itliche Bewegung die Jfal!lha.ui darüber ge· 
klappt und der Schnabel fcslgcklemmt, sodaß der 1\opf einen gewissen lla.lt 
bekommt. 

Die ß<·gattung findet, wie vou verschiednen Jkobachtem, namentlich E. H esse. 
festgestellt ist, niemals im Wru:;scr, sondem immer auf dem ~est oder wenigsten~ 
auf einem zu diesem Zwecke errichteten ncstü.hnlichen Gebilde statt. zu dem sich 
beide Gatten nach längern Vorbereitungen hinbegcben. Das Nest selbst ist ein Wust 
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'·on aus der Tiefe heraufgeholten, aufgeschichteten Pfla.nzenresten und ragt nur 
wenig ül.x>r den Wasserspiegel herror. Es fühlt sich a.n wie ein nasser Schwamm, 
die wenigen Eier sind also recht feuchl gebettet. Die frühre ''orstellung, daß durch 
eine bt!sontlre Bruthitze von Vater oder .Mutter, die sich ja beide am Brüten und 
Führen beteiligen, nicht nur das Nest, sondern sogar das umgebende Wasser warm 
Werde, und die Ansicht, daß die faulenden I'flanzenst.offc auch zur Erwä.z·mung bei­
trügen, sind durch die vortrefflichen Beobachtungen !:! chi e rm an n s glänzend 
widerlegt: es geht in einem 'l'auch{'rnest alles genau so zu wie in deo meist.eil 
Vogelnestern überhaupt. Verläßt der Brütende die Eier, so deckt er sie mit den in 
der Näh(' liegenden, nassen Pflanz('nstoffen zu, sonst würden sie wohl sofort den 
Krü..hcn und Hohrwcihen zum Opfer fallen. Im Gegensatze zu den Enten tut er dies 
auch dann. wenn er Gefahr merkt und sich rasch entfernen muß. )Jan ha.t daher 
be_i dem Tauchern mehr die vielleicht unbegründete Yorstellung der bewußten Zweck· 
mUßigkeit. als bei den an~cheinend rein triebhaft handelnden Entenmüttern. 

Die Eier der Steißfüße sind weißlich mit einer kreideartigen Kalkschicht, 
werden abe.r durch das Liegen in dem modrigen Nest allmählich bräunlich oder 
bmun. Trotz ihrer geringen Zahl, es sind meist nur vier, sind sie im Vergleiche 
zum Vogel sehr klein; natürlich hnb('n die größten Arten die verhii.!Lnismüßig klein­
sten Eier. So betrügt das Ei bei dem reichlich ein Kilo schweren Ha.ubensteißfufl 
etwa. ('in fünfundzwanzigste], beim ungefähr 150 200g wiegenden Zwergsteißfufl 
ein Dreizehntl'l des Körpergewichts: die Tiere erinnern darin an .Nesthocker. DM 
Doucrgewicht ist bei den größ<>rn J<'ormcn etwa. 22 v. IL, also \·icl geringer a.ls das 
der meisten Nestflüchter mit ungefü.hr 33 bis gegen 10 v. IL Der Zwergsteißfuß 
macht nach zwei Feststellungen von mir insofern eine Ausnahme, als der DoUer \•icl 
~rößer ist und 29 und 31 \'. II. beträgt. Das gekochte Eiweiß aller Steißfußcier ist 
ahnlich dem des Huhns, aber etwa.~ durchsichtiger. Die Brutdauer des Hauben· 
~~u,~;=~~ währt 25, die des Rotha111tauchers 23 Tage, und der ZwC'rgtauchcr brtitet nur 

:Ma.n rechnet. die Steißfüße ganz allgemein zu den Nestflüchtern, zieht man 
aber die Kleinheit der Eier im Zusammenhange mit ihrer geringen Zahl, sowie ihre 
\':rhältnismäßig kleinen Doller in Betra.cht, so kann man schon ,·cnnuten, daß es 
incb zum mindesten nicht um eine sehr entwickelte Nestflüchtigkeit ha.ndeln ka.nn. 
Das wird einem noch klarer, wenn ma.n dann die sehr kuncn, keinen rechten .K5.Ite­
scbutz gcwä..hrenden Daunen dieser .Küken sieht: solche Wesen können nnrnüglich 
wie junge Entenvögel hinter den Alten hcrschwimmen, schon in den ersten Lebens­
stunden in spielendem Obermutri über das ·wasser hinschicßen und dann plötzlich 
~uchcnd unter der Obcrfli.i.che verschwinden. Im Brutofen gC'zeitigte Junge schieben 
81~h mit schnellenden Beinbewegungen vorwärts und sind immer bestrebt, in warme 
Hitzen und HpaJten, so z. B. zwischc-n die Finger des Pflegers, zu kriechen. Draußen 
g:bn sie nach dem Trockenwerdrn, werm man diesen Ausdruck wegen des feuchten 
~c·st..es überhaupt. gebrauchen kann, nicht etwa ins Wasser, sondern krabbeln so­
fort in daß .Federkleid ihrer EJr.Leugl•r und führen nun fiir die erste Zeit eine .A.rt 
Heutelticr]C'ben. )!eist scheint es so zu sein, da.ß die Kinder im Gefieder der )futter 
Wohnen, häufig nur die Köpfe zwischen den Rückenfedern hervorstrecken und dort 
vom ''ater mit herbeigebrachten J\crhtieren und Fi.schchcn gefüttert werden. Daß 
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sie sich nicht nur unter den Flügeln aufhalten, sondern ihnen auch die sehr cnt· 
wickelte Tragfcdcrtnsche als Wiege dient, geht daraus hen·or, daß man am Körper 
l'Oll aus der LuH geschoßnen 'fä.uchern Junge gefunden hat. Legt mau die kleinen 
Dinger ins Wasser, so bleiben sie zwar für ganz kurze Zeit ruhig liegen, trinken, 
entleeren sich dann auch gewöhnlich, werden aber bald unruhig und ver.!:!uchen, sich 
wieder zu l'erkriechen. Tauchven;uche machen sie nie, und ihre Fortbewegung auf 
dem Wasserspiegel ist zunächst noch recht ungeschickt. Alle uns beka.nnLcn Steiß­
fußkükC>n haben mehr oder weniger aufgetriebnC' und zum Teil bunte, na.ckte 
Stellen am Vorderkopfe, die vielleicht dazu dienen, die Richtung der Wärmequelle 
zu ermitteln; die Kinder finden sich damit. wohl im elterlichen l''ederklcidc irnrecht. 

Durch diese eigenartige ßrutpflege ist da.s Aufkommen der Jungen offenbar 
recht gut gewährleistet, sonst könnte sich die Gruppe nicht mit einer so geringen 
EizaJtl erhalten .. Ma.n denke daran, daß die an den gleichen Örtlichkeiten lebenden 
Enten gewöhnlich faBt ein Dutzend Eier legen und das grünflißige Teichhuhn zwei 
ßrutC>n hintereinander zu je etwa sechs bis acht Jungen macht. Vielleicht haben 
auch die alten 'l'aucher weniger },einde und erliegen seltner deu \Vittrungseioflüssen 
und dem Nahnrngsmangel, sodaß der Abgang an Erwachsnen geringer ist als bei 
vielen u.ndern Wasservogelgruppen. Für die Rect,:rnchcr (Colymbus) gilt dies in noch 
höherm Grade, da. sie nur zwei Junge im Jalirc brauchen; dN Wildschwan auf dem­
selben Sec hat \"iC>rmal so \•iel Kinder nötig, um nicht auszusterben. 

Wir glauben ix'merkt zu haben, daß zum Zritigen \"Oll Stcißfußeiern eine hohe 
Feuchtigkeit erfordC>rlich ist, was ja a.uch nicht \Yundcr nimmt, wenn ma.n a.n die 
nassen Nester denkt. rmmerhin brauchte ja die Nässe an sich nicht nötig zu sein, 
dl·nn die Jungen künnt..en ja ebensowohl gut schlüpfen, uicht weil, sondern trotzdem 
es so naß ist. Legten wir die Eier im Brutofen in eine Schale mit durchtränktem 
Torfmull. so ging es am besten. Ungefähr zwC'i Tage vor dem Picken fangen die 
Küke11 im Ei laut zu piepen an; das kommt lx>i manchen andern Vögeln zwa.r auch 
vor, ist aber nicht die Hegel . Obcrraschend wirkt nun, daß die Kleinen sich nicht, wie 
rs sonst üblich ist, C'rst von innen heraus ein Loch bohren und dann eine Weile 
warten, sondern sie durchbrC'chen sofort den Kuppcnrand dN stumpfen :Eihülfte und 
h{'be.n sie ab, sodaß das Schllipfcn selbst nur WC'nige Minuten dauert. :\[a.n kann sich 
den Zweck vielleicht so erklärC'n, daß die KiikNl draußen in die Gefahr des Ertrin· 
kens geraten wiirdc-n. wenn sie lange in einer durchlochtC>n Eischa.le verblieben. 
:r.l('rkwürdigmweisC' e rlebt. man bri Spechten Jihnliches, da. muß es aber wohl andre 
Gründe haben. D:u1 frühe Piepen im Ei läßt. sich l'ielleicht folg{'nderma.ßcn C'rklä.ren. 
8wißflißc beginnen nicht. erst. nach \'ollendung des Geleges zu brüten; da. die Eier 
anscheinend mit. {'incm 'l'ag Ab~tand, also jeden zweiten Tag eins, gelegt werden, 
so schliipfe.n die Küken auch iil denselben Zwischenräumen a.us. Es besteht nun \·iel· 
kicht die Gefohr, daß das Elternpaar mit dem Erstgebornen von dannen schwii.nune, 
wenn sich nieht schon das zweit-0 Kind im Bi meldete. Das frühzeit ige Laut.geben 
im "Ei heißt also: „Achtung, weikrbrüten!"' Oi('s wiederholt sich bei dem zweiten, 
dritten und vie.rl<'n Ei, sodaß doch schließlich alle Kinder das Licht der Welt er­
blickeu. Ahnliche \'erhilltnisse trifft ma.n iibrigens beim Wasser- und beim Teich­
huhne, wo der eine Gatte die zuerst geschlüpften Jungen führt, während der a.nd.re 
noch auf den Eiern sitzen bleibt. Trotzdem kommt es nach Sc h ierma.nns Beob· 
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aC'htungC'n do<'h oft vor. daß da" Tauchergckgc schon zu frilh \·crla.s.~<'n wird uwl diC' 
Altt'n sich mit zwt'i [\indem l}('gnügcn, ohne die ru1d<'rn .EiN weit.C'r zu bcrücksid1-
1ig<'n. Vielleicht. g<'scllieht. dies nur da.nu, wenn die Ticro am Nest. öfter gestört. 
Wurden und daJiN das Bcslrr-lx•n haben, möglichst. bnld den unsiehcrn Pla.lz zu 
\'t•rla.~S{'n. 

Der Haubcnlauchcr (Podiccps crista.tus L.) 

hl·wobnt als P. c. ('rista.tus L. cim'n großen Teil lforopas und Asiens östlich bis 
Japan. In den nördlichen Teilen seines Wohngebiets ist. er Zugvogel, in den mil­
dern verläßt er die Heimat auch im Winter nicht, wenigstens tun es nicht. alle 
f'tücke. Sehr nalw \Crwandte und iih11liche L'"nlera.r1en hausen in Afrika. südlich der 
~ahara.. in .\u~tralit>n, ja selbst. in Neuseeland, die Art ist. also fast iib<:r die ganze 
Erde mit Au~nalmw Amerikas VC'rbr<•ilct. In südlichf'n Gl'gcnden legl sie, wie es ja 
auch bei den dort vorkommenden Enten, im Gcg<'nsatzC' zu den hier beheimateten 
Formen, üblich ist, zur Nichtbrutzeit kein unscheinbares Kleid a.n. Der 1''\ügel mißt 
172 200, der Lauf 60 -GG, der 8chnabcl 45 5:!mm; da..<i Gewicht des ) lännchens 
betrügt. etwa 11/„ das des Weibchpns gut 1 kg, das dC'r Ei('r ist sehr wecl1!lclnd und 
!l<'11wankl oft. zw isdwn 39 und 4[; g. NcugebornC' wa.r('n 23,5 und 25 g schwer. 
Das Nähere ülwr dif' J~ier hatten wir schon in der 'l'auchNcinleitung besprochen. 

Der Haubentaucher liebt ansgcdrhntc. an den Hi.indem mil etwa.'! Rohr bcst.aJldne 
Wa!<serflächcn, df'r kleinre RothalstauC'iH'r will ein<'n ähnlichen St<rndori, nur braucht. 
dn See nicht so groß zu sein. DN 8d1warJ.:balslauchC'r lebt viclfadi gl'sC'llig anf 
St'en, man findl't dann seine Nestt•r dicht. beieinander aur offncn Stellen, also außer­
halb des Hohrgiirlcls. Der %wNg1aucher begnügt sich mit kll'inPu Wasscr­
fliichen, braucht abf'r viel Deckung und führt. ein vcrslC'ckt.es Leben; er ~che uL den 
tl}{'nschlichen Verkf'hr am wenigsten. Der HaubcntauchN fiilli :weh dem Un­
kundigen auf, dcr einen Ausflug nach irgend einem größern See macht. odt•r die 
Wa..~serfläche \·om Dampfer aus absucht.: der steil wie eiue Kerze aus dl'm Wasser­
spiC'gel ragende lla.l:.i, auf dessen Spitze der feine, lange Schnabel an dem mit sonder­
barer Haube ge~chmückten Kopfe recht.winklig absteht, geben dem tirf im \\"asscr 
lit•gt•nden Vogel clwas ungemein Bezeichnendes. i\IC'ist sieht man die Tiere pa.ar­
Wüise oder einzeln, wew1 einer bl'iitet. Spä.t.erhin sind sie von den schon ziemlich 
herangewachsnen, laut. piependen, frischlingsartig gestreiften Jungen umgeben, denn 
die ganz Kleinen merkt. man kaum. sit' leben ja im Pelze d<'r Eltern. Das weithin 
schallende, tiefe „1\orrr" \·errä.t dem Kundigen diese Art sofort. Die Galten \·er­
~ichcrn sich ihrer Liebe im l,'rühjahrc durch Aufeinanderzuschwimmen und eigen­
tümliches Gegeneinander-Aufrichten, was früher fiilschlich als Paarung gedeutet 
wurde, diese findet aber, wie in der Tauchereinlcit ung bcsprocheil, aussd1licßlich 
auf dem Neste statt.. 

\\"ir vcr:lUchLen mehrfach, l laubcn- und auch andre 'L'aucl}{'r a.us dem l•:i auf­
zuzi<'hn, es ist uns aber nie gelungen. DiC' Tiere sind zt1N>1t sehr munU>r. picken :uich 
haid na.ch vorgchaltnen _\.meist•npuppcn. i\lchlwiirmcrn und ::>t.üekchen von }~isch­
fli·i~ch. aber sie verarbeiten cfü• Nahrung gewöhnlich nicht gut genug. >10da.ß s ie 
!lieh oft im Magf'n klumpt und diP l'flcgliugc mt'ist mil etwa \•ier Tagen wgrunde 
{Wim. Wir haben un:-> mit den hübschen, kleinen Diugnn 1·it'I ),lühe gegeben. alx>r den 
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Rchlüssel zu ihrer richtigC'n Pflege noch nicht grfunden. NcugdJOrne HaubrntauchPr 
gt'hören mit zu den auffallC'ndst.cn \'ogelkindern, di<' C'S gibt. Das ßur\tbild l \'Oll 

'l'ilfel CXX \' 111 führt ein .JunA"<'S wahrheit;;gelrcu ror :\ugeu. d<•1mcs ist, wie imuwr, di<' 
nach dem lebende11 Vogel übermalte Photographie. Die ausgeprägte, gleichmiißigc 
Längsstreif ung des Daunl'nkll.'idcs, die rotviolelH'n Polster vor den Augen und na­
mentlich der blutrote J<'lf'ck mitLen auf dem Vorderkopfe wirken gradezu \·erblüffend, 
zumal man auf den bisher üblichen Abbildungen meist nichts von diesen bunt€11 
Fa!'ben sichl. Diese verschwind~'u nil'ht nur bei eingetrockneten Bälgen völlig, sou­
dcrn werden auch sofort unscheinbaI, wenn der \'ogel kühl oder matt ist, sich die 
llautgefäße also verengern oder der Blutdruck sinkt. Die blaßrot€ll Säume um die 
Zehenlapp€n sind grade bei die:ser Art be;;onders hen•orstechend. 

Bei dem nun folgentkn Federkleid erhält sich merkwürdig€rweise die Küken­
daunenzeiclmung fast völlig, wie ein ßlick auf die Tafel 266 und besonders auf da.a 
Kopfbild Kr. 2 der Bunt.tafel CXX.\'11 zeigt. Die ursprünglich nackten, bunten 
'J'('ilc sind nun verschwunden und \'On Federn bedeckt; in dieser Tracht sieht man 
die schon flugfähigen Kinder mit den Alten im Herbst umherschwimmen, sie 
betteln dann sogar noch um Nahrung. Bei der bald einsetzenden Herbstmauser dei> 
Kleingefieders wird das J unge den .\lten im Winterkleide recht ähnlich: aus den 
Bildern 5 von Tafel 2GG und 3 von CXX V 11 geht dies hen·or. Zu Ende des Winters 
bekomm€n die etwa drci\•krt('ljü.hrigeu Vögel durch eine zweite Teilmauser da.9 Brut­
kleid mit den mehr rostroten Tragfcderrii.ndern und dem eigenartig€n Kopfschmucke, 
der je nach der Gemiit..atimmung knapp angelegt oder schilda.rtig nach vorn gestellt 
werden kann. Im Winter, oder vielmehr nach Beendigung der Sommen·ollmauscr. 
ist die Kopfbefiedrung dann wieder kürzer. 

Alte und enva.chsnc junge llaubenta.uchcr, die zufällig gefangen und uns ge· 
bra.cht wurden, haben wir längrc Zeit gepflegt. Solange sie krü.ftig und gesund sind, 
bleiben sie \•öllig trocken, sodaß ma11 sie dauernd auf dem Wasser hallen k::i.nn. 
Ihr Wohlbefinden hängt offenbar von der Nahrung ab: wir glauben behaupten zu 
dürfen, daß man alle Lappentaucher Ullbedingt, wenigstens vorwiegend mit leben­
dem J"utter versorgen muß, wenn sie gedeihen sollen. Von toten Vischen und na· 
mentlich von .Fischfleischstreifen fressen sie zu wenig; magern ab und werden na.ß. 
Außerdem nehmen sie nicht allC' Fischarten gleich gern und bevorzugen gewisse 
Größen. Ukeleis (Alburnus lucidus) sind, wie bei vielen .Fischfressern, a.m begehr­
testen, wohl weil sie nicht so großköpfig uml hartschuppig sind wie \·iele andre 
heimische 1"ischart.en und sich wege11 ihrer schlanken Gestalt leicht hinunter­
schlucken lassen. Wir hatten Taucher, die .Karauschen (Carassius ca.rasi>ius) über· 
haupt nicht, Plötzen (l..euci:seus rutilus) sowie Rotfedern (Scardinius erylhrophthal­
mus) nur bei großem Hunger anriihrt.cn und kleine Schleien (Tinca.) fast ganz 
\'CrschmäJ1lcn. Diese Schwierigkeit. in der }~iittrung ist natürlich der Grund, wes­
halb man Steißfüße in zoologischen Gä.rt.cn nur gam; ausnahmsweise und dann nur 
für kurt:o Zeit sieht. Ein hungriger llaubentaucher ,·on etwa. 1 kg frißt im Laufe 
eines Tages ungefähr 38 Ukeleis von je 6-lüg, d. h. zusammen rund 260g. Kann 
man ihm di€se }'ische täglich iu beliebiger "\lenge geben, so nimmt er auf die 
Dauer nicht mehr so viele, soduß ::iein Nahrungs\·crbrauch im }~reien a.uf de1\ Tag 
durchschnittlich 200g betragen dürite, d. i. also ein E'ünflel seines Körp€rgewichts. 



.\uf die Bilder der 'fa.feln :WG und CXX\' 11 isl im \·orstehendcn schon ge­
nügend hingewiesen; sie sind auc-11 durch die Unt.crsehriften hinlänglich erklärt. 
Tafel CXX\' 111 gibt zum Vergleich eine Zusamm<'nlltPllung der Küken und Eier 
des Hauben-, Hothals·, Schwarzhals· und Zwerglaucher~: man sieht, daß die Neu­
gebornen sofort my:h den Arten anaeinauderzukennen sind. 

Der Bothalstaucher (Podiccps griseigcna Bodd.) 

lebt in der .Form P. g. griseigena ßodd. in Nord-, Mille!- und Osteuropa sowie 
Westasien, der ihm sehr ähnliche, aber et,was größre P. g. holbocllii Hcinh. vertritt. 
ilm im nordöstlichen Asien und im nördlichen Nordamerika. Beide wandern im 
Winter nach dem Süden ihrer .t::rdteile. Der }'lüge! der hiesigen Unterart mißt 
IGG-183, der Schnabel 39 11,ö, der Lauf 53-55 mm. Das Gewicht kann mau 
mit ungefiihr 6- 700g, da.s des Eies mit 2J-32g rechnen. ~eugebornc aus Eiern 
,·on ungefähr 29 30g Frischge wicht wogen 18; 18 und 18,.)g. 

Der in der Umgebung Berlins a.uf kleinem Seen nicht ebe1i sel tne und durch 
die abgesetzte Kopffärbung leicht. erkennbare Vogel fällt. durch seineu, in der 
l''ortpflanzungszeit sehr häufig ausgcstoßnen laut.cn, krcischend·wichcrnden Ruf so 
auf, daß er im \·olksmund auch „Hengst." heißt. Der Uneingeweihte wird hinter 
diesem absonderlichen Geschrei sicherlich keinen Vogel '"ermuten. J~eider konnten 
wir bisher nur fri:;ch geschlüpfte Junge photographieren: auf Bild2derTafell.:XX\'1Il 
ist ein solch merkwürdiges l\ükeo farbig dargestellt worden. 

Der Schwa.rzhalst.auc h er (Podiceps nigricollis Brchm) 

hrülct. in der .Form P. n. nigricollis Hrehm vorwieg<md in Osteuropa. und durch 
Asien bis zum Amur sowie in Südeuropa und anscheinend fast. in gunz Afrika; er 
hat einen sehr ähnlichen Vertreter im westlichen ~ordamerika. Die nordischen ziehn 
im Winter na.cb Süden. In der Größe steht er dem Zwergsteißfuß näher als den 
beiden besprochnen Verwandten; s1·in .Flügel mißt 127- 136, der Schnabel 20 2-t, 
tl<·r Lauf 38- Jlnun. Das Gewicht beträgt. um 300, da.s des Eies ungefähr 20g; 
Ncugeborne aus ]~iern von 20 und ~! g waren 13 und 11 g schwer. Die Dottergewichtc 
hatten wir früher schon besprochen. 

Aus einer wohl nach hunderten von Paaren zilhlendcn Siedlung im Lucknainer 
See in Ostpreußen, wo die einzelnen Gelege kaum auf Bootslänge \'Oll eintmder ent­
fernt waren, nahm ich ein paar frische Eier mit nach Uerlin: das auf der 'l'aucher­
kükent.afel Xr. ('XXYlil in Bild 3 dargestellte Stück cnt~chlüpfte daraus; es ist 
rC'C'llt dunkel und hat eine ziemlich leuchtende .Fii.rbung der nackten Ch!sichtsteile. 
lialbwüchsigc oder alte Stücke haben wir bisher nicht bekommen und somit a.uch 
noch nicht abbilclC1l können. 

Der Zwergtaucher (Podiccps rnficollis Pull.) 

~ieß früher a.uch l'. uigricans, fluviatilis, minor oder pygmacus. Als P. r. rn(icollis l'a.11. 
lllt er iu fast ganz Europa. sowie in Nordafrika.. Kleinasien und Pa.Hi.slina beheimatet 
und ha.t sehr nahe, als Unterarten abgetrennte Verwandte in Asien, dem übrigen 
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Afrika. au[ den Sumlainscln, den )folukkcn, in Papua.~i(•n und Australien. l~benso 

wie der Jlaubeni.a.uchn hat er, im Gegensalze zu alh·n a.udcrn curopäi,;ehen _Fcmncn, 
k<'inen \'<>rlreler in d<'r nl'u<'n \\"eil. Der Flügel dicse.!I klcioo;ten Tauchers, den die 
l~ngfünder bczcichnl'nderw1•ist• Dabd1ick, also et.wa Plumpsküken nennen. mißt 
07 J05. der Sch11ab1:l l8 21, der La.uf 35-37 mm; StiiCkl' in gutem Ernä.11rungsz11-
~Lande können 150 :WOg wil•gen, wit' weit. die~e 8ehwankung vom Geschlecht ab· 
hiingig ist, wissen wir nicht. l)a.g Ei ist 1niL gegen 15g fiir einen Sleißfuß ziemlid1 
groß; ein Neugebornes au~ einem .;olchen von 11 g war 0,5g schwer. Die Brutdauer 
wäJirt 20 Tage, also et.was weniger als die des llothalstauc·hers mit 23 und die des 
Jlaubensteißfußes mit 25 'fägcn. 

Selbst im Rchilf und Rohr von Gewässern, an denen stark begaugne Wege ,·orbei­
fiihren, trC'ibt diesC'T kleine Kt'rl sein Wesen, auf den nur der aufmerksam wird, der 
die feine, wie .. bib" odN „bibihil»' klingende Stimme kennt. Auf die freie Wa;is('r· 
fliichc kommen er und sC'inr l\iodPr im _Frühling und Hammer wenig. zum Herbste 
hin aber. namentlich in der Diimmrung, mehr, denn dann üben sie sich im Flieg('o, 
indem sie gegen den Wind au[ dem Wasser hinflaUern und sich auch eio St.iickchcn 
erheben. Eines :l\lorgt!ns sind sie clann nicht mehr da, dafür trifft man aber die 
kleinen Wandrer plötzlich an 8tcllen, wo die ,\rt sonst nieht vorkommt, bisweilen 
hallen sie sogar hier auf den Teichen des Zoologischen Gartpns für ein oder mehrere 
Tage Bast. Abends wrrdcn .Qie unruhig und las~en einen hübschen Triller hören. 
i\lnnchc übern·inlcrn an eisfreien Stellen in der Nii.hc von Brlicken größrcr StröUle 
und Seen, wie z. B. in Potsdam, ui1d treiben dann unter den Augen zahlreicher Zu­
schauer ungescheut ihr Wesen. I1n Gegensatze zum Haubentaucher sieht man Sill 
am 'l'nge so gut wie nie ,·on ihr('n :Flügeln Gebrauch machen. 

}litte Okt-0ber erhielten wir ,·on '''·Kracht aus lla.mm einen 7.wcrgtaucher 
\"Om st'lben Jahft', also noch im Jugendkleide, der gegriffen worden war, als er einen 
Weg laufend übcrqu<'rcn wolllc. l~r wog 120g, lebte bei uns ein Jahr, br:.i.chtie es 
aber auch in seinen besten Zeiten kaum auf lGO g. l;:r nahm sofort. 1feh!wünner 
und dann auch Fischstiickl', wurde jedoch im 'Wn.sscr zunii.chst leider sclu· naß, 
1:1odaß wir ihn immer wieder bald herausnehmen und abtrocknen mußten. J•:r put1.te 
sich oft und viel, feHete sieh gut ein und konnte schließlich auch für lange ;',eil, 
ja. fast dauernd. auf dt'm \\'a.~tlf'r gPhalten werden. Das Tier entst.ammte offenbar 
einer Spätbrut., denn die SchwiJigcn waren am 13. Oktober erst. dreiviertel erwadi· 
sen, der \·ogel ,·ermochte al1:10 nod1 nicht zu fliegen. Ein Zwergl-aucher ist \"erhält· 
ni~miillig gut zu "'uß und kann auf kurze Strecken tüC'litig rennen. man hat daher 
s<•ine ~\li.ihe, deo dahinlm~dwndC'n ,.ogel im :t,immer zu greifen. Bei ruhigem Dn· 
lirg<'n ,·erbarg er oft beide Füße in der bereits gc1:1childerten Weise von oben Jwr 
in den 'rragfcde.rn untrr ckn l<'lügeln. 11it der J3cssrnng seiocs Allgemeinbefindt·n~ 

ver1:1chwand aucb die ursprüngliche Z.uLraulichkcit, und der recht. findige Vogel wurde 
zuriickhaltend und ziemlich Sl'heu. 

Ü[t ließ er ein kurzes, hohet1 „ßib·' hören, das er manchmal trillernd wiederholte; 
um die Jahreswende wurde der einsilbige Ton eLwM spitzer, das Trillern höher und 
schärfer. Er meldete sich damit, nameotlich wenn N hungrig war oder merkte. daß 
wir kamen, es stellte also wohl den Lockt-011 dar. Das .,Bib" stieß er aus, wenn N 
,,;icb ängstigte. 



.\uf <ll·r \\"asseroberfliidw rmlt-rl1• er mit dl'll ßf>i1wn ahwf'chsl'lnd odt'r auch nur 
mit einem. wenn das andre in die Tragfederta.sclw gl»<lt'1·kt war; unter \Va.sscr 
!>Chtll'lltc er sich mit gleicht'n Füßfon da.hin. Bt·im Taudien verschwand er ent­
weder mit einem Sprung oder V('r:;cnkte sich ganz allmähli\'11. indem er stark \'Oll 

unten nach oben rudt'rlc. Niiltt'rtcn wir uns ihm, so spritzte er plii.tschernd mit 
den .Filßcu, lag aber dal>ei tief im Wa.sser: er wollte uri.s wohl dadurch in 1''11rcht 
"<'rsctzen. kleine BL~scn wurden unter Wasser \'erzchrl, mit großen kam er hcra.uf 
und verschluckte sie schwimmend. Im November n•rsucht-0 er oft zu fliegen, tmd 
zwar auch vom Boden auf!. indem er aus der liegenden Stclluug plötzlich aufsprang. 

Zu Ende des Winters mauserte unser Pflegling- hwge Z('it l\lciugefiedN und 
hatte dann im Frühlinge da.s auf den Bildern 11 J l der Tafel 2Gi und Xr. 6 \'Oll 

CXX\'Jll dargestellte Brutkleid angelegt. Am 3. :-<l'ptembl·r verlor der nun über 
t•injä.hrige \"ogel alle Schwingen, vier Tage späwr ragte die ersle ueue kna.pp einen 
Zo·ntimeler aus der Haut hervor. Das Flügelkleingefieder stand dann noch als 
Läng-~streifcn auf dl·r .Mille entlang; na.ch weitem zwei 'l'agen war auch diese~ aus· 
gt'fallcn. Das Wachstum der liingsten Handschwingen betrug durchschnittlich "2 1h 
bis 3 mm tiiglich. sodaß d ie l!'lugfiihigkcit in ungefähr 3 31

/ 1 Wochen wieder 
t'rl:uigt war. 

lh man 'l'auchcr und auch gelegentlich audre Wn~~ervögrl, wie ~\lkc oder 
Lumm('n, ja gewöhnlich in einNn solchen Zustande bt'kommt, daß man sie zu. 
nädi~t nur für kurze Zeit a.ufa Wasser setzen kann, so hielten wir sie in folgender 
Weise. ~ic wohnten bei un~ in einer sehr glatten, wt!ißemail\ierten Badewanne, die 
wir je nach Bedarf etwa. zu einem Drittel bis mr Hälfte mit \\"as~er füllten. Wur­
~en die Tiere dann naß, so umgingen wir das ihn<'n sehr unangc.'llehmc Bangen, 
1nd1·m wir den Yerschlußstöp!<el herauszogen. Das Wasser lit'f nun ab, und nach 
gut(•ru lkinigen und obt'rfläehlichcm Abtrocknen der Wa.unc crhiellcu die lnsa.!!scn 
!'lllc fruchte Platte S('hwammgummi oder auch f'incn w<'i('hen Scheuerlappen hing<i· 
hn'it<il. ~\uf einer solchen Unterlage ble iben di<i empfindlid1cn l<'üUc der Taucl11·ögcl 
ge~und, und das BrustgeficdN r1'ibl sich nicht durch. Dit• !'flcglinge lernen rasch 
aus cinl'1n kleinen Wasscrnapfe Fische zu fres~en, falls man es nichL vorzieht, sie 
ihn<•n nur während des Aufcnlli.'.lJU:I im Wa.s>1cr zu rcil'lwn. Natürlich bat man 
auf di<' Rl•inhaltuug der l"nil'rlagc große Sorgfalt zu vcrw<·udl'n. damit die Tiere 
nicht n•rschmutz('ll. All<' ein bis zwei Stunden muß mru1 schon nach dem Hechten 
~..im oder bes;oer gesagt, jeder, der am Badezimmer \"Orbeikommt, ist verpflichlet, 
:<ich mu die ~onderbarcn ~t uhcnvögel zu kümmern. Dt•r Zufall wollte es, daß uns 
unruitlt>lbar nach dem Absdiaffen des Zwergtauchers, der ein Jahr bei uns gehaust 
hittl~·, ein Haubentaucher gebrach!. wurde, der nalürlich auch wieder die Badewanne 
ht·zog. 

Die Bilder der Tafel 267 sirul zwi~r durch <lie Untcr>1ehriTt<'n schon hinlii.nglid1 
c•rklärt, es sei hier aber noch be~ondere au[ Nr. 12 hing<'wicsl'n, wo der li'rlihlings­
vogt•l da.s Bürzelgefieder in eigenartiger Weise strii.ubt: von andern Taucherurtcn 
hnht·n wir dil's nie gesehn. Vielh·id1t ist es eine fiir dil'.~f'n Zwerg bezeichnende 
l'rah],.,lellung, die dann also auch vom \\"eibchen denn ein ~olches war unser 
l'flegliug - angenommen wird. Die Bunttafel :\r. l'XX\'Jll zeigt außer dem 
frisch geschlüpften Küken auch die andern Kleider, die unser \"ogcl anlegte. 
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Aufzucht und Photographisches. 
Oie Aufzucht. 

)Jan begegnet häufig der falschen Jlcinung, dnß es sich in unserm Buch um 
gezüchtete Vögel handle. Unter Züchten versteht man aber, daß in Ckfangcnscbaft 
gebaltnc Tiere sich fortpflanzen, und das ist bei den hier in Wort und Bild da.r­
gcstclltcn Stücken - mit Ausnahmr einiger Ziegcnmelkcr - nicht der E'all. Wir 
haben die 'l' iere also nicht ,,gcr.üchlc:t", sondern nur „aufgezogen';. Die Auhucbt. 
Nfolgte fast ausschließlich in einem ihr eigens gewidmeten Zimn1er unsrer Woh­
nung, schon hcrangcwach~iw größrc \'ögel wurden ldufig auf einem vergitterten 
Balkon unt€rgebrncht. Das Auffiittcrn gestaltet sich namentlich dadurch sd1wicrig, 
daß sich alles auf ctw;~ drei i\ lona.tc iusammcndrii.ngt, woran offenbar vidc unsrer 
LC'scr nicht denken, denn wir werden ebensowohl im Oktober wie im Januar ge· 
fragt, ob wir „wieder junge" Vögel hätten, 1rnd können da.nwf nur die Gegenfrage 
stellen: „Sie haben wohl j<'lzt frischen Spargel im Garten?" 

ßei der Yerschie<lenartigkt•it der Jungvögel, di<' man in ein und demselben Jahre 
bekommt, kann man natürlich nicht alle Arten längre Zeit behalten. Zwei Reiher· 
und drei Haubvogrlhorsl(', ein paa.r Aufzuchtka.sten mit Bekassinen, Hebhühnero 
oder Buten und einige Blumentöpfe mit Kunstnestern, in denen Goldhähnchen, 
Dohlen oder Lerchen sitzen, krum man zwar gan:i: gut zugleich unterbringen und 
betreuen, aber ein aul!gC'"flogner llabicht kröpft bald in aller Seelenruhe den ganzen 
ihm erreichbaren \'ogelbcstand, und ein flügger Reiher oder Habcnvogel macht sich 
in einem solchen Vogclzimnwr völlig unmöglich. Wir mußten uns daher ofL damit 
begnügen, die Tiere nur bis zum fertigen Jugendkleide zu behalten, und manchmal 
li('ll es sich ermöglichen, da.nn aus dem hiesigen oder einem a.udern Zoologischen 
Garten ein altes Stück zum Photographieren zu erlangen, das gut genug im Gefieder 
war. l"nsre Pfleglinge wanderten später häufig in Zoologische Gärten oder an 
Lit•bhaber unter der ßc<lingung, daß wir sie nach der ~\lau!lcr wieder photographit•ren 
künnten, oder daß wir im Todegfa.ll ihr Geschlecht erfilhren. Leider sind diese \ 'er· 
sprl'cil('n ofl genug nicht gehall-cn worden. 

Zn Anfang unsrer .\rbcit war die \ 'ogelbcsdmHung natürlich einfach. di(' ;\"e~tl'r 

,·on Dros!K'ln, Einken, .\ [ ('i~cn, Grasmücken und a.ndcrn Kleinvögeln sind leidil in 
der niichstcn Umgebuhg zu finden, und man kann sich Junge jeden Alters wiihlC'n. 
Wenn aber dann d ie hiLufigeu Vogelarten in ihrer }:ntwicklung beobachtet und 
photographiert sind, dann gcst.:1 h..eL sich die Sache immer schwieriger, zumal wir 
in der llaupthrutzeiL ja. nicht, ,-iel hinauskönnen, um Nester :i:u suchen, denn die 
Pfleglinge da.heim müssen bdrout, und in regclm!i.ßigen Abstünden photographiert 
werdl'n, d. h. einer von uns beiden muß etwa vom :\lai ab bis Ende Juli buchstiiblich 
immer zu Hanse se iu. 
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Die rnPi~ten \'ogelfr<'und(• ~teilen ~ich diP Aufzucht von .Jungvögeln und den 
Verkehr 111it diesen mcillt sehr znhml'n \\'esen :.tli< eine dnuemtk Quelle r('instcr 
Freude \'Or: die vielen 1'Jnt.tä.uscbungen. die bei keiner Tierhaltung ausblcib••n, \'Cr· 
gegenwärtigen sie sich aber nicht.. Natürlich hal es großen Reiz, Vertreter einer 
Gruppe, namentlich <•iner Ordnung, zum ersten ~ l al ausschlüpfen und hcrnnwachsen 
zu sehn: wie neugierig ist ma.n auf die erste Trappe oder Bekassine, den ersten Specht 
oder Ziegenmelker. Aber wenn es sich um eine Anzahl recht gle ichförmiger Arten, 
wie die vielen Grasmücken und Rohrsiinger, handelt, dann stellen diese l'flichtauf. 
zucbten, wie wir sie nennen, gr<-'ße Anforderungen an Ausdauer und Geduld. ~l anch­

mal sind wir nur mit Oberwindung dara.ngegaugen, solche I<'ormen wiederholt auf. 
zuziehn, weil dieses oder jenes Bild noch (chlte. :Man vergesse nicht, wie schwer 
es ofL ist, frü1cbcstcs li'leiscb, .l\läuso und Ratten, Futterfische und namentlich ge· 
eignctcs, zartes Grünfutter ·zu bescha.Ifcn, und " ielc rechnen nicht damit, welche Zeit 
es erfordert, all diese Dinge stets neu für die vcrschicdnen Schnäbel und Ausprüche 
zuzubereiten; das eigentliche }'iit.tern spielt oft die geringste Rolle. Das dauernde 
Bcinbnltcu nicht nur des li'ullbodens, sondern auch all der ,·iclcu ßehä.lter, ist eine 
körperlich recht anstrengende und sehr zeitraubende Arbeit, sodaß sich meine l•'rnu 
in manchen Jahren mehrere Monate hindurch nur drei bis \'icr Stunden Schlaf täglich 
gönnen konnte. Natürlich müssen sich der ganze Hausstand und die Ze iteinteilung da.im 
nur uach den Pfleglingen richten. Da.s aollte eigentlich alles ganz selbstverständlich 
sein, ist. es aber anscheinend nicht, denn sonst. würden wir nicht von vielen guten 
Bekannten immer w iNIN gefragt, wohin wir zu l'fin,gstcn oder irn Sommer „ver­
reisten''. „Und wer zieht die aus den weither gf'holten Eiern gcschlilpftcn Vögel auf 
und phot-ographiert sie!" kann dann nur die Antwort lauWn. 

An dieser Stelle sei al l denen herzlich gedankt, die uns nicht 1rnr durch gut.cn 
Rat, sondern ,·or allem durch die Tat freundlich halfen. indem sie uns brutfühige 
Eier seltner l~ormen bt1sorgt od<'r ~cster ausfindig gemacht haben. Olme sie' wiire 
eine so reiche Sa.mrulung von Entwicklungsreihen schwer zu crh.uigl'oder Arten nicht. 
zusLande gekommen. 

ln dl'n letzten Jahren wurde es ofL nötig, die Eier \•On weither zu holen, nach­
dem uns die Gelege \'On J<'reuoden, Forstbcamt-en oder Yogelschutzw!rcinen gt'meldet 
worden war!'n. Da hören wir dann ofL die J<'ragc: „Schadet. es denn den Eil'rn nichts, 
wenn sie auf der Reise kalt werdeu·J•' Da.s kann man nicht mit ja. oder nein beant­
worten, es kommt nämlich darau f an, ob die E ier frisch oder bebrütet '1ind, wie 
lange dies schon währt, und wie hoch die grade herrschcude Luftwä.rme ist. Eine 
Abkühlung von elwn 21 Stunden dlirfte den mcisWn angebrüteten Eiern bei etwa 
20° und ml'hr nichts schaden. Besser ist es na.tlirlich, ma.11 wii.rmt. s:ie unt-erwegs 
weiter, denn es vergeht doch lange Zeit, bis man das Gelege aus dem Neste der 
Auerhenne im südlichen Schwarzwald oder aus dem des Löfflers im nordwes1 liehen 
Zipfel von Holland nach .Berlin bringt. Wir haben mit dem in d<'r Heilkunde ge­
bräuchlichen Wärmekissen „Hadiopa.ck'' sehr gute :Erfahrungen gcmacht. Das in ihm 
enthaltnc Salz wird mit etwas \\'as~r angefeuchtet und das Gnnzc tüchtig ge­
knautscht, dann ist das Ki>lscn schnell warm nnd gl'hrauchsfertig und hält seine 
\\'ä.nne viele Stunden lang. 

Man legt ein 1Iolzkiskhen gut mit Walle au'1, puckt die, durch je eine kl<•i1w 



\\'alil'~dlidll \'llJ\('irnrndcr gdn•1rnl!'n Eier hiuPin, hn.•il1•t t'irw t'twa l'ill bi~ zw1·i 
Finw:·r di<'kl' L„~<' Wa.tt1:da.riiber, l<'gtda.s Radiopack darauf, l)('(lf'ekt all<'~ nochnrn.l.s 
mit. einem schh•chten Wärmeleiter und verschließt da.s Kistchen ganz lose. Durch 
ein in einl' Reit('llw:l.lld g1>bohrtes Loch wird ein ßrullhermom1>tcr so eingP.~chobl'n, 
da.ß der Qn(•Cksill>1:rl>t•hü.1Ler auf den Eiern liegt und die Röhre zum Ableseu der Grade 
herausragt. Die Jla.uptsache ist, da.ll die fäcr nicht zu wa.rm werden, denn .s<>nst 
stirbt <lN Keimling a.b, und die ganze Reise wa.r \·erg1>blich. :\lan gehe al!'!O nkht zu 
dicht an dil' libliche Brut.wärme von 39• ! Grad heran, denn es könnten in einl'm un­
bcwa.cht(•n .\ug1•nblieke !Picht einmal fünf Grad mehr werd1·n, sondern bl<'ib<' twi 
ung<'fä.hr 37 Grad; noch cLwas weniger schadet auch nichts . 

. Mull man, wie ('S ofl. vorkommt, vorn Neste bis zur Bahn a.uf schlechten Wcg<'n 
mit ckm .\uto oder einem sonstigen Wagen fahren, so hiilt man seine l~ierkish' am 
besten frei in dN lla.nd, um die Stöße des Gefährts möglichst a.uszugl('ichen. Da 
heißt es na.türlich, aurh bei langer Dauer nicht müde wcrtl('n .. \uf grollen Hahn­
strecken bin idi nu.chts immer im Schlafwagen er.st.er lClasl!C gereist, denn nur eh~ 
kann man ung<'.~tört briikn, d. h. etwa alle 8tundf'n Licht anmaehcn un<l na.ch <lcr 
Würm<' d1·s HC'i ... ebrntofC'llS s1•hn. außerdem ist man der lii.stigen .Neugier )!it.reiscnder 
übcl'hob<·n. Ho b!'handclt hat. troü; großer Entfernungen nie ein Ei oder t'in Keimliui; 
~cha<lc·n gC'nommC'n, und manche Junge schlüpften auch schon unterwegs aus. )[au 
kann dann in dem Kistchcn mit. Pappe eine kleine Absperrung al~ Kükenraulll her· 
richten, wobei man nur da.für zu sorgen hat, dall der Boden nicht glatt ist uncl 
die klci1wn Dinger möglichst nicht mit Watte in Berührung kommen. ßei ihren 
Versuchen, .~i('h in das weiche .t;twa.s hineinzukuscheln, ve"rwickeln sie sich mit 
Schnab<>I ond Fiißcn )(•icht darin, sie gerät ihnen in den Hachen, und man hat dann 
~winl' li('IX' Not, die hilflosen WC'sen wieder da.von zu befreien. fän gestricktes :;:eif­
liippdH'n als Bod(mlx•lag und ein weiches Stückchen l<'lancll zum Anscluuiq~en be­
wiilm·n .!lieh gut. am bl'stRn sind Dallilcnfcllchen. Auf kurze Entfernungen, die man 
zu 1,·uß zurii<'kkgen kann, genügt es, große Eier, die eine bctriichtliche Wiinllt'­
mcnge in flieh bergen. in ein gut wattiertes Kistchcn zu legen, kleine haben wir zwi· 
sehen \\"alt<' in flad1e ßlechscha.chteln gesteckt und dif'se \'Orsichtig unter <l1•r 
Kl(•idung möglichst dicht a.uf dem Körper getragen. Gewöhnlich wird übrib'l'D"' die 
l~mpfindlichkeit der J.;ier sehr überschätzt. "\Js wir einmal an ciuem kalten, r~g­

llf'rischf'n \'ormiltaj.\'I' .!lla.rk bebrütete Lercheneier gefunden und sie im Hu<'kflaek in 
einer kleinf'u Dose lange umhcrgetragcn hatten, wobei es über St.ock u11d Stein und 
viele im :-lprung<' zu nehmf'nde Griibcn ging, waren die Keimlinge doch leben gc­
b!i('hcn, trotzdem sie, gaoz kalt, erst gegen .Mitternacht. in den wii.rmenden ßrutöfl'11 
ka..mcn. „ Wenn dil' fäer wirklich so empfindlich wären, wi(' die meisl<'ll Leute 
d('nken, 1lann gübr Cf! scho11 lange keine Vögel mehr", pflegen wir immer zu sagf'u, 

All<'A di<'s gi lt, [iir !Jcbrülcte föer, in denen sich bereits ein dichtcs Hlutgefaß­
nelz gcbild<'L hat. Dieses schützt offenbar den Dot.t.cr vor dem Vicrreillen, und des­
halb wt>rckn :weh zic•mlil'h st..a..rkc .Erschütt.ernngen vNtragcn. Ganz frischC' bruucheu 
natiir!iel1 k(•im· \Vü.rmc, aber bei denru vieler Yogelancn ist die Dotterhau t. Mf'hr fpin. 
sodaß man t•in solches Ei bei aller Vorsicht kaum brutfiihig nach llau~c bringt; Jx>· 
sonders schwierig sind na.ch unsern Erfahrungen Specht· und J~ukneiN. sehr wider· 
staudsfähig dagegen die l~ier der Ilülrncrvögcl. Das begreift man sofort, wenn ma.n 
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sieht, wie eine Fru:;anen- oder u.uch lla.ushenne mit ihrem Ockge umgeht. sie \1·ühltja. 
oft so mit dem Schnabel zwisch<'n <lcn .Eiern herum. daß man mf"inC'u könnte, sie wolle 
lil'l><'r auf fäC'rkuchen briifrn. \\'ahr::;eheinlich verfahren di<' i'ijX!chte und Eulen mit 
ihn·n fäNn sehr vorsichlig. ~odall ihr l nnres auf Stüßl' und fü·hüttcln nicht g<'­
i·icht i.~t. 1\lit dem Postver::;audc frischer Eier haben wir stds sehr schlechte Er­
fahrungen gemacht. LcidC'r wis!lcn wir nicht. wie weil fl'isehv uud brhrütctr EiPr 
diP Erschiitlrung im FlugzC'll).\'e vertragen, wir wollen l'S ;tbl'l' nächstens ausproben. 
B«i Luftrcise11 kommt es na.t.iirlieh Sf'hr a.uf das WC'lfrr an. denn wenn \·iell{'id1t 
auch das Schlittern des ) lotors nichts oder wenig schadet, so mag plötzliches .\b­
"ackcn oder mehr oder weniger absidttliches steiles ll erunlerkommen. woi)(·i auch 
dn .\lensch mit dem Kopfe g('gen die Decke der 1\:al>im· fli1•g(·ll kann. flir den Eiin­
hah do<:h wohl rechl gefährlich werden. Das Ganze ist \·ü·l11•id1t eine Wetterfrage. 

Im allgemeinen wird man die mitgebrachten Eier, namentlich die angcbrüt1•te11, 
ja sofort unter eine Pute, lfennc, .Ente, Gans, Taube odN auch in den Brutofen 
legen. Wie lange sich frische euLwicklungsfähig C!rhalten. isL wohl nach den .\.rtcn 
1·crschicden. Ich habe miL langem Liegenlassen von Eulc.neicrn schlechte Erfah· 
rungen gemacht, sodaß man vielleicht, annehmen kann, daß die fäer derjenigen 
Vogelarten, die vom crsLen J~i ab brüten, oder nur ein sehr kle ines G€'lege haben, 
nicht. auf lauges Liegen eingerichtet sind, während z. ß. das erste Rcbhuhnei ja. 
inuuer die zwei Wochen bis zur Ablage des vierzehnten warten muß. bis die ßc. 
brütung einsetzt. Aufzubewnl1rende Eier lege man kühl und et.was feucht in der 
Erwi4.,'"tutg, daß z.B. die der Hirklll'llrlt' und der meisten Ent<•tl\'ögel bis zum Beginne 
<lf•r Brut in den feuchten und dann noch ziemlich kühlen Boden gradezu cingc­
Wiihlt sind. 

Wir verwenden, wenn es irgend geht, stets Amm<•m·ög1•l uud betrachten den 
Brutoft•n. auch wenn er als solcher ganz ausgezeichnet ist, immer als letzte Zu­
flucht Dil' m<•isten Wildvögel brütpn wohl uicht so gl~'ichmäßig und fest. wie er, 
sie stdrn öfter auf, sodaß der Wind über die Eier streicht, stochern im Nest. 
herum, lösen sich a.b, kurzum. die Eier sind bei vielen .\.ncn wohl kaum je mebrerr 
~tund<·n hindurch am Tag(' frst zugedeckt. Dies gilt bcfünckrs für Kiebitz<' und 
ilhnlidlf', bei denen die Pn.u~<'tl liinger zu sein pflegen als <l ic Brut. Wie bei der 
Trappf• auf den Seiten l li J 18 bereits angegeben, muß man der llühnerglnckc 
dii· fn·mden Eier schon beim Picken oder noch \·orher w<·gnehmen, denn es kommt 
vor, daß sie die Stiefkinder nicht. als zu führende Jungvögel anerkennt. sondNn 
als Nt·stfeinde betr..1chtcl und lötet. Die Zeitigung sehr kleiner Eier, also insbe· 
sondre der \·On Singvögeln, ist im Brutofen beSQndcrs schwierig, leider verbietet es 
der Raum, auf diese Dinge näher cinzugehn. 

Um zu erfahren, ob ein Bi schon bebrütet ist, pflegen viele die sogenannt{' 
\\'asserprol>c zu machen, die darin besteht, daß man daa I.;i ins Wasser legt. ist es 
noch frisch, hat es also cir~c noch kle ine Luft.kammer, so Jipgt es wagrecht auf dem 
Bodl'll. Je mehr von seinem lnhalle schon verdunstet ist, desto höher richtet es s ich 
an .~ciuem stumpfen Ende auf und schwimmt schließlich an der Oberfläche; grob 
?crechnet etwa. \'Oll der .\fitte der Brutdauer ab. Weiterhin ragt der stumpfe l'ol 
11uruer weiter aus dem Wasser heraus, sodaß dicht \'Or dem Schliipfen nur etwa. 
noch drei Viertel des E:ie,,i unter Wasser sind. Schon die uuter Wasser aufrecht 
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stehC'nden \·erraten das Leben des Keimlin~s dadurch, daß si<' sich lang~am. alwr 
deutlich um ihre Lä.ng'1aChM' hin und her drehn, spüll'rhin sieht mau bl•i tkn 
hoch schwimmC'lldl'll ruckweis-stoßcnde BeweguiigC'n, sodaß die Eier i;u hiil'frn 
scheinen. Diese groben ~fl'rkmale sind vielen g('lflufig, das 8chieren ist alx•r. na­
mcn1lich in sci1wn ]'cinhf'itf'n, weniger bekannt, trotzd<•1n es bei durchsichtigen Ei­
.~c·lmil'n, also z. H. bei '1'1wben, Spechten, }~ulen lind Enl<'nvilgeln S<'hr ll'icht iHL 
Man <'rkennL bei einigN Ob11ng die Keimscheibe gC'wölmlich fwhon am zwci~n lk­
briitungstagc, \'Om ,·iertf'n und namentlich \·orn fünftf'n ab sind die BlutgPfäUc und 
das llNz deutlich. und spä.tNhin kann man an der .\usd~>hnung der Dunkelht•it. a\:;o 
dPs Gefäßnetzes, ja auch an der Größe df's sich g<'wühnlich lebhaft bem•gt•ndt•n 
K<·imlings und an dem Umfangt• der l~uftblase die tituft• der Bebrütung oder dt•r\ 
Zt•itpunkt, wann das Junge schliipfcn wird, fast auf df'll Tag feststellen. Xatiirlidi 
muß man dabei die ßrut.dauer der Art genau wis~cn, weil die Entwicklung,;­
g(•schwindigkeit \·on ihr abhängig ist. Farbige EiN sind schwieriger zu durch­
leuchten, und bei solchen mit so gut wie undurchsichtiger Schale, wie z. B. von 
Ha bicht oder Trappe ist os unmöglich: da muß man sich au[ <lie Wasserprobe ver­
lassen. Das oft angewandte Verfahren, ein Ei zu öffnen, um den Bebrütungszust:wd 
des Geleges festzustellen, muß als g radezu roh bezeichnet werden. Zum Schieren ge­
hört weiter nichts, als ein Stück lichtundurchlässiges Papier, das man zu t>iiwr 
kna.pp spannenlangen Höhrc zusammenrollt. Nimmt man das Hohr dicht vors Auge. 
hält das fü lichtdicht vors andre J::nde und läßt die Sonne oder ein helles Liebt 
darauf .scheinen, so wird man erstaunt sein, wie viele Einzelheiten zu erkl•nuen 
sind. Eine sogenannt.<' J~ierlampe, die einem ja. in Sumpf, Wald und Feld gewöhn­
lich nichL zur Verfügung steht, leistet kaum dasselbe. Auch gewöhnliches Tages­
licht, rl'icht aus, wcuigst{'ns zur gröbern Beurteilung. 

Wir wollen hi<'f nodimal~ bctQnen, daß es uns, bis auf t·inl' .\usnahme. bei S1ng­
\'Ögeln, Backen, Spechten, Wiedehopf, Tauben und Kormoran bisher noch nicht ge­
glückt i.sl, die Jungen wirklicl1 aus dem Bi aufzuzichn; warum, \·crmögen wir nicht 
zu sagen, denn wcun wir es wüßten, dann könnten wir C's vielleicht. \Vir h:~bcn uns 
da immer so geholfen, daß wir draußen aus dem NcsL ein frisch geschlüpfles 
Junges mitnahmen oder ein Bi im Brutofen schlüpfen ließen; auf diese Weise bc· 
kamen wir eine Aufoahme des Neugebornen; dann holten wir uns etwas spät.er ein 
oder mehrere Geschwister nach. Etwa vom vif'rten bis fünften 'l'ag ab macht die 
Aufzucht bei manchen Gruppen keine besondern Schwierigkeiten mehr. Die übrigen 
Nesthocker. al~o namentlich Eulen, .Raubvögel, Reiher, Störche, Löffler, kann man 
aus dem Ei erziehn, und bei Ncstfüichtcrn ist dies sogar unbedingt nötig, denn die 
meisLcn sind, wie z. ll. beim Fa.'lan angegeben, sonsL ungrunein scheu ockr gra.dczu 
wie rasend. )liL ihren von Anfang an sehr entwick{'lten Sinnen sind sie ja. imslaude, 
schon gleich na<'h dem Schlüpfen ihre Bltern kf'nnen ztt lernen, sodaß sie die 
PflPg!'r nicht mehr als ElternersftL7. anerkenuen. 

Nrugcborne Yögel sind natürlich, wie ßild l auf 'l'a.fcl 261 zeigt, zunächst naß, 
Jx>i manchen sind die Daunen auch noch, wenigstens in ihrem untern 'l'cile, von 
l-lfillen umkleidet. Im elt-erlichen Brustgefieder werdcrl <lie !\leinen nicht 1mr ra.!!Ch 
lrocken, sondern sie reibcrl sich auch den klebrig<>n Eiweißrest zugleich mit den 
Hiil!len ab, sodaß sich das Dauneitldcid entfalten kann; „es gebt auf" könnte man 
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~agcn. f'bPrlilßt mau diP Küken im Brutofen sid1 S<'lbst. so bil'ibcn sif' strähnig, 
llaltlt'nllirh dann, wenn 1·~ nur wenige sind oder sie wcuig bt'weglichcn Arten ange­
hören. \l;u1 muß dann dif' fehlt•nde lkihung selbst erzeugen, wozu man am besten 
l•im·n zarten Wattebausd1 nimmt, womit man 11ic, namentlich obcrsei1 ~, berubbclt. 
Zn laug~arn g~·~d1!iipfte, UJl denen fähaut.- und Rchalenrcste festgeklebt. sind, kann 
man unbl"<lcuklicb w~chcn oder in wannem Wasser baden. wo\x•i man !:lie au 
Kopf o<l!'r i':>chnabl'l festhält. Hierauf trocknet man si<· mit l'inem n•cbt WC'icheu 
'l'uche gut ab und setzt sir in den Brutofen zurück. Nebenbei sei bcmNkt, daß solche 
l'f!eglingl' natürlich von Allfang an kein Ungeziefer haben, man müßW es denn 
grade einschleppen. 

Die Aufzucht. selbst verläurt je nach den Yogt•lgruppcn sehr ,·rrschiedf'n; wir sind 
1111 einzelnen bei der Besprechung der Arten ja oft daz-auf eingt•gangen, sodaß hier 
<•uie Wiederholung unnötig erscheint. Kiinslliche .Brwännung durch kl<"inc elek ­
lrisclw lleizkis~en oder auch, namentlich bei Nestflüchtern, durch sogenannte ll t•iz­
~onnen. dC'nen man noch eine Lichtquelle beigeben kann, ist. namentlidi in den 
t·r~ten Ta.gen und hei klihlcm Wetter unbedingt nötig. Der Laie und .\nfii.nger macht 
bdm Aufpäppeln vielfach den Fehler, in die menschliche Brutpflege zu \·erfa.lkn. 
)Inn hört clalwr oft. die sonderbaJ'C Frase: „Kann man denn einem \\'antll'rfalken von 
Anfang an Flei~ch oder einem Hciher wenige St.unden nach dem .\usschlüpfcn ~chon 
l"ische zu fressen geben?" Ja, warum denn nicht, gibt dellcicht der .J<'n.lk oder der 
HPiher 11l'inen Kindern i\lilch oder kocht ihnen :,\ichlbr<'i'? Die llaup1kunst ist, sich 
,1.wnau in die Gt·wolmheiten des l~ltcrnpa„'l.NI, da.s Reine Jungen hf'tl'(·ut, hineinzudenken; 
hat man dazu das Geschick, so erlebt man bald Freude an den ~<leihenden Yogel­
kindern. )lau beoba.chLC' die Tricbluuidlungen dN Xestlinge od<'r der Küken bis ins 
kleinstf' untl g1•hf' darauf cntspn•chend <'in, vermenschliche sie aber nicht. Jfit zufällig 
clrau!k•n gdund1wn, zu früh aus dem N('ste gerarnen oder 1·onden Eltern abgt•kommucu 
.Jungen hnt mrui ofl kein Gllick, denn ihr 1\liß~schick hat hiiufig Sl'inen Grund 
in Kranklu'it odN !<Onsliger Rchwäche; wir haben unsre llühe möglichst nicht an 
Kümmerlinge verschwendet. 

Photographisches. 

Cu~!'(' Aufnahmen sind fast. a.lle mil einer Spiegc!rcfl('x.kanwrn der .E'irmaGoltz& 
Brcutmnnn in Drt"!sdcn g<'macht; ihre Gocrz-Dagorlinse, ein Doppcla.naatipllat. haLciue 
{)ffnung- \·on J :G,S bei ('iuer Brcnnweitc von 210mm; die Plattengröße ist lOx l;)cm. 
Natürlich \"Cnwndct mall für klcinrcllildcr Platkn von G1/,x9 odri· 9x 12cm inEiu­
l4·gerahni<•n. Lang<' Zeit a.rbeiiet.dl wir mit .\.gfa-Extra-R..'lpid-, spü.tcr aber nur mit den 
höchst farbcoempriu"dlidwn, lichthoffrcicu Ultra-Hapid-Platten Ortho-lsodux ,·on 
.J. Herzog-&. Co., die wir wegen ihrer höhcru Lich t.cmpfindlichkf'i t bevorzugten. 

~lit wenigen A.uf<naJ1mcn sind die in den drei Bii.nden cnthaltiwn 3337 .\uf­
nahrn('11 nicht vergrößert oder verkleinert, .sondern so gedruckt, wie sie auf die 
Platt<' gt•hracht waren. Bei vollem Auszuge können wir auf 'ls natürlicher Größe 
photogmphiercn, tuu dif'S aber wegen }('icht eintretender Ycrzerruug rnr g<'wöhnlicb 
nicht. ~oudcrn bo•ginnen mil •,~, ein \·erhä.ltnis. da;i sieh besonders für Kleinvogel­
N"estliug:P eignet. Wir haben un!:I auf der Triebschiene des llalgauszugs Zeichen ge-
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machl, wann die Kamera auf s·6• 1/,. 1 • ''" 1 s· '/„. 1 ;, 1 
8 und 1 10 eingc..;tcllt isl. 

\\'ollrn wir also f'in<'n Vog1•l in 1/ 1 l!t•iner natürliclH·n Größe aufnehmen, so schraubcn 
wir d<'11 Auszug bis zu dem ent-<1prcchenden Strich lwraus und gehn dann mit der in 
sich h•stgestellwn l\anwra so nah an da.s Tier heran, bis das Bild scharf ist. Dabei 
rntsh•lm im Größcnverhüllni~ :tllC'rdings insofern Abw<'ich'ungen. als das Gesamt­
bild kleiner wird, wenn rniu1 auf den der Linse nächstliegenden Teil des Tier:; ein­
stellt und umgck<'hrt. Da wir bei drr Aufzucht, z. B. eines Hcbhubns, ja nicht irJl 
voraus wissen konnten, wi('vid Tafeln wir an diese Art wenden würden, also wie 
groß dit• einzelnen nitdn ~c·in dürften, so war es in den meisten Fällen nö1ig, die 
l>czcichncndsten Entwi<'klung.~~tuft•n oder Stellungen in \·crscbiednen Größen zur 
~\uswa11l zu phoLographiPrcn. ww-i natürlich viel Platten kostete. Selbstverständlich 
muß man die .\ufoahmen st••ls sofort entwickeln. damit man weiß, ob sie gut ge­
worden sind. Taugen sie nicht!>. so hat man dann meist die .\löglichkeit, sie so lange 
zu wiederholen. bis man Erfolg hat, weil ja oft irgend ein wichtiger Wachstumfl­
ab9chniti schon am nfu.:hstco Tag anders und dann vielfach unwiederbringlich ist. 
Dassülbo kann auch für bcsondrc Gemütsstimmungen, also bezeichnende Errcgungs­
ilußrungen gelten, ganz abgcschn davon, daß man ni(' wissen kann, ob sich der Fasan 
oder die Taube nicht plötzlich einen Teil des Kopfgefieders beim Gegenfliegen aus­
schlügt oder eine son.~t zahme SWlze in sausendem Hogenflugc so gegen das Fenster 
stürmt, daß sie unmitlC'lbar dar:~uf tot a.uf dem Hiicken liegL 

Als oberster Grundcatz gilt bei uns: 1.fache möglichst langsame .\ufnahmen bei 
möglichst enger lllcndc. Jlie~C!! .,möglichst„ richtet ..-ich nicht nur nach der llrllig­
keit, sondern vor afü•n Dingen nach dem Vogel. Einf' .\ki::e. eiu Goldhähnchen, ein 
.Et1tN1kiiken sind so fahrig!' <.ie)if'höpfo. daß man unbcdin~t einen ;ichnellen \'er.schluß 
wähkn muß, und kann dann 11:1l(irlich nicht auch noch cngblendig photographien•n. 
bekommt sie also. da di<'fle klt•itwn Wesen große Nüh,, nfnrdcrn, schwer ganz scharf. 
,\hnlieh ist es bei l\opfbil<frrn in halber nalürlichi:r l ; rößc, dir deshalb meii;t rC'cht 
~<'hWif'rig sind. 8ehr Jicbt..~tarkl' Linsen mit besondC'rs weiter Offnung, wie z. B. 
Tcssare, haben wir ni<' 1·f'rw:mdt. da mau doch immer abblenden muß: sie haben 
fiir Na.haufnahmen mit 'l'il'f.-nschiirfe wenig Zweck. 

J•
0

riiher photographiPrt<:rl wir in unsrer \'orortwohnung, seit l!H3 sind die meislCU 
Hilder in der Lichtbild-\\'nkstatt im Dache des .\ quariums hergestellt. worden. ):'iC' 
ist so a.u;>gebaut, daß sie nm \'Ormittags bis zum Abend Sonuc hat. 1.Ridcr enthiilt 
diciw.s Glashaus abrr so l'iel'· J.;iiit•nstrebcn und -stützen. daß ein Gewirr von Schatten 
in den Haum fällt und <'in größIT'r \'ogcl infolg(·d~·~sl'!l immer irgendwo einen 
i"chatten.~trcifen bekommt. was natiirlich unzulii!'iiig ist. llinter dem Glas cntwi<'kelt 
iii<'h auch l>ci gut1•r Liiflun~ und diwerndem Naßhalt.cn des FuUbodens im Sommer 
(1inc so große H itze, daß d ie hellen ::\litla.gstunden für lebhafle und erwachsnc Vögel 
gt•wöhnlich au,:schalten, vor idlem cfann, wenn längre Sitzungc·n nöt ig sind. Selbst. 
während der kiihlcrn Jahres1.eit ist es durchaus nicht immer möglich, in der Sonne 
zu photographieren. dPnu den g••wölmlich etwa.s erregten Tieren wird es bald so heiß, 
daO sie das Gefieder ktWJ>p unlegrn. die .b'liigelbugi• abspreizen und den Schnabel 
aufsperren. Sie geben dann ßildn, wie sie z. B. im Xl'Uen Bre!UD zu finden, aber 
un~rcr Ansicht nach nieht statthaft sind. )Jan muß altoo wohl oder übel gewöhnlich 
<'incn \·orb~g so zuzichn, daß die Sonnenstrahlen dcu Vogel nicht treffeu. Da.-
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durch geht viel Lichl 1·i•rloren, sodaß man bei einiger Al>blcndung nur mit den 
allcrcmpfindlichsten J'\au<·n C'lwas erreichen kaw1. 

Da der Spiegel bei drr .\ufoahme laut klappt und der Sehlitzverschluß ziem­
lich geräuschvoll herunl(·r~chnurrt, so mü~scn die meisten Yögcl cr~t sehr daran gc· 
wöbni Wf'rden, denn sit' sc·hrcoken im Anfange fast stets zusamnwn oder sehn wenig· 
tiÜ'ns i1nmer wieder nach dem lfasst>lka„~tcn hin. \ \"ir machcna.l::;<> bei gesohlossner Ka.s­
imttc ('inigc Dutzend und auch manchmal an hundert Rchcinaufnalnn<'n, bis der Voge l 
dem Geräusche keine Bed(•u1 ung meh r bei legt und sich nicht mehr slören füßt. 
Lrickr genügt aber bisweilC'n di<' kleine Cnterbrcchung, die durch dais Herau;;ziehn 
dc·s Ka.."~l"\U.enschiebers cntM.c'ht, um den Pflegling aufs neue aufmerken zll lass<·n, 
und da.nn mißglückt die .\ufnahme. Bei dem Blaumcisrnbilde Nr. 10 von Tafel 1:! 
brauchten wir trotz l"Or!lC'rigcr HasH•lübungen noch 19 Platten, bis er beim Abdrück,,;on 
<ks Ycrschlus..;es nicht mehr mit den .\ugen zuckte. So ähnlich ergeht es d<'lll 
,.ogelbildjäger oft. 

Daß man helle Vögel gegt·n dunkeln H intergrund photographiert. und umgekehrt, 
ist s\'lb~l\·erständlich; schwicrigrr wird es bei schwarz-weißen Yögeln, da. haben wir 
manclJmal . ein g<'lblich<'s 'l'uc·h da.hinter gehängt. Z:ihmc, und das waren ja, die 
meistC'n, nahmen wir gewöhnlich fr1.·i a,uf dem Tische auf, es stand nur hinter ihnen 
(•in Bn·tt zum Feslheftcn dN Iri ntcrgrundiüchcr, wie da.ll HPbhuhnbild Xr. 7 der 
'l'afc•l :!JJ und das J. Bild drr 'l.' rappentaJel 227 a. erkennen la.~sen. \°ögel, die sich 
auf Zweige srtzen. sind leichter zu photographieren a ls Hotlt•nlilufer, denn der auf 
1•in ~itzhob; gelockte J'flcgling verbleibt an der rnrhcr scharf eingestellten StcllP, 
wfilm·nd eine L't'rche. 1·in ~! randläufrr oder ein Huhn bC'i ihrem ewig<'n Hin- und 
llt·rlaufcn ja. fonwährcml den Platz wechseln. )lanclw .\rl<'n haben ci11c mnkwiir· 
tigt• :O:clwu davor, dicht an d<•n l lintergrund heranzugehn oder sich nahe da.ror 
hinzu~ptzen, wieder andn· woll<·n fortwährend die Lin~e und die Kamera. untersuclwn 
oJrr picken einem an den llünd('tl herum. 

~C'lwue Vögel, aJ,;o na.mentlich Wildfänge, setzt man arn besten in einen ihrer 
Größ(' l'lllsprcchcnden G!a;;kiifig. dc;;sen Hück- und eine Scitrnwand aus Holz bc· 
strhn, da..i:i mit weißem oder sd1wa.rzPm Papier lX'klcidct ist. Die rordcr· sowi(' dil' 
:lllCln.• i:;chmal~eite sind Glass('/u•iben. oben darauf liegt ein Gitter, damit es im 
lnnnn des Behälters ni('hj zu lwiß wird. Bei solclwn „\ufnahmcn muß man sieh 
S••hr 1·or i::ipirglungen der \'ordcrscheibe hüten, diC' einem das ganze Bild 1cr· 
dcrbt:>11 können. 

\\'ir haben fast immer zu zwcien gea.rbeilet, weil man nicht. zugleich die Ka­
mera. bt·dienen und sich mit. tlcm Tiere beschäftigen kann. Di('~cs stellt sich niimlich 
un lrtztcn Augcub!ickt: ~whr oft. so, daß es die ß rust der Linse zukehrt. um aber die 
ganzt' Gestalt, also Pliigrl- u ud Schwanzlänge, die Ob1:rseite usw. auf die l'lalLc 
1-u bf'komm('n. müssen die \'ögd, wt-nigstcns für die ll rwptbildcr, quer stehn; dit's 
zu l'rrrkhen, muß die Sorgl' dC's ll r·lfrndcn sein . Zugleieh ha,t. er darauf zu achten, 
daß möglichst ganz bestimmLc, C'rwiinschtc llal1ung1m angenommen werdt·n und 
~\·i·gen d1·s Urößcnvcrhiiltni;;~(·s die rü·htig<' .Entfernung gt·wahrt blribt. Außerdem sind 
Ja die Pnrglingc zu betreuen und zu bcschiiftigcn, wiihrcnd einc-r \"Oll uns die P lattt•n 
t·ntwickclt. denn sonst fli<·gcn sü• leicht vom Tische hinunter und sind dann manch­
mal sehr schwer wieder hcra.uf zu bringen, ohne daß 111an sir erst anfall~ uud 
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ihnen das Gefieder dalx>i in Unordnung bringt. Großt• .\rlcn, wie Seeadler. Kraniche, 
Slörche und Gänse, pholographicrt man zweckmäßign auf d<'lll Fußboden, nachdem 
man vorher an einer Wand entlang einen geeig1l('Len Hin h•rg-rund aufgespannt und 
den Boden je nach der Fußfarbe des Yogcls mit weißem 8and oder dunkler Erde 
bestreut hat. Es empfiehlt. sich, die Aufnahme-Ecke mit. ein paar Brelt.ern oder 
:-;tühlen abzuslcl!en, sodaß d;:ia 'fi~r etwas an den Ort gebrumt ist. i\lanchc be· 
!:londcrs mißtrauische Arten rnuß man vorher ein OdN mehrcrc Tage im Aufnahmc­
rnum t'illf\"l'WÜhnen, damit sie sich dann zwanglos b<'nc·hmen, andernfalls bekommt 
man nur fiid1rungs- und l"chreckha.llungen auf die l'hltc, die natürlich stets \'iC'l 
l<'i<'hlN zu erlangen sind als Jx>hagliche Ruhcstt'lhmgen. Kleine Nt:slhocker aufzu-
1wlmH•n, i~t im allgl·meinen kPin J\m1ststüek. wir lt·g1'll dcshalb den )[aßstab des 
photographischen Kiinnens dannch an. wie weit jemand imstande ist, alte Stücke in 
ungi·zwuni:men Jlaltungen oder in freudiger Erregung im Hilde zu zeigen. 

Da.." führt uns zu dl'lll lldiwicrigsten Teile der \'ogclphotographie, nämlich zu 
dt·u aufzunehmenden Yög1'in selbst: da.ß sie in jcd<'r \\"1•isc bis ins l'i:leinste tadellos 
st>in miis~n, haben wir in „ Was wir wollen'' schon crwiihnt. Diese :.'O selbstver­
sliindlich erscheinende H<'dingung wird \'Oll andern durl'ham; nicht. immer cr[i\\lt: 
man werfe nur cineu Blick in BrC'hms Tier!C'bcn odN auf heitungsbilder, und man 
wird finden, daß bestoßti<' i'khwänzc 11nd .l<'Higel an der Tagesordnung sind. Jlü.nfig 
i~t. au('h das giuize Gt'ficder. nam('ntlich aber das d<'f .A rmdeckfedern, so ver~trolX'lL 
und dnr<'heinamler gc-brnchL daß man im Zweifel darülx'r !lCin kann, ob der l'hoto­
µ-mph cfü•!O(' ::lchä(kl\ nicht selb..'ll g1•merkt halte ode>r sich die Unkenntnis und Ober· 
flikhlichkeil des ßc;ichauN~ zu Xul1.e machen wollu•. Häufig ist sicher beidt•s 
dn }'all. 

.Ha.n nehme seinen Pfh·j.\'lin~. \\'{·nn man ihn zum Photographi<•ren in einen a.ndcnl 
B:'lum bring('n muß, miig-lkh~t nicht in die Ha.nd, zum mimh•sten nicht in eine lwißc, 
k!Phrig- .~chweißig1·, sondern befördre. ihn liC'ber mit ('inC'm kleinen Schubs in 
1•int•u Korb od<'r e in Kisldwn und irn.ge ihn darin a.n den gewünschten Ort. 
l•'l;il!nt der Eing('SJ){'rrt<' in dl'lll Behältnisse, so '1·r~<"hiebC'n sich zwar auch oft 
('inig(' Hehwa.nzfc<lern, (J(IN die Juncnfahncn der ii.ußern Jla.nclschwingen gpra.t..i•n 
iih('r di<' AußenfaJ1nc dn niid1stN1, a.brr da.s iibrig(' Gdiedcr behält doch die rfrht igc 
L:\p;e. In ;iolch('n l'iil kn kann m:w die Federn des \"Or <'izwm auf dem 'l'isclw sle­
hendl'n \"ogels manchmal g:'lnz gut mit einf'm l1U1gc·11. (Jiinnl'll Stäbchen wil·dcr in 
Ordnung bringen. \"ieh• \·Ög<'l sorgen durch }'liig!•l~chlagcn auch \'On sclb::;L d:1rnr, 
daß sie wieder schmuck a.u„~rhn; da.s tun aber l1•irln niC'hl alle, oder mau muO 
w!'nigswns la.ngc dnrauf warh·u. Der l"neingcw1·ihl;• ahnt mt·i~t nichts von di1·s1·n 
~ehwierigkeilen, die j:L lX'i andnn TiergrupJX'n ganz W(•gfall<'ll, und gegen dil' da„-. 
(•igt'nllich<' Pbotog1·aphiNen ein Kinderspiel ist. Du. wir auf dem Wege zum Lichl­
bildni.um immPr durch da;i 1·jp\fach 1·011 Schulkindrrn wimm()lnde Aquarium gchn 
mii1<scn, so sind wir ort. g1•1.wu11w'11, 11.uch ga.nz 1.utr:iuliC"hl', JrichL auf dN Jl:lnd zu 
trng<•nd1• \"ögel unsichlbal' zu Vl'rp;tekcn, wodurch Aic 11id1t grade zahmer wcr<len . 
. \uch durch die .\ufnahrncn i!Clb~t verdirbl man sieh die Zöglinge leicht; sie verlien•n 
da.s Zutrauen und lernen da..~ 8ich-Fürcht.en, aber da.s hilft nun einmal nichls; wozu 
hii.ll man dea.a seine Tiere, wctrn man nichts von ihnen haben soll! 

Oft ist es zweckmäßig. clcn Pfleg:ling eine Weile \"Or der Aufnahme nicht zu 

270 



fütl<'rn. Er wr~ehmutzt dann d;'n Unt;•rgnrnd nichl so und ist für Leckerbissen 
l'mpfä.nglieh, sodaß man ihn damit an einen bf'stimmten Platz locken und ihn dort 
zum Venveilen zwingen ka1m. l•'iit.t<>rL man ihn nun an OrL und Stelle reichlich, 
l<O wird er behaglich satt, nimmi ('in(' runde, nihigc Haltung an, und 1urrn lmi da.rrn 
Z(•it. gute Bild<'f zu machen. Ist C!'I l'in Baum- oder Fel1<f'nvogel, so Horg<' man da­
für. daß der .\st. l(\otz oder 1-\t('in drehbar sei, ;;odaß man alle Sf'iten d<'s Tins a.u( 

di(' Platte bekommen kann. fürc<'kstelhrngcn erzicll man durch ,-orsichtig<'s Jlcra.n­
trct.en an drn au~gwuhten \"og<'l. Das 9. Bild dt·r Waldohreule auf 'l'a..fd 12l und 
Bild 2 der Blaurackf'n-Bunttafel, aber auch viele andre sind in dieser Weise ent-
Hiandcn . 

. \Ußl'r mit dieser ~piegel-Rdlrx-1\:unera haben wir bt•i GroßvögPln innerhalb des 
Zoologi1<ehen Gartens, a.l~ na.mciltl ic-h bei den J\ranichc·n. den Uraug-ii.11.~cn. dem 
Trapphahn und f'('hwiincn einen Photo-Jumellc mit Z!'iß .\nastigmat l :8 und 11 crn 
Bn·n.nweit.c vNw::u1dt. ckn ich ursprünglich, 1900 1001. auf und l)i:i ~fru-Guinea 

vi1•l benutzte, und der mir scim•r-teit. \"Oll dem _\frika.rd:;cndcn C. U. ~chillings 
1•mpfohlen worden war. Er enthii\l 18 l'la.tten ,-on 6'/tx9cm und ist zum nischen 
Erfassf'n bestimmter i:itellung<'n, all!.'rdings nur bei gutcui Lichte, sehr geeignet., wie 
nam{'ntlich die Krunichtafrln Nr. 225 und 2:!6, die 'l'rappt'nlafel 228a und die 
Schwantafcln 230 und :!31 zeigen . 

.An bl:sondcrs trüben Tagen haben wir Jungvögl'l, llie wegen einer b(•stimmten 
Entwicklungsstufr grade fällig waren. auch unter Zuhilf<'nahme einer starken Glüh­
lampe photographi<'rl. die aber d<'n großen Xachtcil hal. daß sie sehr wiirmt und es 
d{'u Tieren ra..~ch zu heiß wird, sodaß sie eine Unruhe überkommt und sie nicht in 
tl<·n gcwünschi<'n Rtcllungen blcilX'n wollen . .Für alt.<' \"ögC'l ist ein solch heizender 
Licht~pcnder durdi:~ns ungeeignet. Blitzlicht haben wir, außer bei ein pa;tr Ziegen­
lU(•JkerbiJU.ern, niv bt·nulzt, denn di(• Heaktionszeit dN 11'.kitn-ögcl. filr di<' es ja nur 
in Betracht kfulH', ist zu kurz, sodaß ihr Schreck ein wrwi.'lehtes Hild zur l"olgc hat, 
auch würtl.e man die .\ufnahmen nidll wiederholen kö1111en. 

Zur Ycrauschaulidiung des Grölk-nverhiiltnisscs wiihlten wir hiiufig da.:1 ganze 
J•;i oder die Wi.lfh' des ~chlüpfrit•s. ll<'i manchen Arl<'n isl das unn1öglich, :;oba.ld 
die Jungen schon rühriger geworden sind, denn sie unwrsuchen das fä, kullern es 
umher und picken es entzwei. Auch der ?ilensch oder seine Hand geben einem guten 
B(·griff von d<>r Größe eines Tiers. i\fcrkwürdigerweise sind wir öfter g<'fra..<;L worden, 
oU wir die auf dt'lll Finger sitzenden \'ögel an den :t',chen festhielten. Daß l'in solches 
Bildopfer dann nicht nur keine ung<>zwungne Haltung <'innehmen. sondf'rn bi,; zur Er­
schöpfung flatt('rn und sich !'!Chlit•ßlich wohl die i'.ehen oder Lä.ufl' lm'chen würde, 
~ollte eigentlich jedem Denkenden :;!'lbstverständlich l'Cin. 

Vil'l Kopb.<'rhn•chen machte uns das Zusa.m.mcnstcllt•n vieler der 280 Schwarz­
untl l29 ßuntta(cln. Wenn e~ irgnnd ging, vcnnicdt•n wir schiefe un<l unrcgel­
rniißigc Teilungf'n zwischen den Bildern, um ein gdiilligcs Ausschn zu wa.brcn, und 
~prangen auch möglichst wenig mit den Größ<'m·prhältni!'~en: aber da.~ W<lr meist 
leichter gedacht als getan und ist nicht immer g:uiz g('glilekt; so waren z.B. au( der 
Kasarka-Tafcl 237 die Bilder 4, 2, K 1111d 13 höhf'nbe:;timmend fiir die Heihl'n. Oft 
mußl~· eine gute .\ufnahme wegbl('ibt•n, die sieh mit dem besten \\"illcn nicht ein­
fügen ließ, un<l andrerseits isi in manche.'! leere J~ckchcn eine weniger gdungne oder 
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and('nl st•hr iihnlichc gckommC'n. Witten wir vor zwanzig Jahren sehon gewußt, wie 
unsre Aufnahmen jeh.L ,·crwcndet werden sollten, dann hü.llen wir uns damals 
schon richtigl· r f'ingestellt; daher kommt es, daß grade die hii.ufigern, also leicht zu 
bcschnffendeu .\rlen. die wir anfangs hielten, bildlich etwa;; stidmütterlich wl'g­
gckomnH'll sind. D<·r J~escr entschuldige die L-mnumnwrirrung mancher Taft.In. diC' 
aus Griin<h•n dN Abw('d1slung in den ersten Lif'frungPn er~c-hrill('ll mulllt'n, obglPich 
sit• in dt•n zwPitcn oder clrill.cn lln.nd gehörten; wir konntf'n damals Hf'ilwnfolg« und 
Zahl noch 11i<'ht genau übcr~chn . 

. \ lanchc hahm dit• Kleinheit der einzcln<•n ß ildN i)('llliingell und hä.tll'n licbt.•r 
lautt·r ri·t'hl grolJc geschn. Dann h;ittl'n aber \"iele wichtige Stellunf:?'l'll und Entwick­
lung~Htufon w(·gfaliNI mü!'lsen. df'nn iibe1· einen gewi.~scn Umfang durfte das \"Or­
licgf'ndt• Werk au~ geldlichen Gründen nicht, hinau~gchn. Grade an df'r \'iclheit der 
Dur.-;tpl\ung lag uns aber am meisten. und da. dad1ten wir an die l lcbebchc G<'­
schiehll' \'Oll dem ,\Jannc mit dem Knaben und dem Esel und lidk•n nns nicht irre 
machrn. 

Beri chti g ung en. 

BnnunM X('IV Bild 3: 1kr S1:hrrn\11:l dt'r jungen DreizehenmOwe mu6 sclman ~<·in, wie auch aus den 
Bildern 1 und ~ \'()U Kr. 210 htr1·orgehL 

~hwancnM Kiebitz Xr. 2 muß l'ir. 187 sein statt 212 (212 ~ FluBsee5clrwalbe). 
!'dn•antafel Triel Kr. 3 wu8 Kr. 1112 sein >tatl 2 10 (210 = Dreizd1emnöwe). 
BunttaM Beh~·ine und Waldschnepfe i„l Kr. XC, die Bunttafel Wald,;c.hnepfe ~r. C\' fill~ fort. 

(f•\ Urau-, Saat-, Kanada- und Höckergarui.) 
llanttaM 'l'nr.utl"Sl..<e>«.:liwalbe muß Xr. IC sein statt CXJ (CXI - Spieiente). 
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Einige Winke 
zum Nachschlagen über allgemeine Betrachtungen. 

Ab11ut1uogTonSohnehel 11nd Krallen l 296 (Wie<! ... 
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Angeborne l<'lugweiul U6(11aeh.iel•e), Fliej!enang,,. 
boreo 1 27Z-273(H..ue,...gler),11 !S'I (Storoh). 

AnnehmenvonlremdenJungenl177-1'18(Sperling), 
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~hmltaer 1 21 nlld enden), 

llllndd„m-Auleernnse11 llJ 164(0....qa ... ), IU 238 
(Rebhuhn), 
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Galhn,..abl der \\"eibnhoo lll 161-183 (K ... rka), 

lll23'/(Rebbuhn), 
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Liehuverhlltol1 111m M•n1ohe11 1 170 (81>0rlin~), II 
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Luttröhren und Kn<>nhentroDlmeLn III 200. 
Saeku Notjunge 1 7'I (Z~). o. auch'.Bpe<!h!e, 
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(StelOlilße), 

Verhluoen du Rou J 22G-221 (Kteuuchnabel~, Eil 
2U-226(Gl"-'ger). 
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Veruechn Ton Nahrung J 2M w>d 268 (Kolkrabe), 

II SS (Uhu). 
W•ndertrleho. Zugtrieb. 
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1 MI'/ (Kuchok), III 86 (W-huhn), III HO {Wub­
tel) und .-lelo alldre Arten. 
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I~. KEGENPfF.lfF.R, SCllNF.PfEN. 
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O.t ßildtrl undfln 1h.ditilbri~nin ''•n•H.lrl Gruß.. 





16. K.\llf~. t;R,\-..:IC:tl.TKAl'P~ 
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liö.:hnchwan. /.) 1 T •.t •h. J.--„r fn,..ho• h. J•hin1or 'i<hlurfo- 1.)~ .\\on•« •h. n<><h n1<ht .t•n: tlu~b.r. J)Ahor Y<>11d 
Siniochw•n. l-! "lO SrunJon •lt. S.) 99T•~ •h. kn•flfl Hu~h:ir_ 1>) Kopf J«...:lhon Yo,ttl< 7_/ Aho> .'linnd><n 
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K,.;<k1'nt<. 1 ) f•st crw.w:h>nu ju~ndk11'id dn \\'cibchon„ 2.) Alt<> \~·c1h<hcn J.) i\h<r Erpel 
f.)i\hcr hp<limSommcrkLcidc 

Knikcnt<. j.) l'nc.,.,.ch<n<> W<>h<h<n. 6-} t\hc• Wcibch<n. 7.) Ahn hpc:l. l!-} Al!„ ~'.rpc:L im SomMcrklc1dc 
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Schwlmmentenllu1el. /./\!<><k<=p<-1 l•.)Stodcn lc.2.}S<ho•tt<rcrp<I. 2• )~chn•t!<rcnlc. l}'-ptcll.crp<-l. J•.JSrldlcnt< 
~ j t;.11,kupcl ~• / Kri<kcnlc l.} l'f<ifcrp<"I. ~ •. ) l'frilrnl<. 6.) Llifftlul'<I. />~.) L<>ttclen1< 1.) Kn„kcrp<-1. 7 •.J Kn•kcntc 
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